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GSedhster Abſchnitt. 


Befondere Erfehcinungen des tellurifehen Lebens 
wid des Gomnambulismus im Wlgeineinen, 





Cinleitung, 


| | §. 184, 

SD. durch Die Einwirkung dev telluriſchen Kraft auf 
Den Menſchen erzeugte Zuſtand iſt fruͤher (H. 9.) im Wis, 
gemeinen als telluriſches Leben bezeichnet, deſſen 
allgemeinſter Ausdruck dev natuͤrliche Schlaf iſt. 

Ferner ſind fruͤher die verſchiedenen Erſcheinungen 
des telluriſchen Zuſtandes theils hinſichtlich der Quantitaͤt 
oder Der verſchiedenen Stufen deſſelben (H. 21.), theils 
hinſichtlich der Qualitaͤt oder der beſonderen Formen 
deſſelben (§, 27.) nut als Modifikationen des na— 
tuͤrlichen Schlafes, nur alg quantitativ und quua⸗ 
litativ modificirter Schlaf angegeben worden, 
Die alle unter dem Urbilde Des Schlafes liegen. 

Che wir die befondeven Erſcheinungen ded telluriſchen 
Rebens in feinen verfchiedenen Formen und Stufen ange⸗ 
ben, iff es Daher noͤthig, das allgemeine Bild des 
natuͤrlichen Schlafes, als des Urbildes derſelbeny 
kurz anzugeben, und am daſſelbe dic Erſcheingungen der— 
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verſchiedenen Modififationen deffelben im magnetiſchen 
Schlafe anzuknuͤpfen und aus demſelben zu entwickeln. 

In dieſer ganzen Darſtellung, ſowohl des natuͤrlichen 
Schlafes, als deſſen Modifikationen im Somnambulis—⸗ 
mus, die bloß hiſtoriſch die Erſcheinungen angeben folly 
wird es indeſſen nicht zu vermeiden ſeyn, daß nicht ſchon 
mehr oder weniger die phyſiologiſche Erklaͤrung, welche 
erſt im naͤchſten Abſchnitte folgt, mit hineinſpiele und 
vorweggenommen werde; und dieß duͤrfte um fo noths 
wendiger ſeyn, da manche Erſcheinungen ſelbſt hiſtoriſch 
nur Dann verſtanden werden koͤnnen, wenn der Grund 
und die Entſtehungsweiſe derfelben zugleich mit angegeben 
find, und da im folgenden Abſchnitte die Erklaͤrung nicht 
auf jede einzelne Erſcheinung angewendet werden fanns 
fo daß befonders bei Den idiofomnambulen Erfdheinunger 
zugleich die Crflarung mit gegeben werden mußte, — wie 
Denn aberhaupt unfre ganze Darftelungsweife nur wiffenz 
ſchaftliche Cutwicelung feyn kann. 





Erſtes Kapitel. 


Natuͤrlicher Schlaf und deſſen 
Crfdheinungen, 


§, 185, 3 

Der natuͤrliche Schlaf it, als Nachtleben un 

als telluriſches Leben, nur die eine Halfte des taglicen 
Lebenscyflus des Menſchen und der polare Gegenſatz deg 
Taglebens und folaren Lebens, als der andern Haͤlfte 
Deffelben, welche beide erſt in ihrer Gefammeheit die 
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ganze taͤgliche Lebensoſcillation des Menſchen vollenden; 
und als Abbild des Nachtlebens der Erde coincidirt der 
Schlaf mit demſelben, und hat in ſeinem Wechſel mit 
dem wachenden Tagleben denſelben Typus, wie der 
Wechſel des Tag- und Nachtlebens Der Erde 3). Der 
Schlaf, als polarer Gegenſatz des wachenden Taglebensy 
verhaͤlt ſich alſo zu dieſem, wie Finſterniß sum Lichter 
wie Negatives gu Pofitivem, und uͤberhaupt wie jeder 
polare Gegenfas; ev iff daher nicht blog in Negation 
des wachenden Lebens begrindet, fondern er verhaͤlt fichy 
fuͤr fic) betradhtet, toie der negative Pol des Magnets 
su Dem pofitiven, und er iff eben fo felb(tftandig, als 
das wachende Leben, nur mit polar entgegen gefester 
Qualitaͤt. Die allgemeinen Erfcheinungen. deffelben mas 
fen Daber ebenfalls denen des Taglebens. polar gegentber 
ſtehen, und Daher auch neben ihrer ſelbſtſtaͤndigen Qua⸗ 
litaͤt dieſe negiren und aufheben, ſo wie umgekehrt das 
wachende Tagleben die Erſcheinungen des ſchlafenden 
Nachtlebens negirt und vertilgt, und mie bom einfeitiger | 
Standpuncte des wachenden Lebens aug hat man in unfes 
ver bisherigen Phyſiologie diefe Negation faſt allein bes 
rhcffichtiget, und den Schlaf aus derfelben erflaven wollen. 





2) Seb. Mirdig nova medicina spirituum etc. Hamb. 1088- 
22, Lib. I. c. 4. §.. 15. p- 55- 

Somnus, est spirituum nox, obscuratio, tenebrae. Ut 
tenebrae aerem obscurant, ita somnus spiritus. Sicut alters 
nant lux et tenebrae, dies et nox: ita somnus et vigiliae, ° 
et hoc propter consensum et harmoniam macro e et micro- 
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Die Erſcheinungen des natuͤrlichen Schla— 
fes find nun, tad den verſchiedenen Syſtemen des 
menſchlichen Leibes geordnet, folgende 2). 


9. 186. 


Im Allgemeinen ſinkt mit dem Eintritte der Nacht, 
und mit dem geminderten Einfluſſe des ſolaren Callgemei: 
Hen) und mit dem erhoͤhten Einfluſſe des telluriſchen (bez 
fonderen) Boles des Lebens, Das hohere, folave, Callges 
meine) Leben, und Das niedere, telluriſche (beſondere) 
tritt machtiger Fervor; daher der Menfch ein mehr irdi— 
ſches, befonderes 8. 17.) Leben filet, und in allen Syſte— 
men und Organen die befondere (telluriſche) Thaͤtigkeit 
derſelben ſich mehr entwickelt. — Dieſes telluriſche Leben 
(Schlaf) nimmt bis zum Culminationspuncte des Nacht— 
lebens, bis zur Mitternachtsſtunde, ſtetig zu, nimmt dann 
nach dex Mitternachtsſtunde allmaͤhlig ab, und weicht end, 
lich dem ſolaren Leben (Wachen) am Morgen, ſo daß die 
Mitternachts ſtunde den tiefſten Schlaf erzeugt, und beide 
Haͤlften des Rahtlebens vorund nad Mitter— 
nacht einander entgegengeſetzt ſich verhal— 
ten, UND Das ganze Nachtleben wieder einen oſcilla— 
torifdhen Lebensproceß darſtellt. Der Vormit— 
ternachtsſchlaf iſt daher durch die Richtung zum 
——— 

2) Vergl. Hieſers Syſtem dev Medicin. x. B. Halle, 1817. 

3. $+ 398. 

Nees von Eſenbeck Entwickelungogeſchichte des magne⸗ 
tiſchen Gchlafs und Traums, Bonn 1820. 8. (Kieſers 

Aechiv fio. th, M. 7. Bm Shido 
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hoͤheren Nachtleben characteriſirt, der Nad mitter⸗ 
nachtsſchlaf aber durch die Richtung jum Tagleben; 
in jenem verſinkt das Tagleben immer tiefer ind Nacht— 
leben; in dieſem taucht das Tagleben allmaͤhlig wieder 
aus dem Nachtleben auf, und das Nachtleben verſinkt 
dagegen allmaͤhlig ins Tagleben. Die Erſcheinungen 
vor Mitternacht muͤſſen daher denen nach Mitters 
nade ebenfalls direct entgegen geſetzt ſeyn. 

[Entſteht daher der Schlaf nicht als normaler Verlauf 
des menſchlichen Lebens und durch den allgemeinen Factor 
des Schlafs urd den adgemeinen telluriſchen Einfluß) 
bedingt, ſo erſcheint er auch als Krankheitsproceß, deſſen 
erſte Haͤlfte — das Erkranken — den Verlauf bis zur 
Akme des tiefſten Schlafes, und deſſen zweite Haͤlfte 
— die Geneſung — den Verlauf bis zum vollkommenen 
Erwachen darſtellt. Daher auch jeder allgemeine, den 
ganzen Koͤrper ergreifende Krankheitsproceß denſelben 
Typus wiederholt, und daher das Nervenfieber, welches 
in pathologiſcher Hinſicht als allgemeiner Krankheitspro—⸗ 
ceß erſcheint, in ſeinem ganzen Verlaufe in phyſiologiſcher 
Hinſicht als eine große Schlafoſcillation angeſehen wer⸗ 
den kann, deſſen Mitternachtsſtunde in die Akme — elben 
fallt *).] | 

i §. 387. 

Diefed Heroortreten des befon deren (G. 17.) Lebens 

des Organismus im vormitternaͤchtlichen Schlafe erſcheint 


| x) 6. & Chr. Greiner der Craum und das fieberhafte Grrves 


ſeyn. Gin phyfiologi fe - pf tpdatogiiger Verſuch. Altenb. ‘und 
Leipz. 1817. 8« * 
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nun aud im materielleſten Ausdrucke alg Contyactioty 
naͤmlich als Richtung der Thaͤtigkeit der Materie nach 
dem eignen (beſonderen) Mllelpuncc; und nur, wo die 
materlellen Verhaͤltniſſe den hoͤheren weichen, erſcheint 
dieſe Contraktion nicht mehr in der Materie dargeſtellt, 
fonder in ideellerer Form, als Richtung der Thaͤtigkeit 
nach dem Beſonderen, Niederen, als niedere Thaͤtigkeit. 

So entſteht im Nachtleben der Pflanze durch die jetzt 
vorwaltende beſondere Richtung des Lebens die Contra⸗ 
ction der am Tage dem Lichte ſich entgegen breitenden 
Blaͤtter und das Schließen dev Blume, bis fie mie Wns 
brid) des Tages fich wieder dem Lichte oͤffnet; fo erſcheint 
in jedev befonderen Muskelparthie erhoͤhte Chatigkeit der 
Eontractoren, Daher das Thier fic im Schlafe fugelig — 
sufammenrolt und mieder die Lage Des Embryo annimmt s 
Daher dee Sphincter palpebrarum fid) ſchließt: und fo 
fritt in der Function jedes befondeven Organes die Ridhs 
fung Dev Thatigfeit nad Innen, die befon Deve (tellus 
riſche) Thatigfcit vorherrſchend auf, big nach? Hitternacht 
die entgegengeſetzte Richtung beginnt. 


§. 198. 


Da das folave Leben das hoͤhere, das kelluriſche 
Reben das niedere iſt, fo erſcheint daber im Schlafe 
auc) eine niedere Form ded Lebens, als die des 
wachenden Zuſtandes iſt, wie fic) an allen Erſcheinun⸗ 
gen des Schlafes nachweifen (aft. — Hinſichtlich 
des Verhaͤltniſſes aller drei Hauptfyfreme 
des menſchlichen Leibes gu einander finft daher 
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die haͤtigkeit des ſenſitiven, hoͤheren, Syſtemes, und 
Dic Thaͤtigkeit des vegetativen, niederen, Syſtemes tritt 
hervor; daher beim Beginn des Schlafs geminderte 
Empfaͤnglichkeit fuͤr die Außenwelt, geminderte ſenſitive 
Function, geminderte Energie aller willkuͤhrlichen Hand⸗ 
lungen, Trieb zum Ruhen derſelben, deren allgemeiner 
Ausdruck ſich alg Muͤdigkeit darſtellt, bis mit Eintritt 
des Schlafs alle willkuͤhrliche Bewegung ruht. Dagegen 
erhoͤhte Thaͤtigkeit des vegetativen Lebens, erhoͤhte vegetas 
five Function; daher vermehrte Verdauung, Aſſimilation, 
und Wachsthum, ſchnelleres Schließen der Wunden und 
Erhoͤhung aller Functionen der einzelnen Organe des 
vegetativen Lebens, bis gegen Morgen vas ſenſitive Sys 
ſtem wieder vorzuherrſchen anfaͤngt. 

Nach gleichem Geſetze ſchließt ſich in der Pflanze die 
ſchon aufgebrochene Blume, das hoͤchſte Organ dev Pflan— 
se, und kehrt sum niederen Zuſtande der Knoſpe zuruͤck; 
dagegen iſt die Vegetation energiſcher, und, wie im 
Dunkeln die Pflanze ſchneller waht, fo aud zur Racht⸗ 
seit, Pay: 
| | §. 129. 

Hinſichtlich der cingelnen Syſteme entſtehen dann 
folgende Erſcheinungen. 

Im vegetativen Syſteme: vor Mitternacht 
verminderte ideelle Thaͤtigkeit aller Sekretionsorgane 
(contractive Richtung); verminderte Sekretion der Haut, 
des Urins sc,, daher trockne Haut, und die contractive 
Richtung erſcheint dem Gefuͤhl nicht ſelten als Froͤſteln 
der Haut, Nach Mitternacht vermehrte ideelle Shas 
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tigkeit (expanſive Richtung); vermehrte Sefretion dev 
Haut, gelinder Schweiß, vermehrte Harnabfonderung 
mit ſtaͤrkerem Sediment. In den Generationsorganen ver⸗ 
mehrte Samenſekretion der maͤnnlichen, und groͤßere Ems 
pfaͤnglichkeit der weiblichen Geſchlechtsorgane, daher 
leichtere Empfaͤngniß, und aus gleichem Grunde fallen 
die meiſten Geburten zur Nachtzeit. 

Im animaliſchen Syſteme: vor Mitter— 
nacht vermehrte Thaͤtigkeit der Blutbewegung und Blut—⸗ 
erjengung, vorwaltende Thaͤtigkeit dev peripheriſchen 
Theile; daher vermehrte Waͤrme, Roͤthe und Turgor der 
Haut, voller, langſamer, haͤrterer Puls, tiefere, inten⸗ 
ſivere Reſpiration; nach Mitternacht weicherer, fres 
quenterer Puls, centrale Richtung des Bluts, Weichheit 
der Haut ꝛc. i 

Sm fens itioen S y ſteme trite ebenfalls bis sunt 
Culminationspuncte Der Mitternacht der negative, tellus — 
riſche Pol deg Lebens deffelben auf, waͤhrend der poſitive, 
ſolare Pol zuruͤcktritt, bis von der Nachmitternachtszeit 
an das Umgekehrte ſtatt findet, und das Tagleben, gegen 
Morgen erwachend, su Mittag ſeinen ulminationspunc 
erreicht. 

Im ganzen Nervenfyeme tritt Daher die cere⸗ 
brale Function zuruͤck, wahrend die ganglidfe hervortritt, 
Gm Muskelfnfeme entſtehen haufig mit Annaͤherung 
des Schlafes gelinde frampfigte Bewegungen, die fich 
alg Goͤhnen, Strecfen, Sufammenfabren ꝛc. darſtellen, 
und weldje mit bolligent Cintvitte des Schlafes vers 
ſchwinden. 


—— 
Von den Sinnesorganen ſchlafen zuerſt die at 
Der Peripherie des Leibes liegenden Tagfinne eit, daher 
Auge und Geta, ſpaͤterhin Geſchmack und Gerad, und 
das Ohr, welches fon mehr Tagſinn und Nachtſinn gus 
gleich) iſt , wacht noch, mahrend das Auge ſchon ges 
ſchloſſen iff und fchlaft, bis auc diefes zuletzt in Schlaf 
verſinkt. — Im Muskelapparat des Auges vorwaltende 
Thaͤtigkeit der Contractoren, daher Richtung des Auges 
nach Oben durch die erhoͤhte Thaͤtigkeit des oberen Augen⸗ 
muskels, Schließen der Augenlider durch Contraction des 
Sphincter pa'pebrarum, erweiterte Pupille durch Cons 
traction des Muskels des inneren Auges, der Iris; — 
waͤhrend allmaͤhlig die ſenſitive Function des Auges, die 
der Retina, und hiermit die Empfaͤnglichkeit fuͤrs Licht 
erliſcht. | 
Gn den Hirnorganet, deren Chatigfeit als pſy— 
chiſche Function erfceint, ſinkt dieintelligente Gets 
te, der folare Pol des Hirnlebens, zuruͤck, waͤhrend die 
Gefuhlsfeite, dev tellurifche Pol des Hirnlebens, evs 
wacht. — Am Cage und im Wachen beherrſcht die intelli⸗ 
gente Thaͤtigkeit (Verſtand und Vernunft) die Gefuͤhls—⸗ 
thaͤtigkeit und dieſe ſteht immer unter der Herrſchaft jener; 
im Schlafe bei Nacht beherrſcht die Gefuͤhlsthaͤtigkeit 
(Gefuͤhl und Phantaſie) die intelligente Thaͤtigkeit, und 
tritt nun ſelbſtſtaͤndig und frei auf, Wie daher das pfys 





3) Daher der Gomnambul haufig aud mit dem Gehororgane 
des Tags, mit dem Obre, hort, aber nur felten mit dem 
Gefidtsorgane des Tags, mit dem Auge, fiebt. 


chiſche wachende Tagleben feinem allgemeinen Charakter 
nad) nur intelligentes Leben aft, mit Beherrſchung 
Des Gefihlslebens, fo iſt das pſychiſche ſchlafende Na dh & 
leben ſeinem allgemeinen Character nad nur Gefuͤhls— 
leben mit BeHerriehung Des intelligenten Lebens. Das 
Selbſtbewußtſeyn der Geele erlifhe daher, mabrend 
Das Selbſtgefaͤhl (im phyſtologiſch ſtrengen Sinne des 
Worts, als reines Product der Gefuͤhlsſeite der menſch— 
lichen Seele) erwacht, und wenn dev Menſch im wachen— 
den Tagleben durch Vermittelung der Tagfinne und 
dee Intelligenz mit der Außenwelt in Verbindung 
ſtand, und fle Durch die Intelligenz im Vernunftbewußt— 
ſeyn in ſich aufnahm, ſo tritt er jetzt in Verbindung mit 
derſelben durch Vermittelung dev Nadefinne und des 
Gefihlslebens, und nimme fie durchs Gefuͤhl in dev 
Gefubisanfhauung in ſich auf, | 
: RE TOF 


Dieſe pſychiſche Thaͤtigkeit des ſchlafenden Menſchen, 
welche unter der Herrſchaft der Gefuͤhlsſeite der 
menſchlichen Geele ſteht, erſcheint nun in ihrem Producte 
als Traum, und das Traumleben iſt nichts weiter als 
bie pſychiſche Thaͤtigkeit des ſchlafenden 
Nachtmenſchen, deſſen Eigenthuͤmlichkeiten fic) aus 
Der Qualitaͤt des Nachtlebens uͤberhaupt erklaͤren *), 





x) Unvollkommene, und wegen Mangel vollkommener phyſiolo⸗ 
giſcher Einſicht des Gegenſatzes zwiſchen Tagleben und Nachte 
leben ungenuͤgende Verſuche dieſer Erklaͤrung finden ſich unter 
andern in folgenden Schriften; 


. Da das Gefuͤhlsleben auch Das niedere, veale, pla 
ſtiſche Leben dev Seele iſt, deffen Anſchauungen fidh ix 
plaſtiſchen Geſtalten, in real ſcheinenden Bildern dar— 
ſtellen, wie umgekehrt das intelligente Leben das hoͤhere 
der Ideen iſt, und nur diefe producirt, und da die 
Phantaſie nur die hoͤchſte Potenz der Gefuͤhlsthaͤtigkeit 
Der Seele iff; — fo entſteht hieraus die phantaſtereiche — 
phantaſtiſche — Bil der- und Hieroglyphenſprache 
des Traumes, welcher die ſie beherrſchende, die Idee 
derſelben erkennende Vernunft fehlt, daher deren Bilder 
nicht als Bilder, ſondern als Geſtalten von dem Traͤumen⸗ 
den genommen werden 2). und da das Nadhtleben feinent 
Wefen nad dev Gegenfas und die Sronie des Taglebens 
if, ſo entſteht hiermit in Beziehung auf dte ———— 
Des Taglebens niche ſelten die Ironie des Traumlebens 
und der Traumſprache, welche ſchon nach den aͤlteſten 

6. H. Shubert bie Symbolik des Traumes. Bamberg 
1814.0 8. 
G. F. Chr, Greiner der Traum und das fieberhafte 
Irreſeyn rc. Altenb. und Leipz. 1817. 8. 
Sean Paul Muſeum, Stuttg. u. CHb. 1814. 8. GS. 307 
u. folgg. Blicke in die Traumwelt. 
2) Diefelbe Anſicht von den Traumbildern hat ſchon dev heilige 
Muguftin. (Opera. Col. Agripp. 1616. fol. T. ITh c. 24. 
Dormientibus quippe in cerebro consopitur Via sentiendi 
CDirnorgane), quae intentionem (die Hirnthaͤtigkeit) ad 
oculos ducit. Ideo ipsa intentio in alind versa, cernit 
visa somniortim ta mquam species corporales adsint, ut sibi 
dormientes vigilare videantur et non similia corporibus, sed 
pea corpora intucki se putens, 
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Traumbuͤchern in dev Bedeutung dev Craumbilder fuͤrs 
wachende Leben liegt, (Bergl. g, 196.). 

Wie ferner die Vernunfe des machenden Menſchen 
die zeitlichen und raͤumlichen Berhaltniffe der Außenwelt 
evfennt, und auf deren ideales Gefes, auf deren Idee 
zuruͤckbringt, fo daß hierdurch die Außenwelt ihm offenbar 
wird, Offenbarung entſteht; fo bildet fic auch hier Offen⸗ 
barung dev Uusenwelt, Anſchauung der vaumliden und 
geitlidjen Berhaltniffe derſelben, aber nicht ale Erkenntniß 
Durd Die Vernunft, fondern als unmittelbares Gefuͤhl, 
und wie Der wachende Tagmenſch durch feine Vernun fe 
in die entfernteſten Zeiten und Raume wirkt, und deren 
PVerhaitnifie erfennt, fo dab Fernerkennen Cigens 
thum des Taglebens iff, fo wirkt aud das Gefahl und 
die Phantafie des ſchlafenden Menfchen in die entferntes 
ſten Seiten und Raͤume, und ſchaut deren Verhaͤltniſſe, 
fo dab Fernfuͤhlen Cigenthum des Nachtlebens 
wird 5). Dies ideens und vernunftlofe Gefahl der 
Außenwelt erſcheint nun, infofern hierdurd) die eignen 
Handlungen beſtimmt werden, als In ſtinct des 
Sraumlebens, dev auc) bet Shieren, wo nur 
erſt das mederſte pſychiſche Leben vorhanden iff, auftritt. 

Wahrend. alfo alle Chatigfeit des Taglebens zuruͤck— 
ſinkt, tvitt dDagegen Dic Thatigheit des Nachtlebens auf 
und fo erſcheinen aud) hinfidtlid) der auBeren Ginne die 
Tagſinne (hlafend, dagegen die Madtfinne ents 
wickelt. Es bildet fic) daher ebenfalls ftatt der hoͤheren 


3) Vergl. C. A. v. Eſchenmapers Pſychologie. ©. eax, 


oe 


t 


Entwicelung dev individuell geffalteten Ginnesorgane dey 
nicdere Ginn des Gefubls, welder alle befondern 
Ginne einſchließend, alg Allſinn ecfcheint, .wahrend 
Die Thatigkeit der Tagfinne (Auge, Ohr, Nafe, Ges 
ſchmacksorgan) in Schlaf verſunken iff, und diefer UM, 
fin vermittelt nun alle Offenbarungen, die im wachen⸗ 
Den Leben durch die Organe dev Lagfinne gefchehen; das 
Her man alle Offenbarungen der Cohlafenden oon den 
Perhaltniffen dev Außenwelt auch wohl als durch den 
Nifinn oermittelt bezeichnet Hat 4. Die hoͤhere Entwi—⸗ 
Felung diefes Machtfinnes giebt Dann die Erſcheinung des 
Traumweiſſagens und Traumfernfehens (9. 196, und 
Des Sernfehens des Comnambuligmus (. 244—247.). 

Da im Sdiafen eben fo nothwendia, als im Was 
hen, das pſychiſche Leben thatig iff, aber in feiner Ges 
fibisfeite, wie im machenden Leben in fener infelligenten 
Geite, fo traumt jeder Schlafende, und um fo 
reiner, je tiefer ev fdjlaft; und die Meinung, eS gebe 
Schlaf ohne Traum, und daß mance Menſchen nie 
traumten, beruht auf einem Irrthum, deffen Entſtehung 
‘fic aus dem Folgenden erklaͤrt. 

Nachtleben und Tagleben verhalten ſich naͤmlich wie 
Negatives und Poſitives, Beherrſchtes und Beherrſchen⸗ 
des, Niederes und Hoͤheres, mit weſentlicher Verſchie— 
denheit. Ruͤckerinnerung im Ge daͤchtniß, als Wieder— 





M J. J. Wagner Religion, Wiſſenſchaft, Kunſt und Staat 
in ihren gegenſeitigen Verhaͤltniſſen betrachtet. Erlangen 
1819. 8. GS. 19, u, folgg. 
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holung derſelben pſychiſchen Thaͤtigkeit, kann vom 
Schlafe nicht im Wachen Statt finden, da beim wachen⸗ 
Den Menfchen die Organe dev Sntelligens, beim Schla⸗— f 
fenden die des Gefuͤhls vorherrſchend ſind, und das Hor 
Here (wachende, intelligente) Leben wohl auf das niedere 
(ſchlafende Gefuͤhlsleben) zuruͤck wirkt, und es beherrſcht, 
nicht aber das Niedere Das Hoͤhere beherrſchen und ihm 
ſeine Thaͤtigkeiten mittheilen kann 5). Es giebt daher 
feine Ruͤckerinnerung oom reinen Schlaf und deſſen pfyz 
chiſchen Leben (Traum) im wachenden Zuſtande. Se tiefer 
und — traͤumend oe der Schlaf iſt, deffo 





x Es findet hier in der Wechſelwirkung ded Nacht⸗ und beg 
lebens auf einander, und in der Sierdurd begrundeten © Sid 
evinnerung des ſchlafenden Rachilebens oon dem im w agents 
‘Den Tagleben Geſchehenen, fo wie bei dem: Mange! dieſer Ries’ 
@rinnerung tin Wachen von dem im Schlafe Gefhehenen daſs 
he Verhaͤltniß flatt, wie zwiſchen Magnetifeur und. Somnam— 
bul. — Der — als niederer, und deßhalb vom 
Magnetiſeur beherrſcht, lieſet und denkt in deſſen Seele, oder 
eigentlicher: die Gedanken — Magnetifeurs beherrſchen die 

pfychiſche Thaͤtigkeit des Gomnambuls und reproduciren ſich 

in derſelben; dagegen weiß der Magnetiſeur nichts von den 
Gedanken des Gomnambule, weil ery als hoͤher ſtehend/ nicht 
bon dem pſychiſchen Leben deſſelben behererſcht wird. — Dag 
Vermoͤgen des Schlaflebens, ſich des im wachenden Leber 
Geſchehenen zu erinnern, beweiſet daher micht einen hoͤhern 
Zuſtand als den des Taglebens, welches dad im Schlafleben 
Geſchehene nicht weiß, ſo wenig als der Somnambul mit ſeis 
nent vom Magnetiſeur beherrſchten Gefuͤhlsleben deßhalb uͤber 

den Magnetiſeur ſteht, weil er in die Geele des Magneki⸗ 
ſeurs fuͤhlt, ſondern ſpricht aud nur fiir die Unterordnung 
des ſomnambulen Lebens unter dem wachenden. 
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weniger iſt Ruͤckerinnerung odeffelben int wachenden Sus 
flande, und Die gewoͤhnlichen Traume, denen fich bet 
Erwachte erinnert, find Morgentraume, in denen ſchon 
das beginnende Tagleben und Bie ermachende Intelligen; 
hineinſpielt, oder Traͤume, die im unvollfandigen, franfs 
haften Schlafe Statt finden, — Nur im zweiten Schlaf 
und Traum iſt daher Ruͤckerinnerung des erſten Schlafes 
und Traumes, weil hier dieſelben Organe, wie im erſten 
Schlafe, wieder thaͤtig ſind. — Koͤnnte daher ein tief 
Schlafender und daher tief Traͤumender ſich ſeines Traum— 
lebens, erwacht, erinnern, oder koͤnnte er zum Sprechen 
gebracht werden, ſo wuͤrden, Da Dev hellſehende Gonv 
nambulismus nur die hoͤhere Potenz des Schlafs iſt, hier 
alle Erſcheinungen des Fernſehens in Zeit und Raum— 
naͤmlich der Producte der Thaͤtigkeit des Allſinnes der 
Nacht, auftreten, wie wir ſie bei pales Somnam⸗ 
bulen gov uns haben. 
§, 191. 

Jede Lebensform aͤußert nun ihre Thaͤtigkelt in zwie— 
facher Richtung, die ſich als empfangend, von Au— 
ßen nach Innen, und als handelnd, von Innen nach 
Außen darſtellt, und die man Daher aud) die centripe— 
tale und centrifugale Ricdtung nennen kann. Dtefe 
zwiefache Richtung erſcheint daher ſowohl im wachenden 
ſolaren, als auch im ſchlafenden telluriſchen Leben. Dort 
aber gemaͤß der Qualitaͤt des Taglebens mit Beto ué te 
fenn und Gelbfterfenntnify, hier, gemas det 
Qualitaͤt des Nachtlebens, ohne Selbſtbewußtſeyn 
und Selbſterkenntniß— 

Ba 
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Sn Der centripetalen Richtung des wachen— 
den Lebens nimmt der Menſch die Außenwelt vermoͤge 
Der aͤußern und innern Sinne in ſich auf und iſt mit Ses 
wußtſeyn empfangend und empfindend, was fid 
im Leiblichen als von Außen Determinirte leibliche Bil 
dung, im Pſychiſchen als von Außen determinirte pfys 
hifhe Bildung der niederen und Hoheren Art, als 
Ginnesempfindung und Erkenntniß dev Au— 
fenwelt in der Ydee der Vernunfe darſtellt. Jn der 
centrifugalen Richtung des wachenden Lebens 
ift Der Menfch vernunftig handelnd, feine Chatigfeit 
mit freiem bewußten Willen auf die Außenwelt uͤber—⸗ 
tragend, alfo auf fie wirkend, und dich erſcheint im 
Leiblichen als oon Snnen beſtimmte aͤußere Geftaltung, 
als Produciven, im Pſychiſchen als nach Augen ges 
hende p(y hifdhe Wirfung der folaren Kraft ves 
pſychiſchen Lebens, Der Vernunfe, die fic ihrer 
Thatigfeit bemuge it. 

Diefelbe zwiefache Richtung findet nun aud) im tels 
Jurifden eben des Schlafs und des Somnambulismus 
ſtatt. Die centripetale Richtung dev Thaͤtigkeit ded 
Schlafs giebt ebenfalls das Empfinden dev Außen— 
welt, aber ohne Bewußtſeyn, welches im ſomatiſchen Les 
ben als durch augere Cinflaffe bedingte plaftifdhe Bil— 
Dung des cignen Leibes, auftritt, in der hoheren Form 
des Schlafs im piydhifden Leben ale Fernfuhlen und 
Gernempfinden im plafiifdhen Bilde des Ger 
fiblslebens, alfo im Gegenjage der Idee der Vernunft, 
fic) darſtellt, und auf der hoͤchſten Potenz als vernunfeio 


a. aa 


feo Weiffagen durchs Gefuͤhl erſcheint. Diecen tris 
fugale Richtung des Schlaflebens giebt das Wir— 
fer nach Außen, das magiſche Handeln (Wirken, des 
Schlafenden, welches, wie das Empfinden deſſelben vers 
nunftlos iſt, ebenfalls in vernunftloſer Uebertragung ſei— 
ner Thaͤtigkeit auf die Außenwelt beſteht, und es erſcheint 
im Lelblichen als plaſtiſſche Kraft des Schlaflebens, 
als magnetiſche Anſteckung, im Pſychiſchen und auf der 
hoͤchſten Stufe als magiſches Fernwirken durch 
die telluriſche Kraft des pſychiſchen Lebens, des Glaubens 
und der Phantafie, die aber nicht ſich ſelbſt erkennen 
fanny Daher als unerfennbar, alg Wu nd erkraft, 
und als von Außen gegeben, als Damonifd e, gotts 
fiche Kraft erſcheint. —— 
Wenn daher der Schlaf ſich hoͤher entwickelt, tritt 
neben der centripetalen Richtung der pſychiſchen Thaͤtig— 
keit, die die Erſcheinungen der Traumempfindun— 
gen (§. 190.) giebt, auch die centrifugale, als Tra um—⸗ 
wirkung ein, die jedoch in den gewoͤhnlichen Formen 
des Schlafes ſeltener ſich zeigt, dagegen aber in den For— 
men des hoͤheren Schlafes, im Re meeny eine 


gange Reihe von Erſcheinungen erklaͤrt. 
* 


* * 

Nach dieſer Angabe ver Erſcheinungen des natuͤrli— 
chen Schlafes, als Prototyp des Somnambulismus und 
ſeiner verſchiedenen Formen, gehen wir nun zur Angabe 
dieſer verſchiedenen Formen und Modifikationen ſelbſt 
uͤber, und wir unterſcheiden hierbei in practiſcher Nicks 


ſicht: 
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1. die ohne abſichtliche magnetiſche Einwirkung ents 
ſtandenen, ſogenannten idtofomnambulen ee 
nungen und Zuſtaͤnde. 

2. Die durch abſichtlich angebrachte magnetiſche 
Potenzen erzeugten magnetiſchen Zuſtaͤnde, alſo die Er— 
ſcheinungen des kuͤnſtlichen Gomnambulismus. 


Zweites Kapitel. 


Idioſomnambule Erſcheinungen und 21 
nf fiande, 
Ss 102. 

Es entitehe Hier zuerſt die Frage: Giebt es divs 
fomnambuligmus im ftrengen Sinne, dD. h. Some 
nambuligmus, der, ohne Einfluß aͤußerer Potenzen, 
Durch die cigne Kraft des Movpers oder deffen Organe er— 
zeugt wird ? 2 — Die Antwort ift, wie bei der Frage nach dev 
Entſtehung der Krankheiten ohne aͤußere urſaͤchliche Mo⸗ 
mente derſelben 7), im Allgemeinen verneinend, indent 
im Innern ded Lebens nichts iff, was die befondere Stei— 
gerung des telluriſchen Boles erzeugen fonnte, und indent 
fictig Dev menſchliche Korper oder dDeffen Organe mit der 
Uusenwelt in Beruͤhrung und Wechſelwirkung find, alfo 
von derſelben afficivt werden; fo dag, mic keine Krankheit 
ohne urſaͤchliche Momente derſelben entſteht, auch kein 
Somnambulismus ohne Einfluß telluriſcher Potenzen ſich 
bildet. Nur find dieſe Einfluͤſſe oft niche zu bemerken, 
daher irrige Gl aube an Sdiofomnambulismus, — 
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a) Kleſer's Syſtem ber Me edicin. 1. B. Halle 1817. §, 233 


Bord 


oe Ee 
Was man gewoͤhnlich Idioſomnambulismus nennt (z. B. 
Bei den Nachtwandlern, bet Mondſuͤchtigen, bei willkuͤhr— 
Uden Somnambulismus) iſt daher Gomnambulismus, 
der nicht durch abſichtliche Anwendung telluriſcher Kraͤfte 
entſteht, wohin alſo theils der Somnambulismus durch 
allgemein verbreitete und einwirkende telluriſche Potenzen, 
theils durch nicht in die Beobachtung fallende oder nicht 
als ſolche anerkannte telluriſche Potenzen gehoͤrt. So iſt 
z. B. bet jedem tief Schlafenden, und eben fo bei dem 
Nachtwandler die den Somnambulismus erzeugende Pos 
tenz Die allgemeine Erdkraft zur Nachtzeit; bet dem Monds 
ſuͤchtigen iff Die aͤußere Potenz dex telluriſche Einfluß des 
Mondes, und beim willkuͤhrlichen Somnambulismus iſt 
és Dev telluriſche Einfluß des. Willens dev Hirnorgane; 
und ſo laͤßt fic in einem jedem Salle bon ſogenanntem Idio— 
ſomnambulismus irgend eine einwirkende telluvifche Kraft 
annehmen, die aber der Beobachtung entgeht, oder 
nicht als ſolche anerkannt wird, z. B. unterdruͤckte Blu⸗ 
tung und daher entſtehende Congeſtion, antagonißiſche 
Wirkung einzelner Organe auf einander und Metaſtaſe, 
Anſteckung, pſychiſche Kraft des Glaubens, des religioͤ⸗ 
fon Fanatismus wc.) inden, fe groͤßer die Empfaͤnglich— 
Feit Ded Kranken it, auch deffo intenfioer unbedeutend 
ſcheinende Cinflaffe einmivfen muͤſſen. — Nur in dent 
Galle, wo durch anhaltende Thatighcit des Taglebens, 
nach langent Wachen, Beduarfnis des Schlafes und Muͤ— 
digkeit entſteht, koͤnnte man fagen, daß die nothwendige 
Forderung beider Pole des Lebens sur Harmonie deſſel— 
ben hier Auftreten des telluriſchen Poles ſordere und er— 
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zeuge, alſo Schlaf von ſelbſt entſtehe, ohne Einwirkung 
aͤußerer Potenzen; wobei aber dennoch dev tiefere Grund 
nur dev Einfluß dev allgemeinen Erdkraft iſt, der dieß 
Auftreten des telluriſchen Holes im Gegenſatz gegen den 
folaven fordert. 

‘Unter Idioſomnambulismus verſtehen wir daz 
her in dieſem Kapitel nur den Somnambulismus, der 
hide abſichtlich zur Heilung oon HKrankhei— 
fen erzeugt wird, und wir rechnen hieher eine Mens 
ge Zuſtaͤnde, die, aus Unfenntnif des Somnambulis—⸗ 
mus, bisher unter berfchiedenen Namen gewoͤhnlich als 
unerflarbare Phanomene aufgefubrt murder. 

Da indeffer der Gomnambuligmus außer in dev alls 
geinginen Form in fo. vielen befonderen Sormen erſcheinen 
fann, alg es befondere Syſteme und Organe des menfehs 
lichen Leibes giebt (H. 27.), Die Darſtellung aller diefer 
Erſcheinungen aber eine Darſtellung aller Krankheitsfor— 
men ſeyn wuͤrde; ſo zaͤhlen wir hieher, um den Begriff 
zu beſchraͤnken, außer dev Form des allgemeinen Som⸗ 
nambulismus (SSR) nur diejenigen oͤrtlichen For— 
Men, die im ſenſitiven Syſteme, als ſenſitiver Com: 
nambulismus 6. 27, 4.) fic) bilden, oder wenigſtens 
denſelben fich annaͤhern. 


§.. 193. 
Da Schlafen und Wachen, als Product des Nacht—⸗ 
und Taglebens des Menſchen, nothwendige Formen der 
Criſtenz des Menſchen find, und da die telluriſchen Ein⸗ 
fluͤſſe ſetig vorhanden, fo find Die Erſcheinungen 


— 
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des Somnambulismus fo alt als das Mens 
ſchengeſchlecht ſelbſt, und man fann ſelbſt behbaups 
ten, daß in dev Kindheié ded Menſchengeſchlechts, und 
eben fo bet einzelnen Voͤlkern in deren fruheren Lebenspe⸗ 
rioden, Wachen und Sadlafen weniger vow einander gee 
fhieden waren, und das gange Leben derſelben 
mehr ein unvollfommener fomnambuler 3 uz 
ſtand gewefen fey. Iſt naͤmlich jede Entwicelung 
Des Lebens, und fo auch die Des Menfchen, nur allmahe 
lige Entwickelung der Idee deffelben, welde Cutwicelung 
pom Niederen, alfo mit Vorherrſchen des niederen, nes 
gativen (telluriſchen) Poles beginnend, zu allmabliger 
Entwickelung des Hoͤheren, alfo des Worhervfchens des 
pofitiven (folaren) Poles fortfdreitet, melche beide erſt 
Die Totalitaͤt des Lebens bilden; fo mus in den fruͤheren 
Perioden des Menſchengeſchlechts theils dev Gegenſatz 
des ſchlafenden (telluriſchen) und wachenden (olaren) Le⸗ 
bens weniger geſchieden geweſen, theils aber auch dev 
telluriſche Mol des Lebens, das Schlafleben, vorherr⸗ 


ſchend gewefen feyn, und Dev Menſch in dev friiheren Epos 


che Ded Menſchengeſchlechts lebte, gleich dem Kinde, und 
gleich Dem Thlere, mehr in Dev Indifferenz zwiſchen Wa— 
chen und Schlafen, aber mit Hervortreten des Nachtpo— 
les des Lebens, des telluvifchen Poles, wie der Menſch 
aus dev ſpaͤteren Epoche dieſe Indifferenz in. Schlafen 
und Wachen ſcheidet, und vorwaltend wachend iſt. — 
Man kann daher ſagen, und in der Geſchichte des Men— 
ſchengeſchlechts nachweiſen (worin allein die philoſophi⸗ 
ſche Deutung dev Weltgeſchichte beſteht), daß die alte 


— QE ew 

und newe Welt (von denen die erſte den torgenlan 
difden Cyflus bildet, bis su dex Zeit des fogenannten 
Verfalls der Wiſſenſchaften geht, und in der Periode des 
Auftretens des Chriſtenthums ihren Culminationspunct 
erreichte, die zweite, dem Whendlande eigenthuͤmlich, 
diejenige it, in welcher wie ung befinden) ſich wie Negas 
tives und Pofitives gegen cinander verhalten, „Der ganz 
ge Ovient ſteht, — wie fis Paffavant ) angs 
druͤckt, — 4, wie ein im magnetifchen Sdlafe ruhender, 
beſchauender Seher dem ewigwandelnden, raͤſonnirenden 
und nach Außen thaͤtigen Abendlande gegenuͤber; aber 
erſt alle Voͤlker der Erde und alle Seiten der Geſchichte 
entwickeln vereint, jedes an ſeinem Theile, die Gefammts 
heit menſchlicher Seelenkraͤfte. Der allgemeine 
Character der alten Welt war telluriſches 
Leben, und telluriſches (magnetiſches) Wir— 
Fen), und das pſychiſche Leben erſchien als Vorherr— 





[recone 


1) Dr. J. ©. Paffavant UWnterfudungen tiber den Lebenss 
magnetismus und dad Hellfeben. Frankfurt a. M. 1821. 8. 
S. 17. | 

3) Hieraus, naͤmlich aus der Aehnlichkeit der Buftande unferer 
Comnambulen mit dem Leben der alten Welt, erhalt auch folgena 
de Aeußerung bei Paffavant (a. a. O. S. 164.) Deutung: 
„das Zeitmaß des Hellſehens hat mit unſerm gewoͤhnlichen 
Zeitmaß, dem Decimalſyſtem, keine Aehnlichkeit. Es hat 
vielmehr Analogie mit uralten Zahlenſyſtemen, namentlich 
mit den Zahlen, die in ben Buͤchern Moſes fo oft vorfome 
men, und auf veligidfe Gegenfiande angewandt, alé heilige 
Zahlen erſcheinen, 3. B. 3,7, 403 ferner Aehnlichkeit mit 
den Baglen, in denen die Propheten die Sufunfe verfiindes 


¥ 
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ſchen des Gefuͤhlslebens und der Bhantafie 


welchem das Selbſtbewußtſeyn der Vernunft 
fehlt; der allgemeine Character der neuen 
Welt hingegen iff ſolares Leben, und folas 
ves (intelligentes) Wirken, und das pſgychiſche 
Leben derfelben ſtellt fic) alg Vorherrſchen dev intelli 
gente Geite dev menſchlichen Seele, alg be twu fs 
tes Bernunftleben dar. — In der alton Welt 
herrſchte daher Das Ganglienleben, ftatt des Gehirnle— 
bens; der UNfinn des Nachtlebens, flatt des individuellen 


Ginne des Taglebens; dev Inſtinct ſtatt des freien Wile 


lens; die Whantafle ſtatt der Vernunft; das Selbſtgefuͤhl 
flatt des Selbſtbewußtſeyns Caher auch keine geſchichtli— 
dhe Ueberlieferung aus der frubern Beit, Die nuy mit Dem 
beginnenden Selbſtbewußtſeyn beginnt, fondern Mythus 
und Hieroglyphe); die Poefie ſtatt dev Profa, wie ſchon 
Cafaubonus nah Plutardh, Wriffoteles und 
Strabo anfuͤhrt >); dev Bilderdienſt ſtatt der Ideenan— 





ten, wie z. B. die myſtiſche Zeitrechnung Daniels oon den 
70 Wochen, endlich noch große Aehnlichkeit mit dem, was 
wir von dem pythagoraͤiſchen Zahlenſyſteme wiſſen.“ | 
3) JM. Casaubonus de enthusiasmo. Gryphisw. 1708. 4. 
Pp: 3 Veierum nonnulli observarunt, maxime vero, ut 
scio, Plutarehus, multis seculis ante Socratem, naturalem 
dispositionem hominum fuisse aliquo modo ecstaticam 5. in 
actionibus suis plerosque exstitisse tumidos et elatos, in verbis 
vero ad poesin et allegorias proclives, in omnibus autemapios 
‘omnino , qui ducerentur a phantasia et extcrnis rerum spé- 
cicbuss animo eos frisse summa religione praedito , sea 


€6 agis 5 5 superstitioso , in plurimis suis opesapRs GORE vtg. 
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ſchauung; die ſymboliſche Darſtellung ſtatt der rein idea— 
len; die Kunſt ſtatt dev Whilofophie 4; der veligidfe 
Glaube und deſſen Offenbarung ſtatt der philoſophiſchen 
Erkenntniß und deren Wiſſen; dagegen in der neuen Welt 
das Gegentheil Statt findet und ſich immer mehr entwi⸗ 
cfelt 5). Hieraus erklaͤrt ſich allein die Theokratie im als 
ten Teſtamente, wo alle Offenbarung durch den Glauben 
geſchah, ſtatt der Herrſchaft des Vernunftgeſetzes der 





tos potius certo aliquo subitoque instinctu aut raptu, quam 
ratione, non ex aliquo hujus contemptu, sed defectu. 

4) Jedoch fann die gegenwaͤrtige Beit, wenn wir ihre Zeichen 
betrachten, hinſichtlich der Whrdigung dieſer beiden Lebens— 

formen nur als der Beginn des neuen Cyklus angeſehen wer— 
ben, und erſt die Nachwelt wird vollenden, was, jetzt iin Kets 
me liegend, ſich allmaͤhlig entwickelt. Daher in dem gegenwartis 
gen Staatsleben noch haͤufig die Kunſt über der Philoſophie, 
der Maler, Bildhauer und Schauſpieler uͤber dem Philoſophen 
ſteht, die Wiſſenſchaft darbt, waͤhrend das Theater Millionen 
verzehrt, und ein Kunſtproduct mit Golde aufgewogen wird, 
waͤhrend ein philoſophiſches Syſtem Makulatur wird. 

5) Wan veraleiche folgende Schriftſtellen, die diefelbe Anſicht 
der Weltgeſchichte mehr oder minder flar enthalten: 

Kiefers Syſtem dev Medicin 1. B. Halle 1917. §. 656. © 

Kiefers Archiv. 2. B. 2. St. G. 100. 4. B. 3. St 
G. 117. 

% A. L. Ridter Betradhtungen itber den animal. Mage 

“net. Leipziq 1417. 8. G. 138. 

J. % Wagner Religion, Wiſſenſchaft, Kunſt und Staat 
in ihren gegenfeittgen Verhaͤltniſſen betrachtet. Erlangen, 
1819. 8. 

IJ. M. Leupoldt in Kieſers Archiv 7.B. 2. St. S. 
87 96. 
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neuen Welt, wohin alle Voͤlker ſtreben; die Orakel dev 
alten Zeit und das Verſtummen derfelben in der neuen mit 
Beginn dev Wiſſenſchaft; die biblifchen Wunder alter 
und neuen Teftamentes und die unbewußte magiſche (qotts 
fiche) Heilung des Tempelfchlafs, Die die wirkende Kraft 
nod) nicht als folche anerfannte, ſtatt dev wiſſenſchaftli— 
chen Heilung Det neueren Zeit durch Anwendung befauns 
ter Naturkraͤfte; die Plafti— dev alten Dichtkunſt gegen 
Die idealere Form dev neuen; und die Mannigfaltighkert 
und Haͤufigkeit aller Formen des fomnambulen Lebens it 
dey alten Geſchichte. Auf gleiche Weife if— die ganze 
Form der altern Philofophie, von Socrates und 
Plato an durd die Neuplatonifer hindurch die myſtiſch— 
ſymboliſche des Gefuͤhlslebens, in welcher, wie bei Plo⸗ 
tin, dem philoſophiſchen Somnambul, beigamblichius 
und andern deutlich ausgeſprochen iſt, die hoͤchſte Form 
des pſychiſchen Lebens in die bewußtloſe Gefuͤhlsanſchau⸗— 
ung der Exſtaſe geſetzt wird 6), waͤhrend die neue Welt 
klares Bewußtſeyn der Idee durch die Vernunft fordert; 
und ſo hat die Medicin durch fomnambule Anſchauung ih— 
ren Urſprung 7) genommen, die in der neuen Welt zur 





6) Bergl Paffavant aa. O. G. 358. u. folgg. +, Das 
Anſchauende“ fagt Plotin, „iſt bet dem Anſchauen gang 
in Rube; Denken und Schließen ruben. Das Unfdauen und 
dag Anſchauende find nicht mehr Vernunft CAoyos), fondern 
fiebenvorund iber der Vernunft, fo wie aud das 

Angeſchaute.“ CEnnead. 6. Lib. 9. c. 10.). 

7) Jamblichius de mysteriis Sect. IIT. c. 3. Ipsa medendi 

ars constitutis observationibus nocturnarum apparitlonum 


in divinis somniis comparata est. — 
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wiſſenſchaftlichen Entwickelung ſtrebt. Endlich kann man 
hieraus folgern, daß, wenn die neue Zeit und ihre Phi— 
loſophie den Glauben der alten Zeit und die religioͤſe 
Richtung uͤberhaupt zerſtoͤrt hat, wenn das Wunder und 
dic Wunderkraft gum natuͤrlichen Ereigniß und sur Natur— 
kraft geworden iſt, wenn die reale Geſtalt der Gottheit 
Dev alten Welt in die ideale Form der neuen Zeit metas 
morphofirt if, dann die alte Zeit nur in vollkommenerer Mer 
tamorphoſe merde wiedergeboren werden; und daß dev veliz 
gidfe Glaube in demi Wiffen um das Goͤttliche, die bewußtlo⸗ 
fe Religion in dev bewußten, die reale Gottheit in der idea— 
len, das unerklaͤrbare Wunder mit ſeiner Wunderkraft in 
der erkannten Natur und deren Kraͤften verjuͤngt wieder 
auftreten, und mit dem Verluſte des Alten, in der Zeit 
und mit der Zeit Abgeſtorbenen, nur der Gewinnſt des 
Neuen in der Zeit und mit derſelben Geborenen allmaͤh— 
lig emporbliben, und fo das Ganze dev hoͤheren Entwi— 
cfelung des Goͤttlichen auf Erden, dev vollkommnern 
Menſchwerdung Gottes entgegenreifen werde, 


S+ 104 | 

Da ed hinfiGtliG der Quantitaͤt ded telluriſchen Les 
bend (§. 21.) bom erſten Beginn deffelben bis gu der Hod: 
fien Ausbildung des magnetifden Schlafes die mannig— 
faltig(ter Abſtufungen gicht, und da hinfidtlid dey Ouas 
litaͤt des telluriſchen Lebens (§. 27.) gleichfalls die groͤßte 
Mannigfaltigkeit moͤglich iſt, fe nachdem fic daſſelbe in 
den verſchiedenen Syſtemen und Organen des menſchlichen 
Leibes bildet, und von einer Form in dic andere uͤbergeht; 


fo treten die Erſcheinungen des telluriſchen Lebens in den 
mannigfaltigſten Geſtalten und Uebergaͤngen auf, und wie 
fie hier ohne kuͤnſtliche und abſichtliche Erzeugung entſte— 
hen, fo muͤſſen fie ebenfalls wieder im kuͤnſtlichen Goms 
nambulismus erſcheinen. Wir verfucen daher die vo v 
zuͤglich ſten Formen deffelben unter beftimmte Catego— 
xieen zu ordnen, und obgleich hier der weſentliche und 
phyſiologiſche Unterſchied nur in der Affection verſchiede— 
ner Organe und Syſteme begruͤndet ſeyn kann, ſo iſt doch 
in den meiſten der aufzuzaͤhlenden Formen der oͤrtliche 
ſenſitive Somnambulismus (5. 27, 4.) nicht gu verken⸗ 
nen, der in mannigfachen Modifikationen ſich geſtaltend 
erſcheint. 
§. 105+ 

ie Zuerſt — wir hieher das Nachtwandeln oder 

Schlafwandeln *) (Somnambulismus, Noctamhu- 





) Iaæcob. Horstius de natura, differentiis: et causis cotum, 
qui dormienies ambulant, vigilantium opera, eaque diffi 
cillima perficiunt, et aliquando culmina tabulataque aedium 
perreptant, Lipsiae 1593. 8 

_G. G. Richter diss. de statu. mixto somni et vigiliae, 
: quo dormientes multa vigilantium munera obeunt, Got- 
tingae 2756. 4 
Gorttfr. Fr. Mever Verſuch einer —— des 
a Halle, 1758. 8, 

Pigatti fonderbare Gefhidte des Goh. Babs, Nes 
—— eines Nachtwandlers, Aus dein Italiaͤn. Ehentets 
4782. 

ccs concernant une fille cataleptique et sominam- 
namibule en méme temps. Par AZ. 8. de le Croix. (Histoi- 
ve de Pacad, royale des Sciences, a, 1742» P. 40g.) 
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latio), wohin and) die Mond fag tigen CLunatici) ge⸗ 
Hoven, als die allgemeinfte Gorm des gefteigerten Nace | 
lebens. Der Sufand if allgemeines tellurifhes | 


Leben des gangen Koͤrpers (§. 27, 1.), welches 


aber durch befondere Einflüſſe baufig bet Menftruationss — 


feblern durch Congeftinn des Bluts nad dem Unterleibe; 
durch [unatifcyen Einfluß, oft in der Cnewicelungspes 
riode Der Mannbarkeit, niche felten bei grofer Empfangs 
lichfeit fur teliuvifce Cinflufje blog durch die allgemeine 
tellurifche Rrafe der Erde, pur Nachtzeit, eine befondere 
Steigerung erhalt, fid) vorguglich im fenfitiven Syſteme 
ausbildet, und daher auch als fenfitiver Somnam— 





Di un nuovo e maraviglioso Somnambolo, relazione 
del Francesco Soave. (Opuscoli scelti sulle science e sulle 
arti. Milano 1780. T. IH. p. 204. T. AVI. p. 267.). ; 

Rapport fait a la sociéte de Lausanne sur un somnams 


bule naturel. Par Mrs. le Docteur Levade, Reynier et 


Berthout van Berghen, fils. (Histoire de la société de Lau- | 


sanne. T. III. 1787. Memoires, p. 98.). 


Extrait de Vhistoire d'un somnambulisme, qui a duré 


depuis le 26 Nov. 1806 jusqu’ au printems 1808. etc. par 
‘Dessessartz (Journal général de Médecine, redigé par Mr. 
Sedillot. T. IX. Paris, lanv. 21811. p. 1§5.). 


Pezzi storia d’un  stranissimo sonnanbulismo, Yenezia | 


2813. 8 (Ausgegogen tn Paffavant’s Unterjudungen ꝛc. 
©. 234 - 236.). 
Th. Zwinger diss. de Somnambulis. | 
E. Foerster insignium somnambulismi spontanei exem- 
plorum narratio. Kiliae 1820. 4. 
s Riefers Archiv 5. B, 3. St. S. 52, (Parorysmns des 
— ꝛc.). 


bulismus (§. 27, 4.) im natuͤrlichen Schlafe angefeben 
werden fan, und ſeinem Wefen nad) von dem fanftlid 
erzeugten allgemeinen oder fenfitiven Comnambulismus 
nicht verfchieden iff, aber aur felten die hoͤheren Stufen 
Des Hellſehens erreicht. — Der Nachtwandler befindet fic 
alfo auf der Stufe des vorwaltenden Gefublslebens der 
alten Zeit (. 193), in welchem dev thierifdhe Inſtinct 
Den verniinftigen Willen erfest, und fein Zuſtand wird vort 
manden Pathologen und Phyfiologen 2), und fo aud) von 
Mesmer 5), nur aus Mangel an phyſiologiſcher Kenntnis 
des Comnambulismus als ein mit Wachen gemiſchter 
Zuſtand angeſehen. 

Der Nachtwandler ſchlaͤft wie ein geſunder Menſch 
ein, aber im Schlafe entwickelt ſich das telluriſche Leben 
des ſenſitiven Syſtemes auf abnorme Weiſe. Die Intelli— 
genz ſchlaͤft, und die Gefuͤhlsſeite der Seele entwickelt 
ſich allein. Die Sinnesorgane des Tags, vorzuͤglich das 

Auge, ſind unthaͤtig, und nur in ſeltenen Faͤllen ſind die 
Augen offen, dagegen wird der Gefuͤhlsſinn geſteigert, 
alg Allſinn (8. 190.), und vicariirt Die ſchlafenden Tag—⸗ 
ſinne; daher der Nachtwandler bei ſchlafenden, furs Licht 
unempfindlichen Augen dennoch alle Gegenſtaͤnde ſieht, 
waͤhrend das Ohr und die uͤbrigen Sinnesorgane, als 

2) G. G. Richter L. c. 

J. W. H. Conradi Grundriß der befonderen Pathologie 

und Therapie. 2. B. 2. Abtheil. Marburg 1820. 8. G. 747. 

P. C. Hartmann der Geiſt des Menſchen in ſeinen 


Verhaͤltniſſen zum phyſiſchen Leben, Wien, 1820. 8. G. 323. 
3) Mesmerismus rc, GS, 206, 


C 
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niedere Sinne, noch in Thaͤtigkeit ſind. Die ſcheinbar 
auftretende Intelligenz iſt, wie beim Somnambul, unter 
der Herrſchaft des Gefuͤhlslebens, daher nur ſcheinbar 
frei; daher der Schlafwandler, niche reflectirend, keine 
Gefahr kennt, und an den gefaͤhrlichſten Stellen ſich 
furchtlos befindet. Nur in ſeltenen Faͤllen entſteht eine 
beſondere Steigerung der Gefuͤhlsſeite, Fernſehen in 
Zeit und Naum, und Vorausſagung dex Zeit der Wieders 
kehr dDeffelben Suffandes.  Bildet fid) der Somnambulis⸗ 
mus mehr in den Bewegungsorganen aus, ſo naͤhert er 
ſich dem Veitstanz, und der Nachtwandler Hat Begierde 
zu Klettern und Steigen. Iſt der Nachtwandler erwacht, 
ſo iſt alle Ruͤckerinnerung des Zuſtandes verloren, und 
nur ſelten erinnert er ſich deſſelben, wie eines Traumes. 
Wie bei Somnambulen erſcheint auch hier haͤufig eine 
große Empfindlichkeit gegen andere telluriſche Potenzen, 
z. B. Abſcheu oor Metallen ꝛc., woraus es ſich auch 
erklaͤrt, daß Nachtwandler gewoͤhnlich erwachen, wenn 
ſie mit kaltem Waſſer beruͤhrt werden, indem hier die 
ſideriſche Kraft des Waſſers heftig ſtoͤrend einwirkt und 
den Somnambulismus vertilgt. Andere Erweckungs— 
mittel, z. B. Anrufen des Nachtwandlers bei ſeinem 
Namen, wirken dadurch, daß der Menſch gum Selbſte 
bewußtſeyn kommt, alſo fein Hirnleben wieder erwacht. 
Wird im Schlafe die Thaͤtigkeit des Blutgefaͤßſyſte—⸗ 
mes, vorzuͤglich wohl in den Geſchlechtsorganen, abnorm 
erhoͤht, ſo erhalten die Traumbilder des Schlafs eine 
beaͤngſtigende Form, haͤufig von Ungeheuern, bie Befrie⸗ 
digung thieriſcher Luͤſte fordern, und der Zuſtand, welcher 


Dem Dev Hexen (§. 211.) nahe ftehbt, iſt Alp (Incubus, 
Ephialtes) 4), welcher durch mancherlei Modififationen 
in die beangftigenden. Craume uͤbergeht, und oft felb im 
wachenden Zuftande als bedngitigendes Phantaficbild 
auftritt. 

§. 196. 

Dann gehoͤrt hieher das Vermoͤgen des Traum—⸗ 
weiſſagens, der Ahnungen des Fernen und 
Zukuͤnftigen, und auf hoͤherer Stufe des sof 
gers des wachenden Menſchen. 

Das Traumwmeiffagen [in Dannemarf das ev fre 
Geſicht genanné *)] tf die univoerfellere Form 
des telluriſchen Lebens (H. 27, 1.) und zwar im native 
lichen Schlafe, durch veineres und intenfiveres Auftreten 
des Allſinnes, alſo der centripetalen Richtung (. rox.) 
in demſelben gebildet, daher das Fernwirken, als die 
centrifugale Richtung, hier ſelten auftritt. — Nur der 
ruhig und tief ſchlafende Menſch, wo weder das heran— 
nahende Tagleben ſchon das Inſtinctgefuͤhl truͤbt, noch 
das vergangene Tagleben mit ſeinen Reminiſcenzen ſtoͤrend 
eingreift, iſt das Kommende und Ferne fuͤhlend und ah— 
nend; daß aber jeder reine Traum weiſſagend ſeyn maffer 
SEE SSR TO 

4) Albinus diss. de incubo, Francof. ad Viady. 1691. 
Joh. Bond essay on the Incubus, or Night~ Mare, — 

don 1755. 8 

. John Maller treatise on the Ineubts or Night- Mare, 

disturbed sleeps, terrifie dreams and nocturnal visions ete 

London 1916. 8. 
1) Kicfers Archiv 8. B. 3 St S. 163, 
a 


ac le an 


iſt fruͤher (§. 190.) angegeben, fo wie, dab in der Regel 
Diefe Weiffagung nicht dem erwachten MenfGen zum Bes 
wußtſeyn Fommen fan, Daher nur it feltenen Faͤllen, 
vielleicht wenn ploͤtzliches Erwachen aus dem tiefen Traum 
und durch ihn ſelbſt erfolgt, oder das wachende Leben 
ſelbſt ſich mehr zum Gefuͤhlsleben neigt, Ruͤckerinnerung 
im wachenden Leben ſtatt findet, und Daher der Menſch 
ſich der tieferen Traͤume auch gewoͤhnlich nur kurz nach 
dem Erwachen bewußt iſt. Die meiſten Traͤume, deren 
ſich der wachende Menſch erinnert, find aber Morgens 
‘traume, Siwitterbildungen Des Mache s und Taglebens ; — 
Daher die Unficherbeit der Bedeutung dev gewdhnlicden 
Traume. 

Die Traumweiſſagungen koͤnnen hinſichtlich ibrer 
Form unter dreifacher Geſtalt erſcheinen. 

1. Traͤume, die das kommende oder ferne Ereigniß 
in ihrer wahren Geſtalt darſtellen, die wir die einfa— 
chen, proſaiſchen Traumweiſſagungen nennen 
wollen, und die Artemidorus * ſpekulative 
Traume nennt. Die haufigere Art, und die niedere 
Form, weil hier das das Ferne und Sufunftige ſchauende 
Gefuͤhlsvermoͤgen noch nicht zur hoͤheren Form der das 





2) Artemidori Daldiani et Achmetis Sereimi F. Oneirocri+ 
tica. Asirampsychi ‘et Nicephori versus etiam oneirocritici. 
Nicolai Rigaltii ad Artemidorum notae. Lutetiae. 1603. 4. 
Cap. 2. p. 6. ,,Somniorum alia sunt speculativa (Jewgnuae 
gixoi) alia allegorica (@AAnycenol), ~Speculativa sunt, quae 
suac ipsorum visioni correspondent, — atitem, quae 


alia per alia significant 


Geſchaute poetiſch oder plaſtiſch daritellenden Phantaſie 
geſteigert iſt, ſondern es in dem proſaiſchen Bilde des wirk— 
lichen Lebens darſtellt. Beiſpiele der Art finden ſich 
uͤberall 5). Oft iſt es aber ganz unmoͤglich, die Weiſe 
anzugeben, durch welche dieß Fernſchauen vermittelt iff. 
So traͤumte eine Kranke, dic, 11 Meilen von mix woh⸗ 
nend, fic) gu einer magnetiſchen Cur gu mir begab, die 
Macht vov ihrer Whveife, fie fehe fich in einer ihr gang 
fremden Wohnung, mit einer Ausſicht auf einen freien 
mit Baumen befesten Plas, deren ibrige Eigenthuͤmlich⸗ 
Feiten fie gang deutlich bemerfe, und in welcher fie mit einer 
Sreundin im Fenfer liege, Als fle angefommen, wohnte 
fie bei cinem Verwandte, zog aber auf meinen Nath nach 
einigen Sagen im eine bon miv (der id) den Traum nod 
nicht fannte) iby beforgte Wohnung, in welder fie vorher 
nie geweſen; und als fie in diefelbe trat, bemerfte fie gu 
ihver groͤßten Ueberraſchung, daß es diefelbe Wohnung 
ſey, die ſie im Traume geſehen. Am folgenden Tage be— 
ſuchte ſie eine Freundin, und als ſie mit dieſer ſich ins 
Fenſter legte, erinnerte ſie ſich auch dieſer Vorherſehung 
im Traume. 


2. Die zweite Art iſt die, welche das Zukuͤnftige 
und Ferne in poetiſchen Bildern ſieht, die wir poeti— 
ſche oder mit Artemidorus (1. c.) allegoriſche 


3) 3. B. Kieſers Ardhio 8. B. 3. St. S. ros. 
Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde von C. P. Moritz 
und C. F. Pockels. xr. B. 1. St, G. 185. 3. B. 1. St. 
Ee, 47+ 5» B. 3, St. S. Ig. 


Traͤume nennen, und vie, Da Hier die Vorſtellung oes 
Gefuͤhlslebens fic) aus der Profa sur Poefie augshildet, 
alg die hoͤhere Form angufehen iſt. Hier wird namlid 
Die Anſchauung des Ercigniffes durd das sur Phantafie 
gefteigerte pſychiſche Gefuͤhlsleben des Traumenden in 
Die poerifhe Sprache uͤberſetzt, unter einem ſelbſtge⸗ 
ſchaffenen Phantaſiebilde dargeſtellt, auf gleiche Weiſe 
wie die Poeſie Erſcheinungen des gewoͤhnlichen Lebens in 
ihrer hoͤhern Sprache darſtellt. Dieſe poetiſche Sprache 
Des Traumes giebt dann die Symbolik und Allego— 
vie Der Traumſprache 4), deren Deutung bei den 
Alten zu einer eignen Kunſt, der Traumdeutungskunſt 
C(Oneiroscopia, Oneirocritica) geſtaltet wurde 5, in wel⸗ 
cher die Erklaͤrungen aber ganz willkuͤhrlich ſind, oder 
auf irrigen Vorderſaͤtzen beruhen, indem die richtige 
Deutung nur phyſiologiſch, und aus der PYhyſiologie 
und Pſychologie des Schlafs entlehnt ſeyn kann. Als 
Beiſpiel der einfachſten Allegorie dient hier der bekann— 
te Traum Seckendorfs ©), in welchem ev fein ganzes 





4) & H. Schubert Se Symbolik des Traumes. Bamberg 
18144 8. 
5) Das aͤlteſte Traumbuch, in welchem die vorzuͤglichſten Formen 
der Traumſymbole zu deuten verſucht werden, das aber nur 
den Werth eines geiſtreichen Spieles mit den Traumhierogly⸗ 
phen hat, iſt das in der fruͤheren Note (2) angegebene des 
Artemidorus, welchem noc einige gleich alte angebangt 
find. Es ſtammt aud dein zweiten Sabrbundert unferer Seite 
rechnung, und liegt allen fpateren Craumbuchern gu Grunde. 
6) ©. BP. Moria Magasin fue Erfahrungsſeelenkunde 5. B. 
x, St. ©. 55. 


fruͤheres Leben und alle feine Freunde in einem ihm vor 
gehaltenen Spiegel evblicéte. 

Da hier alle Formen dev poetifchen Sprache vorkom— 
men muffer, fo iff Dicfe Traum(prache auch off ivonif dy 
Die Sade durch das GSegentheil beseichnend, daher in 
manchen Traumbidern dic Regel aufgeſtellt it, von dent 
Sefehenen auf das Gegentheil su ſchließen 7), 

3, Die dritte Form der Traumweiſſagungen giebt | 
die Der Profopopoie und des Anthropomoryp hiss 
mus, in twelcher die Poefie des Gefuhlslebens fich bis 
zur Plaſtik erhebt, ihre Unfchauungen nach Außen ges 
fialtet und in objectiv werdenden Bildern fieht, auf gleide 
Weife, wie dev hellfehende Gomnambul haufig feine 
Anſchauungen ferner Dinge als durd) eine fremde Geſtalt 
ihm mitgetheile angiebt, und wie die Runt das wirkliche 
Leben in plaftifchen Vildern objectio macht, Wreeemiod os 
rus ſcheint auf diefe Form niche Ruͤckſicht genommen zu 
haben, ſie ift aber offenbar dic hochfte, auf gleide Weiler 
wie in Der Kunſt die Plaſtik uber der Poefie ſteht. Hier 
wird fid) alfo das innere Gefuhlsleben objectiv, Chypoftaz 
tiſch), es erblickt feine eigne Anſchauung in einer felb(E 
geſchaffenen perſoͤnlichen Geftalt, welche gu dem Schlafen⸗ 
Den redet, und ihm das Kommende und Entfernte vers 
findet, ohne daß jedod) dieſe Operation des pſychiſchen 
Lebens sum Bewußtſeyn fommen und erkannt werden 
fonnte, Diefe plaſtiſchen Bilder find nun im Wigemeinen 





7) C. Peucer de praccip. gener. divinat. Witeb, 1560. 8. 
p> 251. 


immer von den Bildern des wachenden Lebens entlehnt, 
Daher bet den verſchiedenen Volfern und in verfchiedenen 
Seiten verſchieden; gewoͤhnlich aber nehmen fie die Form 
hoͤherer Wefen an, daher man fle aud wohl als goͤttliche 
Eingebungen angefeben hat, und fie fonnen entweder 
wiederum das Ereigniß einfach darſtellen, oder in allegos 
rifcber, oft ironifcher Form bedeuten. — Hieher fallen 
alfo Die meifien Dev in Den folgenden Paragraphen anjuz 
gebenden Formen der Traumweiſſagungen in den Heiligew 
Schriften aller Bolfer. 

Alle diefe Formen der Traumſprache und der Seaume 
Weiffagungen find aber ohne Bewußtſeyn Dev inneren 
dee, daher dev Craumende feine Whegoricen, Symbole 
und plaſtiſchen Geſtalten ſelbſt nicht deuten fann, fonderny 
wenn er uͤber Diefelben veflectivt, fie fav mabr halt, und 
Daher alle diefe Kormen, um verftanden gu werden, ert 
eines Deutung, oder UWeberfegung in die Sprache ded 
wachenden Lebens bedurfen. 


§. 197. 

Bu den Traumweiſſagungen, die aber, funftlich evs 
zeugt, zur Heilung von Krankheiten angewendet wurden, 
daher nur uneigentlich hieher gehoͤren, rechnen wir dann 
ven Tempelſchlaf oder die Incubation der Aegyp— 
tievy Griechen und Roͤmer in den Tempeln der heilenden 
Goͤtter 2), won melchem die ausfuͤhrlichſte Erzaͤhlung 


—— 


1) F. A. Wolff Beitrag zur Geſchichte des magnetiſchen 
Somnambulismus aus dem Alterthum (Berliner Monatsſchrift. 
1787. Sept.) — 1— 


Ariſtides aus dem zweiten Jahrhundert uns hinterlaffer 
hat *). — Unter befonderen, nicht auf die Nachiwelt ges 
fommenen, Gebraͤuchen, bei welchen aber wahrſcheinlich 
mehrfache telluriſche Potenzen, dev Glaube an die Gotts 
Heit, veligidfe Gebraͤuche, Faften und Zuruͤckziehen von 
der Außenwelt (59. So. Mote 2.) x. einwirkten, verfielen 
entweder Die Kranken ſelbſt, oder Die Prieſter dev heilen— 
den Gottheit im Tempel derſelben in Schlaf, und im 
Traume deſſelben erſchien ihnen dann das weiſſagende 
Traumbild des heilenden Gottes, welches die noͤthigen 
Regeln und Mittel zur Heilung der Krankheiten angab. 
Der Zuſtand war alſo ganz unſerm heutigen Somnam— 
bulismus gleich, nur daß, vielleicht wegen der oben 
(6. 193.) angegebenen geringeren Scheidung zwiſchen 
Nacht- und Tagleben in der alten Welt, die Erinnerung 
deſſelben in das wachende Leben uͤberging. — Daß zur 
Erzeugung dieſer Zuſtaͤnde ſchon wirkliche magnetiſche 
Manipulationen angewendet worden, und Kenntniß der 
magnetiſchen Kraft, wenn auch als Myſterium, vorhanden 
geweſen ſey, wie man hat vermuthen wollen, iſt nicht 





Cramer magnet. Magazin fur Niederteutſchland. Bremen 
1787. 8. G. 450. 

J. §. A. Kinder ling der Somnambulismus unſerer Zeit 
nit der Gneubation oder dem Tempelſchlaf und Weiffagungss 
traume der alten Heiden in —— geſtellt. Dresden 
und Leipzig 1788. 8. 

2) Ael. Aristidis orationes sacrae, graece et lat. imterprete 
Guil. Cantero. Oliva, 1604. 4. 

C. A. Kénig diss. de Aristidis incubatione, adjectis ad- 

motationibus physiologicis. Jenae 1818. 8 
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angunchinet, da der Character dev alten Zeit nod nicht 
sum Bewußtwerden dev magnetiſchen Krafe veif war. 

Kluge 5 und mehrere andeve * beziehen fic) zum 
Beweiſe der Michtigkeit diefer Vermuthung auf cine Hieroz 
glyphe, die fich auf den meiften aͤgyptiſchen Mumien, fo 
wie auf andern aͤgyhptiſchen Denfmalern findet , welche 
eine auf cinem, einen Lowen oder cin Schwein darſtellenden 
Bette liegende menſchliche Figur abbildet, vor welcher 
cine andere, mit der Maske des Anubis beseichnete Figur 
ficht, Die jene liegende mit Den beiden Handen am Kopfe 
und at dem linterleibe beruͤhrt, waͤhrend am Kopf- und 
Fußende Des Bettes noch) zwei Figuren mit aufgehobenen 
Handen ftehend gu fehen find, und unter dent Bette (id 
vier Kanopen befinden. Indeſſen ſteht dieſe Hieroglyphe 
offenbar mit einer Meihe anderer in Besiehung, welde 
niche mit Unrecht vom den Auslegern auf die Lehre vor 
dem Leben nach dem Tode iff besogen worden ©, dabher 
cine ifolirte Deutung dDerfelben nicht wohl modglich iſt. 





3) Kiugea a O. G. 18, 

4) Dev ertvedte Magnetifeur, cin anonymer Brief an Eberhard, 
fon Amadeus mit dem eifernen Helm CGraf Moris von 
Bruͤhl) 1797. g. G. 39. | 

Annales du Magnétisme animal. Second trimestre. Paris 
1816. §. Cahier 36. p. 255. CRiefers Archiv 3. B. 1. Ct 
©. 145.) 

5) Montfaucon antiquité expliquée. Tom. If, fol. pe 208. 

PI. 466. T. V. Pl 134. Supplem. Tome IT. Pl. 37. 
Denon voyage @Egypte. T. III. p. 179. 

6) %. & Hammer Fundgruben des Orients 5, B. 3. Heft. 

©,’ 273, 
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Cine gang den Inkubationen dev Griechen aͤhnliche 
Heilungsart Durd ein Traumgeſicht findet ſich ſchon bet 
Den alter Sfandinaviern, wie Snorro Sturlafon 
bevichtet 7), 


§. 108. 

Ebenfalls gehoͤren Hieher die meiffen Weiffag uns 
gen im Alten Teſtamente, infofern ſie durch Craume 
vermittelt find. Whe Erſcheinungen des Herrn im 
Schlafe, die den Patriardhen und andern Sehern ges 
{haben *), find offenbar nur die Unfchauungen des fernfes 





F. C. L Siler Aufloſſungs- und Erflarungsverfud der 
zehn hieroglyphiſchen Gemalde auf einem agquptifden Mumiens 
faften ve. (in Ofens Iſis rgar. San. GS. 15.). 

7) Kieſers Urdio 7. B. 1. St. G. 153. 

1) 3.8. 1. Moſ. 25, 42,43. „Da nun die Sonne untergegangen 
war, fiel cin tiefer Schlaf auf Abram. .. Da ſprach der 
Here gu Abram.“ | 

1. Mof. 20, 3. Gott fam gu Ubimeledh des Nachts ine 

Traume, und ſprach gu thm. 

I. Moſ. 26, 24. Der Herr erſchien dem Iſaak in der 
Nacht. 

1. Moſ. 28. Jakobs Traum von der Himmelsleiter. 

1. Moſ. 32. Jakob ringt mit dem Herrn des Nats.” 

4. Moſ. 12, 6. „Der Herr ſprach: Iſt jemand unter euch 
ein Prophet des Herrn, dem will ich mich kund machen in 
einem Geſicht, oder will mit ihm reden im Traum.“ 

4. Moſ. 22, 20. Gott fom des Nachts gu Bileam und 
ſprach gu ihm. 

1. Samuel 3, 4 — Xo. Gott ſpricht zu Samuel im Tempel⸗ 
ſchlaf. 
welchen Beiſpielen jeder bibelfeſte Leſer noch eine Menge 
anderer hinzufugen wag. 
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Henden Gefuͤhlslebens des Schlafenden, welche ſich, nag 
den Geſetzen des Traumlebens (§. 196.), in plaſtiſchen 
Geſtalten, hier bei dem theokratiſchen Volke in der Geſtalt 
des Herrn, perſonificiren, und denen bet andern Voͤlkern 
aͤhnliche Offenbarungen durch hoͤhere Weſen im Schlafey 
deren Formen ſich nach den Religionsbegriffen der Zeit 
und des Ortes verſchieden geſtalten, parallel gehen, z. B. 
Die weiſſagenden Traumbifionen Koͤnigs Olaf des Heili— 
get *), Daf diefe Traumweiſſagungen durch kuͤnſtliche 
Mittel erzeugt ſeyn follten, iſt nicht wahrſcheinlich, wohl 
aber entſtanden ſie vorzuͤglich bei religioͤſen gottergebenen 
Menſchen, daher der pſychiſche Einfluß des Glaubens 
(§. 80.) hier wohl nicht gu uͤberſehen ſeyn duͤrfte. 


| §. 199. 

Mehr ortlich im Gehirne und in einzelnen Theilen defs 
felben concentrirt, alfo alg oͤrtlicher fenfitiver 
Gomnambuligmus einzelner Hirntheile (6. 
27, 4, b. Br aber ebenfallé in der empfangenden, centri 
pefalen, Richtung (5. ror.) erſcheint das Vermoͤgen 
der Ahnungeu, und auf hoͤherer Stufe des der Pro— 
phezeiungen im wachenden Zuſtande. 

Das Ahnen iſt inſtinctmaͤßiges Fuͤhlen deg Kommen— 
den und Fernen, und ſteht parallel dem weiſſagenden 
Inſtinetvermoͤgen der Thiere (Spinnen, Froͤſche, Huͤhner 
2c.), wodurch fle die Witterungsveraͤnderungen in ihren 
Hatdlungen vorherverfiunden, dem Inſtincte beim Wandern 





1) Kieſers Archiv 7. B. J. St. G. 144. 148. 


der Zugvoͤgel, Der Fifche xc., Durch welchen fle den foms 
menden Winter vorausfublen und. die sue Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts nothige Gegend fuchen, dem Snftincte 
der Bienen, Ameiſen, Hamſter ꝛc., der fie Lebensunterhale 
fur den fommenden Winter fuchen lake, und dem mutters 
lichen Triebe des fein Neſt bauenden Vogels, Inſects, 
Saugthiers x. 7), Beim Ahnen tritt mit Unterdricung 
der intelligenten Seite, alfo ohne Reflexion, die Gefublss 
feite der Seeley alfo eine partielle Gehiruthatigheit, ifolivt 
gefteigert auf, waͤhrend der uͤbrige Koͤrper wad ty 
Daher es im wachenden Zuſtande geſchieht, und die Une 
fchauung des Gefuͤhls entſteht alg ploglice, dag Ferne und 
Zukuͤnftige na unmittelbaren Daſeyn ſchauende Offenbas 
rung. Daf die Krafte dev intelligenten Seite der menſch— 
lichen Geele, Serffand und Vernunft, in dem Momente 
der Vifion gang unthatig find, geht Davaus hervor, daß 
dev ein Ereigniß UWhnende, gleich dem prophetifdjen Sehery 
gang ohne Reflexion ift, daß die Offenbarung dev Wahr⸗ 
heit nicht durch Operation des Verſtandes, durch Begriffe 
und Schluͤſſe gefunden wird, fondern als unmittelbare 
Anſchauung derfelben entiteht, daher Ahnungen nie mit 
Denfen verbunden find, und, twas merkwuͤrdig, aber 
erklaͤrlich iſt, wahre Uhnungen nod) vor dem Cintreffer 
fich oft oon falfchen dadurch unterfdeiden laffen, daß die 
leBterven mit Neflexion und Bewußtſeyn uber diefelber 
verfnupft find, daber man fic) wahrer Whnungen haufig 
aud) evfé in Dem Momente des Cintreffens bewußt wird. 





1) 5. M. Leup oldt, in Kieſers Arhie 7, B. 3. Sh... 


Het eit kommendes oder in fernen Gegenden fid 
fufragendes Ereigniß ahnende Menſch iſt alfo ein pars 
tieller, wachender, aber unvollkommener Gomnambul, in 
welchem das hoͤhere, folave, intelligente Leben zuruͤckge⸗ 
draͤngt iſt, und dag nicdere) tellurifde, Gefuͤhlsleben 
geſteigert hervortritt; daher Ahnungen auch haͤufiger ent 
ſtehen, wenn der Menſch, ohne zu denken, ſich gang ſei⸗— 
nem Gefuͤhle hingiebt, daher die Ahnung verſchwindet, 
fobald der Menſch uͤber fic) reflectirt, und daher Ahnun⸗ 
gen bei dem intelligenter gebildeten, ſtetig denkenden 
Vernunftmenſchen ſeltener find, und haͤufiger beim Ges 
fuͤhlsmenſchen; eben fo haufiger bei ungebildeteren Bole 
fern alter und neuer Seit, daber ſie —— in ee alten Welk 
Haufiger auftraten. 

Die Vifionen dev Prop heten bilden die hohere 
Stufe dev Ahnungen. Deas weiffagende dunkle Gefuͤhl 
wird Hier bid zur plafti(d bildenden Phantafie gefteigert, 
und ftellt (eine Unfdhauungen, wie in Den Traumbildern 
C(. 196), entweder im proſaiſchen Ausdrucke dev Wirks 
lichkeit (. 196, 1.) oder in ſymboliſchen poetiſchen Geſich⸗ 
ten (§. 196. 2.) oder in objectiv werdenden plaſtiſchen 
Geſtalten (6. 196, 3.) Dar, welche, als von Außen foms 
mend, dem Geber das Ereigniß vevfiinden. Hier if alſo, 
da dev prophetifde Seher wachend iff, im lebten Salle 
zugleich eine Sinnestaͤuſchung vorhanden, gleichwie bein 
zweiten Geficht (9. 206.). Sn ſolchen Bifionen, cals 
Beiſpiele dienen die meiften Gefichte des Propheten He f es 
fiel) fenen fie proſaiſch, oder poetiſch, oder plaſtiſch, 
erſcheint nicht felten das Ereigniß oder ber entfernte 
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Gegenſtand bid in feine kleinſten Umftande und Theile ine 
Gefuhle und deffen Phantaficbilde ausgedruͤckt; die fern⸗ 
fuͤhlende Seele bildet das Geſchaute mit der groͤßten Gee 
nauigkeit ab, und haufig bemeiftert ſich dieß Gefuͤhlsleben 
Des Sehers aud) des (einer Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit 
beraubten Verſtandes und Willens, ſo daß es ſich durch 
dieſe ausſpricht und Reden und Handlungen leitet. Der 
weiſſagende Prophet und Seher iſt daher ebenfalls ein 
partieller, wachender, aber vollkommnerer Somnambul, 
als der Ahnende, und daher druͤckt ſich dieſer Zuſtand 
auch im Aeußeren unter beſtimmterer Geſtalt aus, und 
der Seber iſt im Momente des Geſichts in einent exftatis 
ſchen Zuſtand, in meldem der gange Menſch, Seele und 
Leib, nur von dem Bilde feiner plaftifejen Phantafie 
beherrſcht iff, Der aber, wie bei Den Exrſtatiſchen (G. 209.) 
nicht ſelten mit oͤrtlichen Kraͤmpfen (drtlichem ſenſitiven 
Somnambulismus der Bewegungsorgane) abwechſelt, 
oder in Epilepſie und Catalepſie uͤbergeht. 

Gewoͤhnlich tritt dann bei dieſer hoͤheren Form des 
Gefuͤhlslebens neben der centripetalen Richtung auch die 
centrifugale Chandelnde §. ror.) auf, und der Prophet 
erfcheint nach Außen wirkend, entweder fein Geficht durch 
Anſteckung ubertragend, oder magiſche Wirkung, Wunders 
fraft, ubend 7), 





2) Nah Paffavant Cinterfuchungen rc, G. 299.) unterſchei⸗ 
den ſchon die Mabbaliften zweierlei Aré von Propheten, mabz 
roeh, der im Lidte faut, alfo den magifhen Ges 
her, und nabi poel, der mit Bundecfraft be gals 

-, tft, alfo den Wundertehater, | } 


§. ' “200. 


Dieß Vermoͤgen ves Ubnens, als dunkles Borges 
fuͤhl des Kommenden und Fernfuͤhlen ded Entfernten, und 
Der Prophezetung , alg dev Hdhern Seufe des evfteny 
tritt nun in den mannidfaltigften Geffaltungen auf, von 
Denen wir Die vorzuͤglichſten beruͤhren. 


Als Die einfadh(te Form des Ahnens des Ko me 
menden, welche jeder fid) benbachtende Menſch wohl 
oͤfter an, fich erfabven Hat, erſcheint das fogenannte Lupus 
in fabula. Cin Freund oder Befannter naht fic ungefes 
Hen, und es entſteht ohne aͤußere Veranlaſſung bei uns 
Das Andenken an ihn, fo daß wie von ihm veden, uns 
wit andern von ibm unterhalten, mahrend ev ing Zimmer 
tritt. Dieß Undenfen an ifn ift offendar nur durch unſer 
inneres Gefuͤhl ſeiner Annaͤherung erzeugt, da es gang 
ohne Reflexion und. aͤußere Veranlaſſung entſteht, welches 
Gefuͤhl aber dunkel in der Seele bleibt, und nicht zum 
klaren Bewußtwerden ſich ausbildet. — Hier iſt alſo neben 
dem Auftreten eines Fernfuͤhlen im Ahnenden zugleich 
eine magnetiſche Wirkung des ſich Naͤhernden nicht zu 
verkennen, die jenes Fernfuͤhlen im Ahnenden erzeugt, 
und welche Wirkung durch das Andenken des ſich feinem 
Freunde Naͤhernden ſich leicht erklaͤrt. Auf gleiche Weifey 
durch magiſche Wirkung zwiſchen befreundeten Menſchen, 
denken oder reden oft zwei Menſchen in dem— 
ſelben Augenblicke daſſelbe, und da dieſe magi— 
ſche Wirkung nur durch wechſelſeitigen Rapport moͤglich 
iſt, ſo iſt daher der Volksglaube entſtanden, daß ſolches 
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gleichzeitige Reden nod) Zuſammenwohnen auf laͤngere 
Zeit bedeute. 

In anderer Geſtalt, als pattie’ aͤngſtliches zu bes 
ſtimmten Handlungen ohne Einſicht des Zwecks treibendes 
Gefuͤhl erſcheint die Ahnung zuweilen bei bevorſtehenden 
ungluͤcklichen Begebenheiten, von denen Hennings 3) eiz 
te Menge Beifpiele gefammelt hat, 3 

“Sy. 52074 

— gehoͤren hieher die Propheten des alten 
Teſtaments und der alten Welt, und die Inſpirir— 
ten und Heiligen der neuen, infofern bei betden die 
Gabe des Fernfehens im wachenden Zuſtande auftritt, fo 
Wie die Seber und Weiffager uberhaupt, die, mit 
jenen identiſch, nur durch die verſchiedene Anſicht dex 
Zeit bald apotheoſirt und der Menſchheit entruͤckt, bald 
fuͤr gewoͤhnliche Menſchen angeſehen wurden. Das tellus 
riſche Leben tritt hier aber haͤufig nicht allein als Sernfihs 
Jen, alfo in centripetafer Nichtung (9. 191.) auf, fondern 
auch in centrifugaler Richtung, als fomnambules, magis 
{Ges Wirken, Daher die Propheten und Heiligen neber 
Der Gabe der Weiffagung gewadhnlic auch die Gabe der 
Wunderheilung (Heilung durch die magnetiſche Kraft) bes 
fafen, und wie unfern Gomnambulen dic magnetiſche 
Kraft alg vom Magnetifeur ausſtralendes Lice evfcheint, 
fo erſcheinen die Heiligen denen, auf welche fie magnetiſch 
wirken, oft ebenfalls mit einer Lichtatmofphare, Daher 
der Heiligenfd ein auf Dent Abbildungen derſelben. 

Alle Seher und Propheten find Menſchen mit vor— 


5 va) Bon den Nondungen und Viſionen, Seipstg 1778. By 
D 
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herrſchendem Gefablsleben, welded in einzelnen Momen⸗ 
ten, of€ durch aufere Veranlaffung, oft durch Selbſtſtei— 
gerung Der Undade 7?) zur hoͤheren Stufe des partiellen 
Nachtlebens und des Hellfehendeh Somnambulismus 
gleichſam erwacht, Daher ſolche Menſchen das Eigenthuͤm⸗ 
liche Des Gefuͤhlslebens in allen ihren Verhaͤltniſſen zei— 
gen. Die wahren Seber und Propheten find anſpruchs⸗ 
Jofe, ibvem innern Gefuble ohne Neflexion folgende, daz 
Her veligiofe und fromme Menſchen, die ſich den tweltlis 
chen Dingen entziehen und nur ihrer religioͤſen Anſchau— 
ung leben. Da alle Producte des Gefuͤhlslebens plaſtiſch 
ſind, und da die Vernunft ſchlaͤft und dieſe Producte 
nicht wiſſenſchaftlich erkennen kann, ſo halten ſie alle ihre 
Viſionen fuͤr von Außen gegeben, und wenn dieſe Une 
ſchauung etwas Hoͤheres iſt, fuͤr goͤttliche Eingebung, wie 
umgekehrt, wenn die Anſchauung cine niedere iſt, fie ih— 
nen vom Teufel kommt. Aus gleichem Grunde erſcheint 
ihnen, wenn ſie magiſch heilend wirken, dieſe Gabe als 
von Gott gegeben, von Außen kommend. 

Se nachdem nun in den verſchiedenen Zeiten und bes 





1) “ch fenne einen ſolchen Seher, der ſich ſeine weiſſagenden 
Geſichte durch andaͤchtiges Gebet zur Nachtzeit, haͤufig auf 
einem Berge, auf welchem er ſich auf den Band binlegt, ere 
zeugt, und diefe Gabe auf die anſpruchsloſeſte Weife aur Deis 
lung bon Sranfheiten anwendet, Die Gefichte find theils 
proſaiſch, theils poetiſch, theils plaſtiſch, und aufer Rranfbets 
ten betreffen fie aud) andere wichtige, ſelbſt politiſche Ereig— 
niſſe des Lebens, ſo daß er ganz den —— des alten Te⸗ 
ſtaments gleicht. 
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dent verſchiedenen Voͤlkern die veligiofe Anſchauung des 
Gottlichen fic) verſchieden geffaltet hat, find aud die 
Phantafiebilder dev Propheten oerfchieden, indem die eit 
die Formen ihrer Anſchauung des Goͤttlichen wie aufs 
Tagleben ſo aufs Nachtleben uͤbertraͤgt. Bei den ganz in der 
Plaſtik des Gefuͤhls verſunkenen Griechen und bei den heid— 
niſchen Voͤlkern uͤberhaupt glaubten die Propheten ſich daher 
im Umgang mit perſoͤnlichen Goͤttern, die ihnen erſchie— 
nen und durch fie redeten, und das Volk nahm ſolche Ses 
Her far im naheren Umgange mit den Gottern ſtehende, 
heilige Menſchen. Bei den monotheiſtiſchen Juden im 
alten Teſtament redeten die Propheten mit dem Herrn oder 
mit deſſen Dienern, den Engeln. Gleicherweiſe waren 
die Heiligen der katholiſchen Kirche nur ſolche ſom— 
nambule Seher, die auf poetiſche Weiſe theils die Offen⸗ 
barungen ihres Gefuͤhlslebens in die Geſtalten Gottes, 
der Mutter Gottes, des Heilandes, der Engel ꝛc. perſo— 
nificivten, thetls ihre magiſch heilende Kraft als von Gott 
“ gegebene, goͤttliche Kraft, anſahen, und, auf gleiche 
Weiſe wie bei det Alten, als goͤttliche Perſonen angefes 
hen und deßhalb canoniſirt wurden. Bet den Philofos 
phen dev alten Welt, die das Goͤttliche ſchon in fich ſelbſt 
ſuchten, fic) zur Offenbarung der idealeren Form hing 
neigten und feine perſoͤnliche Gortheit annahmen, perfos 
, nificivte fid) Das innere Gefubl als inneve Stimme eines 
Damons oder Schutzgeiſtes (8. 205.); und bet den Bros 
teſtanten der neuen Welt, wo die Bernunfe mehr zu herve 
ſchen beginnt und die poctifche Darfiellung des Gefaͤhsle— 
bens in die proſaiſche des intellectuellen Begriffslebens 
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uͤbergegangen iff, wo die unmittelbare Offenbarung des 
Goͤttlichen durch den Glauben ſich in die mittelbare durch 
die wiſſenſchaftliche Erkenntniß der Vernunft verwandelt 
hat, loͤßt ſich dieſe Proſopopoͤie und Goͤtterbildung des 
ſomnambulen Gefuͤhlslebens mehr in ſeine Idee auf; das 
Goͤttliche der Kirche iſt mehr in's Leben uͤbergegangen, 
der Prophet weiſſagt haͤufig nicht mehr im Namen Got— 
tes und durch fremde Eingebung, ſondern in eigner Krafty 
aber immer im Zuſtande des exſtatiſchen Gefuͤhlslebens, 
oder die poetiſchen Geſtalten dey Viſionen des Gefuͤhlsle⸗ 
bens verwandeln ſich in proſaiſche Geſtalten geliebter Per⸗ 
ſonen, verſtorbener Eltern und Geſchwiſter, oder auch 
hoͤherer Lichtweſen, die dem ſomnambulen Seher erſchei— 
men *), | 

Sn diefe Categorie gehoren daber aus der alten Welt 
Mofes und die ubrigen Seher des alten Teftaments, 
Die mit Dem Herrn gu reden und oon denifelben zukuͤnfti— 
ge Dinge zu erfahreny oder durch denſelben magiſch zu 
wirken glaubten *), und deren Prophetengabe ſelbſt durch 
Anſteckung auf andere uͤberging ©, Sn dev niederen 





a) 4. B. die Bifionen unſers A. Wr ft Archiv 6. B. 1, St, 
G. 58.) — Die der ſchwediſchen Seherknaben (Archiv 7. B. 
x. St. G. 7). | 
2) Daber auch dem, Rolfe Iſrael, wie unfern Somnambulen 
dte Geftalt des Magnetiſeurs, das Geſicht Moſes glangend 
_erfcbten (2. Moſ. 34, 29, 30. 35.)- 
3) 4. B. 1. Gam, xo, 1o. Da fie famen an den Higel, fam 
ihm CGaul) ei Prophetenhaufen entgegen; und der Geiſt 
WGottes gerieth uber ibn, daß ev unter ibnen sveiffagte, 


Form erſchien ibnen, wie beſtimmt angegeben twird 4), 
Die Offenbarung im Traume oder im Geſicht und fymbo-z 
liſch, in dev hoͤheren Form glaubten fie mit Gott ſelbſt 
zu reden. Ferner Chrif—fus, in welchem das menfchlis 
che Leben diefer Sphare auf dev hoͤchſten Potenz, alfo in 
goͤttlicher Form erſchien, und deffen gottlide Kraft fish 
auch durch Die avobte magiſche Wunderkraft darftellte, 
(vergl. §. 317.) und eben ſo deſſen Juͤnger, die neben 
Viſionen des Goͤttlichen 5) dieſelbe Gabe dev fernwirken⸗ 
Den und magiſch heilenden Kraft des Glaubens beſaßen. 

Daß Muhamed, von dem man behauptet, daß er 
an Epilepſie und daͤmoniſchen Krankheiten gelitten, und 
dieſe zur Ausbreitung ſeiner Lehre benutzt habe, auch als 
ſamnambuler Seher und begeiſterter Prophet gu betrachs 
ten fey, moͤchten wir ſchon aus dem Grunde bezweifeln, 
weil ihm, tie ev ſelbſt an mehreren Orten im Koran ges 
fieht, die Wundergabe fehlt, die nothwendig (wie ſpaͤter 
erwieſen werden wird), als centrifugale Nidtung des 
| Prophetentebens, hier entſteht %. 





4) 4. Mof. 12, 6— 8. 

5) 3. B. Chriſti Verflarung, Matth. 17, r—8. Maret g, 1-8. 
Die Uusatefiung des hetligen Geiſtes, Apoſtelgeſch. Oy Es 

— Stephani Gefidt, Apoftelgefh. 7,55. Pauli Betehrung und 
Ananias Geficht , Apoftetgefeh. o, 3—18. — Offenba⸗ 
rung, Offenb. Joh. 

6) Alcorani textus universus ete. appositis notis, atque res 
futatione etc. atictore Ludovico Marraccio. Patavii 1698. 
fol.” 'p. 762. Zamchascerius giebt folgende Erzaͤhlung 
Muhameds. Eram supra montem Hora, et audivi dicentem 


Aus der neuen Welt gehoͤren hicher die Viffonen und 


magiſchen Werke dev Heiligen Der fatholifchen Kirche, des 
ven Beiſpiele Orlandini in feiner Geſchichte dev Sefuis 
ten und die Acta sanctorum in Menge geben. Chen fo 
Die Sungfrau von Orleans 7), welche im wachenden Buz 
ffande Engel und Heilige fah, das Kunftige vorherverfuns 
Digte und magifd) wirkte, und aus der neueſten Zeit eine 





Menge hier nicht naͤher angugebende Beifpiele 


* 


mihi: O Mahumete, certe tu es Legatus Dei. Et respexi 
ad dextram meam, et ad sinistram meam, et nihil vidi, 
Et aspexi supra me, et vidi sedentem super Thronum in- 
ter coelum et terram, et tremefactus reversus sum ad Cha- 
digen , et dixi: Cooperite me; cooperite me.. Et tune dee 
scendit Gabriel, et dixit ei: O Cooperte etc. (naͤmlich die 
74ſte Gure des Alkorans, die mit diefen Worten beqinnt). 
Obgleich nun Marraccio hinzuſetzt: Omnia haec figmenta 
sunt, Constat enim, Mahumetum epileptico morbo, vel 
vi daemoniaca corripi consuevisse: et tunc temporis jube- 
bat, se vestibus seu stragulis cooperiri ; simulans a Gabriele 
arcana coelestia revelari, | Hoc semper fuit apud omnes, 
tam,veteres, quam recentes mortales ceteros, et traditum 
et creditum, quidquid Moslemi nugentur; fo fonnte ſich 
doch beides vereinigen laſſen: allein dte ſchaamloſe Frechheit, 
mit welder Muhamed um Moran die Bibel verfalfsht, und Bre 
belſtellen luͤgt, dic nicht borbanden, laſſen auch bter, fo wie 
bet der Brjion der Taube, nur Liigen vermuthen, fo daß der 
augegebene phyſiologiſche Grund gegen die Goͤttlichkeit feiner 
Lehre nod mehr an Kraft gewinnt, und es gu vertoundern 
ift, wie die Moslemi fo lange ihre Ufurpation in Europa 
haben behaupten fonnen. 

9) Delavergy notice des manuscripts de la bibl, du roi, T. IIT. 
(Riefers Archiv 3. B. 3. St. GS, 330.) 


4 foe ; 53 Nee 
§. 202. 


Sit die Categorie Der Durch geſteigertes Gefuͤhlsleben 
das Kommende ahnenden und vorherverkuͤndenden Menſchen 
gehoͤren Dann aud) die Sibyllen der alten Zeit, die 
indeſſen dem Weſen nad) mit den Prieſterinnen der Oras 
fel uͤbereinkommen. Ueber Die Sybillen enthalt die franzoͤ⸗ 
ſiſche Bibliothéque du Magn. an. (T. II. Paris 1817. 
p- 155. UND im Det folgenden Banden) eine ausfuhrlide 
Abhandlung, in welder die Stellen aus den Alten, die 
auf det Zuſtand dev Sibyllen Bezug haben, gefammele 
‘find. Wie der Name (von Tios deus und BovdAy volun- 
tas) ſchon andentet , hielt man fie fiir Uusleger des goͤtt⸗ 
Lichen Willens. Cie tourden unvereheliche gehalten, und 
bon der Cumaifden Sibylle ift es befannt >, daß fie 
gleich der Pythia in den Orakeln in einen krampfhaften, an 
Wahnfinn graͤnzenden Zuſtand verfiel, in welchem ſie ihre 
Viſionen ausſprach. Und daß ihnen haͤufig die Ruͤckerin⸗ 
nerung aus der Exſtaſe fehlte, iſt ſchon vom Heil. Ju— 
ſtinus >) behauptet worden, indem er ſagt: „Sie ſehen 
viele große Dinge richtig und wahr, aber ſie verſtehen 
nicht, was ſie ſagen. Denn die Sibyllen haben nicht, 
wie die Dichter, das Vermoͤgen, ihre Ausſagen zu pers 

beſſern und gut zu ſetzen nach den Regeln des Vershauesy 





1) A. van Dale de origine ac progressu idolatyiae etc. Am- 
stelod. 1696. 4. p. 308. sqq- 
Pierre Petit des Sibylles. 
2) Virgil. Aeneid. lib. VI. v. 48. 
3) S. Justinus admouitorium ad Graecos. Paris. 1663. 


ſondern zur Zeit der geben fie bie Orakel— 
ſpruͤche, und wenn die Exſtaſe aufhoͤrt, ſchwindet die Er— 
innerung des Geſagten.“ Gleiche Perſonen finden ſich bei 
allen Voͤlkern, bei den alten Deutſchen unter dem Namen 
Alrumen 5), bei den alten Gallien als Deuiden 4, 
und daß fie auch heilend auftraten, ſcheint aus einer 
Stelle des Plinius hervorjugehen 5), wo ev Die Druiden 
Seher und Aerzte nennt. Die Sibyllen ſtellen daher nur 
dieſelbe Form in dev Profangeſchichte Davy wie die Pres 
pheten und Heiligen in dev Heiligenſchichte, und die Sis 
byllen gehen daher aud) fyaterin diefe legten aber. Da 
Hier von keiner kuͤnſtlichen Crvegung des weiffagenden Qus 
flandes die Rede ift, fo fann dieß Fernſehen nur in einer 
allgemeinen Richtung des ganjen Lebens dieſer Perſonen 
zum ſomnambulen Zuſtande geſucht werden. In die glei— 
che Categorie gehoͤrt dann die Zauberin von Endor, die 
Samuels Geiſt erſcheinen machte 6). 

Ebenfalls gehoͤren hieher die weiſſagenden Big ew 
nev 7), infofern fle, ungeadchtet in vielen Fallen Betrug 
porhanden ſeyn mag, fommende Dinge, 3. B. den Ley 
Senglanf eines Menſchen, vorherverkuͤnden, und es 
ſcheint, als wenn die morgenlaͤndiſche Abſtammung auch 
in ihnen nod d sal orgen laͤndiſchen Geiſt der Weiſſagung, 


——— — 
%) Schedius de diis germanis. Syngramma 2. caps 43, 
A) Cicero de divinat, 1.1, §. 49. 
%) Plinius hist. nat. 1, 30. @. 4. 
6) x. Samnuel. 28, 12, 
7) Gretlimann hiſtoriſcher Verſuch ber dte Sigeuner, 1787.8. 
Ni diger Zuwachs zur Spradhenfunde, 1782. 8, 


da s Attribut dev alten Welt 6, 193.) Finger erhalten hag 
be, als Get Den Voͤlkern Dev neuen Welt, unter welder 
fie, Den Orient und Occident verknuͤpfend, ein nomadis 
ſches Leben fuͤhren. 


§, 203. 
Eine gleiche Form des geſteigerten Gefuͤhlslebens in 
ſeiner centripetalen, empfindenden Richtung, und ebens 
falls verbunden mit krampfigter Affection des ganzen Love 
pers zeigt ſich in den Orakeln der alten Zeit 7), und 
ſie ſcheinen von den Sibyllen nur dadurch unterſchieden 
zu ſeyn, daß ihnen ein beſtimmterer Cultus gewidmet 
wurde. Beſtimmte Perſonen, gewoͤhnlich Weiber, bei 
denen im Allgemeinen ſchon das Gefuͤhlsleben vorherrſcht, 
wourden von den Prieſtern der Gottheit, die das Orakel 
gab, durch beſondere Behandlung, die aber nicht naͤher 
bekannt geworden, oder auch durch telluriſche Einfluͤſſe 
beſonders des mineraliſchen Lebens (8. 47.), im einen 
krankhaften, an Wahnſinn graͤnzenden Zuſtand des geſtei— 
gerten Gefuͤhlslebens verſetzt, dem fie niche ſelten evlas 
gen 2), und der ſich theils als Kraͤmpfe, theils als exſta— 
tiſcher Zuſtand darſtellte, in welchem nun das Gefuͤhl des 
Entfernten und Kommenden ſich bildete, und in ſymboli— 





1) C. Peueey de praec. gener. divinat. Witeb. 1560. 8. fol. 
96. sqq. 
Plutarehi Chaeronaei de defectu oraculorum Liber, 
Bibliothtque du Magn. animal, T. V. Pazis 198. p- 362. 
u. folgg. : 
2) ©, oben §. 47. Note 3. 6. 


ſchen Reden ausſprach 5), Es war alſo Traumweiſſa⸗ 
gung (5. 196.), aber im wachenden Zuſtande jenes ſich 
mehr zum Gefuͤhlsleben hinneigenden Lebens der alten 
Welt. Aus der Poeſie des Gefuͤhlslebens erklaͤrt ſich das 
her die poetiſche Sprache, in welcher ſaͤmmtliche Orakel 
gegeben wurden, auf gleiche Weiſe, wie unſere Somnam⸗ 
bulen noch haͤufig in Verſen reden. Eben ſo tritt die 
Ironie dev Traumſprache (8. 196.) nicht ſelten in dew 
Orakelſpruͤchen auf, die die entgegengeſetzte Bedeutung 
des Geſagten giebt, und daß die Orakel mit dem Begin⸗ 
he Des neuen Soflus Der Weltgeſchichte verſtummten, tant 
mit Plutarch ) nur im den allgemeinen Gefegen des 
Lebens uberhaupt gefucht werden, nach welchen nichts auf 
Erden ewig, ſondern vergaͤnglich iſt, und nach welchen 
alſo auch das vorwaltende Gefuͤhlsleben der alten Welt in 
das vorwaltende intellectuelle Leben der neuen Welt 
(9. 193.) uͤbergehen, und hiermit alſo auch jene Form der 
Offenbarung des Goͤttlichen verſtummen mußte. 
§. 204. 

Wenn bei den Propheten und Heiligen CG. 201.), bet 





3) Das merfivtirdighte Beifpicl giebt wohl das Fernfehen der 
delphiſchen Pvihta, die den Abgefandten des Krofus ans 
gab, was diefer im dent Augenblick beginne, — namlich er 
koche Schildkroͤten- und Lammfleiſch in einem ehernen Keſſel, 

was ſich vollkommen beſtaͤtigte, — und eben fo den Unter— 
gang des Krofus vorausſagte. (Herodotus I. 47. 85.) 

4) De defectu oracalorum liber. Vis illa est quidem aſſlatus 
plane divina, non tamen inexhausta, nec interitus et senii 
expers, nec perennis infinito tempore, cui omnia inter lu- 
nam et terram imterjecta nostra ratione succumbunt. 


‘ 


det Sibyllen (§. 202.) und Ovafeln (G. 203.) dev Miten 
das irtliche fomnambule Leben, Dem Character dev alten 

Welt gemas, fic mehr im ganzen Leben des Menſchen 
darſtellte, fo tritt es in andern Fallen, vorzuͤglich in der 
neuern Seit, und ebenfalls aug dem Character derfelben 
erklaͤrlich, nur momentan auf, als lichte Puncte des 
Gefuͤhlslebens bei vorwaltendem und das Gefuͤhl in 
Schlaf haltendem intelligenten Leben. 

Hieher gehoͤren zuerſt die ſogenannten Anzeichen 
und Vorbedeutungen kommender Dinge (Portenta), 
die nur eine entwickeltere Stufe der Ahnungen (5. 199. 
200.) ſind, und zwiſchen dieſen und den Prophezeiun— 
gen (§. 199.) zu ſtehen ſcheinen, von welchen letztern fie 
ſich aber noch durch eine verſchiedene Sinnesanſchauung 
unterſcheiden. Das Fernfuͤhlen ſtellt ſich hier naͤmlich ges 
woͤhnlich vermittelſt Sinnestaͤuſchung des Gehoͤrorganes, 
als Phantaſiebild des Ohres dar, wenn es bei den Riv 
fionen dev Propheten als Phantafiebild des Auges erſchien. 
Von dem Volke in Ehren gehalten, ſind die Anzeichen 
zwar von der falſchen Aufklaͤrung der neuern Zeit, die 
nur Dag wachende intelligente Leben aber nicht das ſchlas 
fende Gefublsleben fennt, und alles, tas nad den Vers 
nunftgefesen ded wachenden Lebens nicht erklaͤrbar ift, als 
nicht exiſtirend verwirft, in Die Categovie des Uberglauz 
Heng verwicfen worden; allein wenn auch gleid) hier haus 
fig Irrthum State finden mag, fo ſpricht dod) ſchon die 
Menge folder Erſcheinungen fie Deven Wirklichkeit, wel— 
he phyſtologiſch nothwendig iff, indem, wie es Anſchau⸗ 
ungen des Gefuͤhlslebens giebt, die durchs Auge obfectio 


— 38 — 
werden, es auch durch die uͤbrigen Sinne objectiv ters 
dende Gefuͤhlsanſchauungen geben muß. 


Von der Menge hieher gehoͤrender Erſcheinungen 
nur folgende als Beiſpiele. Wierus *) erzaͤhlt: er has 
be in dem Hauſe ſeines Onkels, der mit Hopfen handelte, 
die Ankunft der Kaufleute immer des Nachts vorher an 
einem heftigen Laͤrmen auf dem Hopfenboden vorher wiſ— 
fen koͤnnen. Chen fo glaubt dev Tiſchler haͤufig die Bes 
fiellung cines Sarges des Nachts am Naffeln feiner Werks 
zeuge vorher su erfennen. Ferner gehort hieher dev 
Todtenſchrei der ſchottiſchen Hochlaͤnder, den ſie Taisk 
nennen “*), und fo finden ſich eine Menge anderer Beis 
foiele, in denen cin kommendes Ereigniß durch einen ges 
Horten Laut oder Son angekuͤndigt wird 5). Yn allert 
Diefen Fallen glauben wir alfo nicht, daß cine wirkliche 
Bewegung dev Werkzeuge des Tiſchlers ꝛc., cin wirklicher 
aͤußerer Gegenſtand das Geraͤuſch oder den Ton erzeugt 
Habe, ſondern das Vorgefuͤhl des Fernen oder des Zu— 
kuͤnftigen evgeugt Get dent das Anzeichen vernehmendeny 
gewoͤhnlich zur Nachtzeit, was fruber erklaͤrt iff, das 
Phantaſtebild des Gehoͤrs, wie es bet den Vifionnairs 
und beim zweiten Geſicht (K. 206.) das Phantafiebild des 
Geſichts erzeugt, und nicht felten iff das magiſch ferns 
qwirtende Andenken dev Perfon, welche dag Cretgnip bes 








2) Lo, 1). Fhveap, 22..p. 112. 

2) Kieſers Archiv, 6. B. 3. St. S. rog. 

9) 4, B. bei Bende Bendfen in Kiefers Urdio g, B- 
3, Gt, ©, 98, 


trifff, an den Das Anzeichen Vernehmenden das erzeugen⸗ 
de, Moment. — Nad) Benodfen +) follen ich die 
MUnseichen dadurch vom zweiten Geſicht (§. 206.) unter⸗ 
ſcheiden, daß ſie von mehreren Perſonen gleichzeitig ge— 
hoͤrt werden; ſo daß man annehmen muß, hier ſey bei 
mehreren Perſonen, aber wahrſcheinlich oon einer ausges 
hend, und den andern durch Anſteckung mitgetheilt, das 
fernfuͤhlende Gefuͤhlsleben erzeugt worden. 


5. 205 


Unter anderer Form, jedoch haͤufig ebenfalls unter 
Dev Form des Geborbildes, als im Innern des Menfcher 
redende Stimme, und daher, nad) den Gefeben dev 
Traumſymbolik (9. 196.) dem Menſchen als von Außen— 
Hon einer fremden Perfon fommend (indem das Gefuhl ſich 
ſelbſt objectiv wird, tie im Selbſtbewußtſeyn die Erkennt— 
nif fic) ſelbſt zum Objecte nimmt) ftellt ſich das vorah⸗ 
nende Gefuͤhl des fenfitiver Somnambulismus als ware 
' gender Damon, als vathender Schubgeift, als Spiri- 
tus familiaris Dar. Hier erſcheint alfo die Hypoftafirung 
Des inneren Gefubles mehr in idealer Gorm, nicht mehe 
fomatifde Geftalten bildend, wie bei den Propheten und 
Heiligen, Daher es fic) auch erflart, dah dieſe Form des 
Vorahnens vorzuͤglich bei Philofophen und denfenden Mens 
{chen fic) zeigt, Deven idealere Lebensrichtung die mates 
rielle Bildung dev Gefuhlsanfdauungen nicht mehr gus 
laͤßt. Die warnende, das Kommende vorausfagende inv 








4) Riefers Archiv. 8, B. 3, St, S, 128, 


neve Stimme ift alfo chenfallg nur das des Selbſtbewußt—⸗ 
feyns ermangelnde innere Gefubl, welches nur in beſtimm⸗ 
terer Form als bei den Ahnungen (G. 199. 200.) in eins 
selnen Momenten in platifcdher Geltalt nach Außen objecti⸗ 
virt auftritt, die Handlungen der Menſchen leitet, von 
dieſen aber als von einem aͤußern hoͤhern Weſen kommend 
angeſehen wird. — Hieher gehoͤren als Beiſpiele der Das 
mon des Sokrates 1), deſſen ganzes Leben, wie das det 
Philoſophen dev alten Welt (5. 193. intelligentes Gefuͤhls⸗ 
leben (vernuͤnftiger Somnambulismus) war; die den Ulyfs 
ſes leitende Minerva im Homer, welche ſchon Plus 
tard mit dem Damon des Gofrates vergleicht; der Ens 
gel Tobia, dev ihn leitete und fahrte; die Engel, die 
Den Propheten des alten Teſtaments, vorzuͤglich dem Sas 
Garias erſchienen, fo wie der Engel, der Dem Bileam 
in Den Weg trat, und aud) feiner Cfelin fic) zeigte. Un— 
ter der Leitung eines gleiden Damon gu ſtehen, behaupte⸗ 
ten Plotinus, Hieron. Cardanus, Pavacels 
ſus, von welchem legteren Deffen Schreiber Oporin 
erzaͤhlt, Paracelfus habe feinen Damon in einer Flaſche 
oder in Der Degenſcheide mit ſich gefubrt, Chen fo Tals 
ſo 2); der Sefuit Johannes Carrera 5); der (hots 





3) Plutarchus de genio Socratis. 
Apulejus de Deo Socratis. 
Xenophon memorabilia Socratis. 
Kiefers Avdio, 3. B. 3. St. S. 127. 
@) Serassi vita di Tasso. Vol. If. 
&) Orlandini historia Societatis Tesu. Col. Agripp, 1615. 
Lib. 11. No. 66. | , 
Cum angelo suo tutelari tanto erat et tam familiari con- 


fifche zweite Seher, der bon dem Geiſte gezuͤchtigt wur— 
de 4), und auf gleiche Weiſe koͤnnen die Heiligen der 
Sungfrau von Orleans, welche fie leiteten 9. 201.), 
aud als ſolche perfonificivtee Schutzgeiſter angeſehen wers 
Den. — In dem funlig ergeugten Somnambulismus 
erſcheint diefer Schutzgeiſt am deutlidfien bet unferm Uns 
ton Arſt 5). 


§, 206, 


Eine andere Modififation des fomnambulen Gefuͤhls— 
Iebens, als odrtlidher Comnambulismus des Gehirns 
€§. 27, 4, b, B)y Daher im wadenden Zuſtande auftres 
fend, aber ebenfalls nur empfangend, centripetal thatig 
(S. 191.), deffen Dypoftafis fid) allein durch die Sinness 
organe, als Gefichtebild (Viſton), als Gehoͤrsbild (Ton 
und Geraufd), oder aud) durch den Geſchmack oder 
Geruch darftellt, und welches durch nod) unbefannte 
endemiſche Berhaltniffe an mehreren Orten endemiſch 

ſich zeigt, iff Das zweite Geſicht (econd sight) 7) 
— — — 
junetus usu, ut, velut intimo tum amico sua ronsilia ser- 
<monesque conferret, saepe ad eum de suis rebus dubiis ar- 
duisgue referret, saepe interrogaret exquireretque consi- 
lium, vicissimque ei angelus ad omnia notis hisce usitatisque 
vocibus responderet. Ferner weckte thn der Schutzgeiſt zum 

NMorgengebet, firafte thn, als er die Beit verfchlief rc, 

CSergt. Kiefers Armin 6, B. J. St. S. 66,). 

4) Kiefers Archiv 6. B. 3. St. GS. 122,), 

5) Dafelbit 6. Bx. St. S. 58. 

x) Sm Gaelifchen Taishitaraungh, von Taish, ®efpenft, und 
der Geber heißt Taishawin.. (JF. Scott.) 


G ty — 
ee 


Det ſchottiſchen Inſelbewohnere und anderer Anwohner 
Des Meeres. Sporadiſch ſindet es ſich an allen Orten %, 
in fruͤhern Zeiten am haͤufigſten und endemiſch auf den 
weſtlichen Inſeln Schottlands, und vorzuͤglich auf Skie 5, 
und gegenwaͤrtig nicht ſelten auf den daͤniſchen Inſeln 
und Seekuͤſten H, fo wie es fic) auch, mit andern foms 
nambulen Crfcheinungen berbunden, bet den Convulfions 
nairs in Cevennes (§. 210.) 5), bet den Sauberern dev 
Lappen ©) zeigt, und in det fernfehenden allgemeinen 
SGomnambulismus uͤbergeht. Bei den ſchottiſchen Inſel⸗ 
bewohnern iff der Seher im Augenblick des Gefichts (deſ— 
fen Entſtehung niche kuͤnſtlich durch Anwendung auGever 
Kraͤfte oder willkuͤhrlich, auch an feine Tagesseiten ges 
bunden iff, und bei Nacht wie bei Tage eintritt), 
flare, mit aufgeriffenen Augenlidern, ev fieht und hore 
nichts anderes, und nun macht ſich dad weiffagende Ges 
fidht entweder als Gefidtsbild, oder alg Ton, Geſchmack, 





2) 3. B. auf der Snfet Mauritius (Kieſers Archiv 7. B. 
2. St. S. 154.), auf der afrikaniſchen Kuͤſte (Daſelbſt 8. B 
a. Gt. GC. 149.) 

8) M. Martin description of the western — of Scot⸗ 
land. London 2716. 8 p. 500-—-335. Ueberſetzt mit Ans 
merkungen in Riefers Archiv 6. B. 3, St. S. 93 141. 

Johnson voyages aux iles hebrides. (Riefers Archis 

8. B. 2, St. G. 144.). 

ad Bende Bendſen Beitraͤge gu den Erſcheinungen des 
zweiten Geſichts (Kieſers Archiv 8. B. 3. St. G. Gor a 
folg. S. 125.). 

5) Kieſers Archiv 8. B. 3. St. G. 130 

6) Daſelbſt 8. Be 3. Gh Se 1483 


a a 


Geruch, objectiv, aber fa immer, tie bei den weiffas 
genden Traumen (G. 196, 2. 3.) in ſymboliſcher Sprache 
— und Profopopodie, und die Erfahrung lehrt den Sehery 
die Symbolik des Gefich(s deuten, und Zeit und Raum 
des wahren Ereigniſſes aus demſelben erkennen, ſo daß 
er kommende Todesfaͤlle, Ankunft fremder Perſonen, und 
bedeutende Begebenheiten jeder Art hierdurch verkuͤndet. 
Oft iſt das Geſicht ironiſch ſpottend, wie in der Traum⸗ 
ſymbolik (§. 196, 3.), wohin dev Fall gehoͤrt 7), wo eis 
Seher ſich ſelbſt ſah, aber nur von hinten, und ſich nicht 
eher erkannte, als bis er die Kleider verkehrt angelegt. 
Beruͤhrt der Seher im Augenblicke des Geſichts einen 
andern, ſo entſteht daſſelbe Geſicht auch in dieſem, eben 
fo in einzelnen Faͤllen zuwellen ſogar ſelbſtſtaͤndig *] 
bei Thieren, und gwar vorzuͤglich Hausthieren (Kuͤhen, 
Pferden, Hunden, Stoͤrchen); es findet alſo, wie beim 
Somnambulismus, Anſteckung dieſes Zuſtandes ſtatt. — 
Zieht der Seher in entfernte Welttheile, ſo verſchwindet 
Dich Vermoͤgen, kehrt aber wieder, wenn er zuruͤckkehrt/ 
(was fuͤr endemiſche urſaͤchliche Momente ſpricht). Auf 
Den ſchottiſchen Inſeln it es, nad Martin's Bericht, 
ſeit 100 Jahren ſeltener geworden, was ſich nur aus der 
allmaͤhlig zum intelligenten Leben fortſchreitenden Bildung 
jedes Volkes (§. 193.) und dem hiermit zuruͤcktretenden 
Gefuͤhlsleben erklaͤrt. In Daͤnnemark findet es ſich, nach 
Bendſen's Bericht, nod jetzt haͤufig, und ſolche Seher 





7) Kiefers Archid 6. B. 3. St. SC. 116. 8. B. 3. St. Czy > 
8) Bendſen in Kieſers Archiv 8 B. 3. Gt S. 77.79 


zeichnen fich Durch einen eigenthuͤmlichen Stechblick aus 9), 
Cin auf eine beſtimmte Zeit vorausſehendes, nod nicht 
in Erfallung gegangenes ausfubrlic ft beſchriebenes Geſicht 
findet fid) am angefuͤhrten Orte 10). 

Daffelbe Vermoͤgen erſcheint in dem fogenannter 
Leichenſehen, und iff cigentlid nur das sweite Geſicht 
ſelbſt, indem Bier ebenfalls der bevorſtehende Todesfall 
von dem Seher in ſymboliſcher Geſtalt gefehen wird ™); 
und auf gleide Weife muG aud) Belfager’s Geſicht 
Der feinen im dev folgenden Nacht erfolgenden Lod vor⸗ 
Gedeutenden Schrift a dev Wand 7) evflart werden. 

Ebenfalls gehoͤrt hieher die Erſcheinung der 
Doppelg ang ev, namlich, wo entweder der Seber fein 
eignes Bild fieht, oder too das Bild eines Menſchen pon 
mehreren Perſonen zugleich an einem Orte geſehen wird, 
wo er ſich nicht befindet. Das ſich ſelbſt Sehen ſoll, nach 
Dem Volksglauben und manchen Erfahrungen, den baldi—⸗ 
gen Tod des Sehers bedeuten; das innere geſteigerte Ges 
fuͤhlsleben objectivirt namlich ſich ſelbſt in plaſtiſcher Geftalt, 
und ſtellt dem Sehenden ſein eigenes Bild dar, und da 
ſolche Steigerungen nur als Abnormitaͤten des Lebens 
angeſehen werden koͤnnen, dieſe Abnormitaͤt aber Tod zur 
Folge haben kann, fo erſcheinen fie nicht felten fur tod— 
bedeutend, und aud) hier iff die Sprache bald direct, wie 





b) Kieſers Archiv, 8. B. 3. St. GS. 96. 

40) sala 8. B. 3. St. G. 100. 

i) J. H. Jung genannt Stilling Theorie der Gei iftertunde, 
sat 1808, 8, G. 176s 

i2) Daniel 5) 8: 


a dt der Gefdbidhte bei Jung *%), oder ſymboliſch und wie 
in Der Traumſprache oft mit tiefer Ironie fich felb(— vere 
{pottend, Vergl. Note 7.) 

§, 207+ 

An das zweite Geſicht veiher ſich die Viſionen, 

die im Momente oor’ geſchehenden Ereigniſſen bei entfcrns 
ten, wadhenden, gewoͤhnlich aber an Dem Creignuip lebhaft 
intereſſirten Perſonen ſich zeigen, und die ganz ze Handlung 
und Die Perſon, die jie betrifft, im leiblichen Bilde dary 
ſtellen. — Sn dem Galle, dev dev haufigere iff, wo die 
gefehene Perfon an den Sehenden in dem Momente der 
Vifion mit groper Sunt gteit denkt, muß, wie bet dem 
Sernwirten der Gomnambulen auf andere Perfonen, die 
mit ifnen in Rapport eben, eine durch diefe Sympathie 
wermittelte Fernwirkung bes lesten anf den erſten anges 
nommen werden. In andern Fallen erklaͤrt aber and) 
ſchon dad ſympathiſche Verhaͤltniß zwiſchen zwei Perfos 
nen, welches das den einen betreffende Ereigniß den an— 
dern fernfuͤhlen laͤßft, den ganzen Vorgang. Go erſcheint 
z. B. im Momente des odes einer geliebten Perſon, 
waͤhrend dieſelbe an den entfernten Freund denkt, dieſelbe 
in dem Phantaſiebilde des letztern, welches alfo nur Hye 
poſtaſirtes inneres Serngefabl iff, und des Sehenden 
Kerngefahl (haut den gangen Vorgang oder das Symbol 
Deffelben. Beiſpiele finden fic) auGer in andern Schriften 
bei Sung * Blak felten theilt fid) Denn aud dieg 





13) a. a. D. ©, 976, any, 
ida. a D CS. 2% 


Geist andern Perfonen mit. So fah 4. BG. eine meiner 
Bekanntinnen und su gleicher Seit die Magd derfelben, 


die Geftalt cines ihe theuren portugieſiſchen Officiers — 


neben ſich figen, in demfelben Momente, in welchem ety 
wie {patere genaue Erfundigungen evgaben, in NuGland 
im Gefedte niedergehauen wurde. — Es kann hice alfoy 
fo wenig, tic in dem Salle, two Somnambulen andern 
erſcheinen *), von einer raͤumlichen Wanderung der Seele 
Die Rede ſeyn, indem bei der Seele an ſich, als zeit⸗ und 
raumloſer Idee Des Menſchen, die Annahme von raͤum—⸗ 
lichen und zeitlichen Verhaͤltniſſen irrational iſt, ſondern 
es iſt Die fernwirkende und fernempfindende Thaͤtigkeit 
Des pſychiſchen Gefuͤhlslebens (8. 191.), die entweder in 
der centrifugalen Richtung (bei dem Wirkenden) auftre⸗ 
tend, auf den entfernten, mit beſonderer Empfaͤnglichkeit 
begabten Menſchen einwirkt und ſomnambule Anſchauung 
erzeugt, oder in der centripetalen Richtung (bei dem das 
Geſicht habenden) erſcheinend, ihre eigne fernfuͤhlende 
Thaͤtigkeit ſich plaſtiſch objectio macht. 

Als reines Sehen in die Ferne, und daher dem 
zweiten Geſichte (8. 206.), dem Weſen nach gleich, nie 
nicht ſymboliſch ausgedruͤckt, und von demſelben wohl 


nur durch den Mangel des endemiſchen Vorkommens ver⸗ 


ſchieden erſcheint Smedenbotg Bs Kunde von ders 
Brande gu Stockholm im Sabre 1759, in demſelben 
Augenblicke, wo er ausbrach, obgleich Swedenborg 
fo eben, von England angekommen, zu Gothenburg ang 





2) 2. B. die Auguſte Muller (Urchid 3, B, 3, St S. 130.) 


— OF — 
Land geftiegen war. Chen fo fallen hieher die andern 
Erzaͤhlungen von dev Fernfehungsfun— Smedenborvg sy 
die bet Fung 5 nachgelefen werden koͤnnen. 


§. 208, 
Erſcheint das telluriſche Leben, welches in dew bisher 
(S. 199 — 207.) angegebenen Gallen mehr oder weniger 
brtlic) im Gehirne, als oͤrtlicher fenfitiver Gomnambuliss 


thus des Gehirns, fic) darſtellte, mehr in Verbindung 


mit oͤrtlichem fenfitiven SGomnambulismus 
der Bewegungsnerven (§. 27 4 b. 4.), dev it 
pathologifcher Hinſicht frampfigte Uffectionen giebt, fo ent⸗ 
ſteht die Erſcheinung der bom Teufel Befeffenet 
sder Damonifdhen alter und newer Zeit, ſo twice dev 
Verzuͤckten und. Convulſionnairs; und nur det 
verſchiedene Einfluß dev Zeit und ihrer Unfichten (9. 201.), 
Die ſowohl den Phantaſiebildern dev Kranken die zeitge⸗ 
maͤße Form lieh, als auch die ganze Erſcheinung von dem 
Beobachter zeitgemaͤß beurtheilen ließ, hat die Verſchie⸗ 
denheit in dev Form derſelben erzeugt. Da iv dieſen 
Zuſtaͤnden nicht bloß das pſychiſche Leben, ſondern auch 
Das ſomatiſche dev Bewegungsorgane vom telluriſchen 
Leben ergriffen war, und da alle Erſcheinungen des tellus 
riſchen Lebens in Besiehung auf das normale Leben auch 
ais Krankheit angefehen werden koͤnnen (§. 18. 23), fo 
Hat man diefe aH iſtaͤnde aud mehr alé franfhafte Zuſtaͤnde 
betrachtet, ohgleich daſſelbe auch bel dem. oͤrtlichen feng ti⸗ 
Bt eR AE DE 


3) owas B+ Ge O. G. ‘D2, 


wie 1 de ‘ 


gen Somnambulismus fowohl des ganzen Koͤrpers als 
aud) des Gehirnes angenommen, und diefe Zuftande 
pſychiſche Krantheitsproceffe genannt werden fonnen. 

Pei den vom Teufel Beſeſſenenin dev Bibel *) 
ift Die Bezeichnung richtig, aber nur nad theologiſchen 
Dogmen und ſymboliſch ausgedruͤckt, indem das den 





1) Die Befeffenen und Daͤmoniſchen in der Bibel haben before 
ders in der neueren Zeit der unvollendeten und daber leicht 
fehlgreifenden Wufflarung etne Menge Echriften veranlaft, 
pon denen wir dre vorzuͤglichſten bor uns liegenden angeben. 

MixandAov roy Beddow xepi bvegyelas Satuovar Orercyoss 
Wlichaeli. Pselli de operatione daemonum dialogus, Hilon. 
2688. 12. — 

Jani Matth. Durastantis problemata daemones an sint, 
vel an morborum sint causae etc. Venetiis, 2554. 4. 

Guil, Ader enarrationes de aegrotis , et morbis im evan- 
gelio, Tolosae, 1622. 8. 

Hier. Bardi medicus politico-catholicus, seu medicinae 
gacrae tum cognoscendae, tum faciundae Idea, Genuae, 
1644, 8. 

Hieron, Jordanij de ea quod divinum aut supernaturale 
est mm morbis eorports ejusque curatione, ‘Francof, aa 

Moen, 1651. 4 . 59 
E. H. Henckelii ordo et methodus cognoscendi et clts 
yandi energumenos, seu a stygia cacodaemone obsessos, 
Franca’, et Lipsiae, 1689. & 
Thom. Bartholinus de morbis biblicis miscell, medica, 
ed, tertia, » Francof, 1697. 8. Cp. i775 
J. Casp. Westphali pathologia daemoniaca, Lipsiae, 
1707, 4, 

Chis, Wrarliz de morbis biblicis, - Vitemb, 1714. 8. 
€, G. Luvetta Gedanfen ton Befefenen und Bezau⸗ 
Berten, Malle, 1749. & | 


— 6 — 


daͤmoniſchen Kranken beherrſchende Princip ſelbſt nad dev 
wiſſenſchaftlichen Anſicht nur das tellurifche Princip des 
Lebens iff, alfo auch das negative, verneinende, aber in 
feiner niederen Richtung, welches dem pofitiven, bejahens 
den Principe, in dev theologifchen Sprache der Gottheit 
gegenuberfteht, und in der heiligen Schrift ebenfalls als 
Der Gegenfas dev Wahrheit, und diefe verneinend. beseichs 
net wird, Allein mit diefer Beseichnung iſt nicht eine 
perſoͤnliche Beſitzung durch den Teufel angunehmen, indent 
Dev Teufel, fo wenig wie Gott, unter perfonlicer Geftalt, 
in Naum und Zeit indivinualifirt, denkbar it, und wie 





Recherches sur ce qu'il faut entendre par les Démoniae 
ques dont il est parlé dans le nouveau testament. Par T. 
P. A. P.O. A. B,J, T. C. O. S, Traduites de lAnglois. 
A Arnheim, 1753. 8. 

Richard Mead medica saera, or a commentary of the 
most remarkable Diseases, mentioned in the holy scriptu- 
res. London, 1755. 8. p. 73: | 

Deffetben Abhandlungen von den merfiwhrdigften Kranfs 
beiten, deren in der heiligen Schrift gedacht wird, befonders 
fon den damonifden Kranken oder fogenannten Befeffener 
und Mondſüchtigen. Aus dem Lat, Leipz. 1777. 8. 

5.6. Gemler umftandliche Unterfudung dev daͤmoniſchen 
Leute oder fogenannten Beſeſſenen. Salle, 1762. g. 

M. Merfel unparth. Unterſuchung der daͤmoniſchen Leute 
des neuen Teſtaments. Leipzig, 1768. 8.- 

Jo. Sim. Lindinger de ebraeor. veter. arte medica, de 
daemone et daemoniacis. Servestae et Leucoreae, 1774. 8. 

H. A. Zeibichs Beweif, daß die Befefienen gur Zeit 
Chrifti und der Apoftel nicht natuͤrlich Kranke gewefen. Schleiz, 
31775. 8 

Verſuch einer bibliſchen Daͤmonologie rc, Halle 1776. 8. 


pie Annahme einer perfonlichen Geſtalt Gottes vom wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gtandpuncte aus nur Herabwuͤrdigung der 
Gottheit und Idolatrie iſt, die das Bild fuͤr die Idee 
nimmt, fo iff die Annahme eines perſoͤnlichen in Raum 
und Zeit erſcheinenden Teufels ebenfalls oom wiſſenſchaft— 
liden Standpuncte aus nur Damonalatrie und Wherglaus 
be, die gletchfalld das Symbol fuͤr die Sache haͤlt. — 
Wird aber im theologifden Sinne eine perfonlide Geſtalt 
Gottes angenommen, fo muG nothwendig aud dev 
Teufel perfdnlid) fen, und das Leugnen eines perſoͤnli— 
chen Teufels bei dey Annahme einer perfdnliden Gottheit 
iſt eine Inconſequenz dev fich felbft nicht verftehenden oder 
fic) oor Dem Teufel und deffen Herrſchaft pietiſtiſch froͤm⸗ 
melnd fuͤrchtenden Theologie. Wie wir daher die Gott— 
heit uͤberall ſtatuiren, aber nirgends perſoͤnlich, ſo neh— 
men wir auch die Exiſtenz des Teufels uͤberall an, aber 
H. Farmer Verſuch uber die daͤmoniſchen Lente oder ſo— 
genannten Befefienen, deren im neuen Ceftament gedacht 
wird. Aus dem Engl. von J. P. Bamberger. Berlin, 
3776. 8 
Deffelben Briefe an D. Worthington uber die Damonis 
ſchen in den Evangelien. Mit Zuſaͤtzen und Borrede von 
J. S. Semler, Halle, 1783. 8. 
C. kK. Eschenbach scripta medico biblica, Rostochii, 
3779. G- P. 41. 
£h, Gorh. Timmermann de daemoniacis evangelior, Rin- 
tel, 1786. 4. 
Mediciniſch⸗ Hermeneutiſche Unterfudungen derev in dev 
Sibel vorfommenden Krankengeſchichten. Leipz. 794. 8. 
J. C. Petri comment. de historia duorum Gardarenorunm 
Saigancopermes Exford. 1797. 4. | 
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ebenfalls nirgends perſoͤnlich, und finden ihn uͤberall wir⸗ 
fend, wo das Ebenbild Gottes jum Niedern abweicht, 
und das Licht Des Tages von dev Finſterniß der Nacht 
verſchlungen wird, halten aber jede Bezeichnung deſſelben 
nur fuͤr ſymboliſch, d. h. von einzelnen Ausdruͤcken des zu 
Bezeichnenden entlehnt. 

Wenn daher die alte Welt, die vermoͤge ihres vor— 
waltenden plaſtiſchen Gefuͤhlslebens , 193.) alle Kraͤfte 
perſonificirte, die beiden Urprincipe des Lebens, Gott 
und Teufel, ſich in perſoͤnlicher Geſtalt dachte, und wenn 
unſere Religionsdogmen, als gleichfalls nur die Anſchau— 
ung des Hoͤchſten in plaſtiſchen Bildern des Gefuͤhls— 
lebens darſtellend, dieſen Urgegenſatz ſymboliſch aus, 
druͤckten und hypoſtaſirten, ſo daß die ganze Daͤmonologie 
nur die Lehre von den Phantaſiebildern des telluriſchen 
Lebens if, die cin gleichfalls nod) nicht zum ſolaren Bers 
nunftleben erwachtes Zeitalter fuͤr reale Geſtalten nimmt: 
fo muß die neue Welt vermoͤge ihrer vorwaltenden wiffens 
ſchaftlichen Midtung, welche Anſchauung des Hoͤchſten in 
Der Idee der Vernunft forderr, das Symbol auf 
Die Idee zuruͤckbringen, umd dieſe Idee Flav darſtellen; 


daher ſie weder von einem perſoͤnlichen Gott noch von 


einem perſoͤnlichen Teufel etwas weiß, und alle Formen 
Det Daͤmonen nur als objective Nerfonification der Mrz 
ſchauungen des fic feiner Thaͤtigkeit nicht bewußten Ge⸗ 
fuͤhlslebens anſteht, | 
Der weſentliche Quand der oom Teufel Beſeſſenen 
it alſo rae ef Leben, aber vorzuͤglich oͤrt lich in 


Det Bewegungsorganen ausgedradt, und ia 


ſeiner niederen Richtung auftretend (vergl. §. 260.) 
und es erfdien unter den mannichfaltigſten Formen als 
Veitstanz, Epilepſie, Starrkrampf, Catalepſis, Manie 
zc., wie wir dieſelben Formen auch im kuͤnſtlich erzeugten 
Somnambulismus und oft an demſelben Subjecte vor 
uns haben 2), wenn ſich der Somnambulismus in den 
niederen Syſtemen allein ausbildet. Daher entſteht nicht 
ſelten bei den Daͤmoniſchen auch Fernſehen in Zeit und 
Raum 5), Phantaſiebilder und Hypoſtaſirung ihrer Ge⸗ 
fuͤhle, die ihnen als peinigende Daͤmonen erſcheinen, 
Uebergang auf andere und ſelbſt auf Thiere Y, und 
ſelbſt magiſche Wirkung auf andere, mit welcher ſie dann 
in die Hexen und Zauberer uͤbergehen. Die Entſtehung 
dieſes Zuſtandes kann daher nur in telluriſchen Einfluͤſſen 
geſucht werden, und ſchon aͤltere Schriftſteller 5) haber 
mit großer Klarheit die Kraft dey Phantaſie, des Glaus 
bens, fo wie dex magifden Wirkung der Pflanzen, Thiere 
und Menfehen hierher gezogen. — Daß die Damonifden 
gu Chriftt Zeiten am haufigiten geweſen, liche fid), wenn 
es erwieſen tare, nur welthiſtoriſch aus dem fruͤher (4. 
193. 201.) angegebenen Rerhaltniffe dev alten und neven 
Welt erflaven, ſo daß su Chriſti Zeit, als dem Culmina— 
tionspuncte der alten Welt, theils die hoͤhere Richtung 





2) 3. B. in der Gefhidte unfers fomnambuten A. Ae fk, Archiv 
3+ %. 2. St. 
3) 8. B. Marct 5, 6. 7, 
4) B. Bs. das Fahren dev Legion Teufel aus den beiden Gerges 
fenern in die Heerde Gaue (Matthai 8, 28 — 32.) 
§) 3: B. J. C. Westphal l. c 
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des telluriſchen Lebens, die wohlthuende telluriſche Kraft, 
als goͤttliche Wunderkraft, auf der hoͤchſten Potenz erſchien, 
theils aber auch das telluriſche Leben in ſeiner niederen 
Richtung, als krankhafter Zuſtand, als daͤmoniſches 
Leben, in der groͤßten Mannichfaltigkeit und Intenſitaͤt 
auftreten mußte. — Jedoch moͤchte der Teufel wohl nur 
ſeine Form verwandelt haben, den Begriffen der neueren 
Zeit ſich ſchmiegend, und die Menſchen noch eben ſo 
haͤufig beſitzen, wie damals. 


Die Heilung der daͤmoniſchen durch die VBabeuct 
Chriſti und der Apoſtel iſt dann ebenfalls nur magnetiſche 
Heilung, entweder durch die alleinige pſychiſche Kraft 
Des religioͤſen Glaubens, oder durch die Verbindung der 
pſychiſchen Kraft mit der organiſchen in der Beruͤhrung 
und HandeauRegung, nur daß, ebenfalls dem Character 
der alten Welt gemaͤß, diefe magnetifce Kraft des Glaus 
bens nicht als ſolche erkannt, fondern als bon dev Gott, 
heit erhaltene Wunderkraft angefehen wurde, wie wir 
fpater ausfuͤhrlich entwickeln werden. 

Auf gleiche Weife fonnen daher aud) nur die vom 
Teufel Beſeſſenen der (pateren Zeit, fo wie die Hei— 
lung Derfelben Durch Die Beichte und Abſolution 
(wie es bei Den Jeſuiten vorfommt,) und durch den Ex— 
orcismus erklaͤrt werden, Erſtere 6) find ebenfalls, 





6) Ueber die Befeffenen der nenern Zeit fehe man vorzuͤglich 
folgende Schriften: 
J. F. Ruͤbel phyſ. Abhandl. oon der Gewalt bes Teufels 
in De Korper, Rinne 1731. 33, 8 


wie fid) Durd alle Erſcheinungen bei denfelben nachweiſen 
laͤßt und bet Erflarung der fo eben citirten Beifviele im 
Archive von miv angegeben iff, nur Comnambulen der 
niederen Wve, im welcher das telluriſche Leben fid) mehr 
im Muskelſyſteme darſtellt, und bei denen die ganze Mics 
tung ibves Lebens aud mehr auf ſchaͤdliche Handlungen 
ausgeht, und bofe Phantafiebilder fchaffe. Und das 
Teufelaustreiben im Exorcismus durch Segnungen, Hans 
deauflegen, Gebete und andere religidfe Gebrauche wirkt 
theils durd) die Erregung des Glaubens, theils durch die 


Ç— 
Leon d' Alexis traité des cnergumeènes. Troyes, 1599. 8. 
P. Thyrée Daemoniaci, hoc est, de obsessis a spiritibus 
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daemoniorum hominibus. Lugd. 1626. 8. 

EB. F. Henckel ordo et methodus cognose. et curandi, 
energumenos etc. Francot. et Lips. 1689. 8. 

J.C. Westphal pathol. daemoniaca. Lips. 1707. 4. 

Einzelne Geſchichten folder Kranken geben folgende Schriften: 

G. Muller gruͤndl. Nachricht von einer begeiſterten Weibs—⸗ 
perſon A. E. Lehmannin. Wittenb. 1759. 8. Ausgezogen in 
Kieſers Archiv 6. B. 3, St. S. 1-65. 

Chr, Hopner Acta privata betreffend diejenige Krank— 
heit, womit Perſonen unterſchiedlichen Geſchlechts und Alters 
gu Gt. Annaberg vom Jahre 1713 — 1719 uͤberfallen worden. 
Leipz. 1720. 4. 
Chriſt. Kortholten wahrhafter Bericht von einem bez 
ſeſſenen Knaben. Frankfurt, 1673. 12. 

Qui gesta Pontificum Leodinensium soripserunt auctores 
praccipui etc. studio et industria R. D. Joa. Chapeauville. 
Tom. IIT. Leodii 1614. 4e p.19— 25. Caput IX. Daemoniaci 
tripudiantes Leodii, Trajecti, Tongris et vicinis in partibus 
per seculares sacerdotes liberantur. 

Damonifche Erſcheinung bet einer Fra in Freiberg Cin 
Kieſers Archiv So Bd, Ee St. 6, 18.2. 


— 
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magnetiſche Kraft dev Andacht ded Prieſters und durch dies 
felbe Kraft dev den Kranken beruͤhrenden Hande 7%, Die 
Heilung felbft fann bier aber entweder direct ſeyn, durch 
unmittelbare Aufhebung des abnormen Zuſtandes, oder 
indirect oder mittelbar, wie ſpaͤterhin bei der Theorie der 
magnetiſchen Heilung wird angegeben werden. Jeder 
reine und innige Glaube, als die hoͤchſte Potenz des 
pſychiſchen Gefuͤhlslebens kann daher magiſch heilen und 
Teufel austreiben. In jeder Religionsform hat der glaͤu— 
bige Diener des Goͤttlichen dieſe magiſch heilende Kraft, 
und die unphilsſophiſche Behauptung 8), nur dev ch vt fie 
Tice Glaube befige allein diefe Kraft, wurde auch die 
Gejahung der von de Haen aufgeftellter, aber von ibm 
ſelbſt verneinten Frage rechtfertigen: an extra catholicam 
ecclesiam nulla vera miracula patrantur? 9) vielmehr 
da jedes Befondere nur dad Ganze sum Cheil darftellt, fo 
Fann feine befondere Glaubensform die hoͤchſte ſeyn, und 
es mus cine Sorm des Glaubens geben, die tber aller 
befonderen Formen ftehend fede befondere Glaubensform 
als einfeitig und unvollkommen beseichnet, und gu wels 
cher aud) die far at vollkommenſten gehaltene nur Annaͤ⸗ 
Herung iſt. (Vergl. §. 77.) 

Sn die Categorie dev Gefefferen fallen dann atch 
Die Lycanthropen oder Wehrwoͤlfe und die Cyn— 
anthropen und Galeanthropen der mittleren 





7) Bergh Kieſers Archiv 6 B. 3. St. GS. gs 
8) v. Eſchenmayer in Kieſers Archiv 3. B. 2. St. G. sts 
9) 4. de Haen de miraculis. Tæancof. et Lips, 1776. 8 p. 48 


Beit), naͤmlich Menfchen, die fid) in Wolfe, Hunde, 
Katzen 2c. zu verwandeln glaubten, und nun diefen gleich 
Heulten, auch, befonderd zur Nachtzeit, in Walder floher 
und Menſchen su zerreißen verſuchten, u. welche Verwand— 
lung man dem Teufel zuſchrieb. Der Zuſtand kann gleich— 
falls nur als abnormer Somnambulismus angeſehen wer— 
Den, Der in pathologiſcher Hinſicht als eine eigenthuͤmliche 
Art der Manie erſcheint. Auf gleiche Weiſe erklaͤrt ſchon 
Wierus ) die Verwandlung der Gefaͤhrten des Ulyſſes 
in wilde Thiere, und eben ſo muß Nebucadnezars 
Verwandlung it eines Ochſen 7°) genommen werden, 
Daß niche felten sur Erzeugung dieſes Zuſtandes wie bei 
den Hexen (§. 212). narfotifde Subſtanzen angewendet 
wurden, war ſchon im Alterthum befannt, toie aus einer 
Stelle bet Virgil 5) hervorgeht, und iſt ſchon oon 
SBierus ™) behauptet worden, 





10) J. Mierus de praestig. daemonum Lib. TII. cap, X. 
Lib. £V.\ cap. AX, Lab. VI. cap. XI. XII. 
j. Fr. Wolffshusius de lyeanthropis problema philoso- 
phicum. Lips. 1591. 8. 
J. de Nyand de la lycanthropie, ou de la transformation 
et extase des sorciers. Paris 1615. 8. 
41) lic, Lib. IV, cap. XXII. 
42) Daniel 4) 30. 
15) Eclog. 8. 
Has herbas , atque haec Ponto mihi lecta venena, 
Tpsa dedit Moeris: nascuntur plurima Ponto. 
His ego saepe lupum fie, et se condere sylvis 
Moerim, saepe animas imis exire sepulchris, 
Atque satas alio vidi traducere messes, 


4) J. io L. VI. Cc. XI, 


§. 209. 

Fei den Verzuͤckten und Exſtatiſchen) tritt 
das tellurifche Leben wieder veiner in fenfitiver Form auf, 
und zwar ſowohl in centripetaler alg centrifugaler Rich— 
tung (§. 191.); Das fernfehende und fernwirfende pſychi— 
ſche Gefuͤhlsleben ſteigert fic) aber oft bid gu einem folden 
Grade, daß das ſomatiſche Leben des uͤbrigen Koͤrpers 
in an Sdeintod grenzenden rataleptiſchen Schlaf verſun— 
fen liegt (der mit den Casus inediae (§. 212.) nahe vers 
wandt iff) waͤhrend das Phantaſteleben ſich in dex Hdd: 
fren Ausbildung befindet, ferns und hellfehend wird, und 
von den fernſten Gegenden Kunde evhalt, daher der Kranke 
nad dem. Erwachen glaubt, mit feiner Seele in ferne 
Gegenden verſetzt geweſen gu ſeyn, auf gleide Weiſe, 
hie Daffelbe Bei den Hexen (9. 212.) ſtatt findet. Merk 
wuͤrdig iff hierbei, daß bet folden Exſtatiſchen, ungeach— 
tet des hohen Graded des Gefuͤhlslebens, dennoch Nick 
erinnerung im wachenden Zuſtande zuruͤckbleibt, wad nut 
auf oͤrtlichen Somnambulismus des Gehirnes hindeutet; 
daher auch ſolche Cataleptiſche nicht ſelten noch mit der 
Außenwelt durch ihre Sinne in Beruͤhrung ſind, die Re— 
den der Umſtehenden vetnehinen, in andern Fallen aber, 





a) J. Gerdes idea errans in'eestasi seu enthusiasmo. Gry- 
phiswald. 1692. 4. 
J. Z. Platner de morbo evGoucraCoitay noes evspyouuerwrs 
Lipsiae, 1732. 4. 
J. A. Behrends Briefe tiber die wahre Beſchaffenheit 
des neu infpirirten Feuerbacher Maͤdchens. Frankf. a. WM 
1768. 8» ow 


wie dic Gomnambulen, nur durch die Magengegend 
Hoven. Diefer Zuſtand ſchließt fich alfo an die Vifionen 
und Gefidte (9. 201.) any, und iff nur mit anhaltendem 
oͤrtlichen Somnambulismus aller Bewegungsorgane (Catas 
lepſis) verbunden, unterſcheidet ſich aber von den Beſeſſe⸗ 
nen (§. 208.) dadurch, daß alle Muskeln in anhaltendem 
(toniſchem) Krampf liegen, dahingegen bei den Beſeſſenen 
nur einzelne Muskeln oder Muskelparthieen in abwech— 
ſelndem (cloniſchem) Krampfe befangen finds Daher auch 
Uebergaͤnge dieſer beiden Zuſtaͤnde in einander haͤufig 
vorkommen. Das diefer Zuſiand auch kuͤnſtlich erzeugt 
werden koͤnne, iff oben (§. 80.) angegeben worden. 
Hieher gehoͤren alſo theils die Viſtonen und Geſichte 
im alten und neuen Teſtament (Moſes, Elias, die 
Verklaͤrung Chriſti, Paulus), theils die Mittheilung 
des Geiſtes Moſis auf die ſiebenzig Aelteſten, (4. Moſ. 
Zi.) und die Ausgießung des heiligen Geiſtes auf die 
Stinger Chriſti (Apoſtelgeſch. 2, 1.), theils aͤhnliche Erſchei— 
nungen, Die Die Kirchengeſchichte 2) erzaͤhlt, von denen 
die merkwuͤrdigſte die des Hans Engelbrechts in 
Braunſchweig im 16ten Jahrhundert iſt, welcher mehrere 
Tage cataleptiſch ſcheintodt liegend, bei ſeinem Erwachen 
Himmel und Holle beſucht zu haben glaubte 5), und 
welds in der Geſchichte des Johannes Prophe— 





2) G. Arnolds unpartheiiſche Kirchen + und Ketzerbiſtorie. 
ar Thl. Frankf. 1700. Fol. S. 325. 3r Sh, Frankf. 1715. 
Fol. S. 204. 208. 215. 216. 221. 244. 2565. 

3) Daſelbſt 3. Thl. S, 208 — 211 
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fer 4) ihre Parallele ſindet; der im Gefolge einer 
Catalepſis in mehrtaͤgigen Scheintod fiel, aus welchem er 
nur um die Mitternachtszeit (Fag3.) erwachte, alſo im bells 
ſehenden Somnambulismus gerieth, und dann ſeine Ges 
fichte oom Himmel und von dev Holle, von Gott und dem 
Teufel den Umſtehenden erzaͤhlte; welder Zuſtand aber, 
mit heftigen Krampfen verbunden, fic) nad 4 Wochen 
wiederfolte, suv Strafe einer Uebertretung dev im feiner 
Exſtaſe ausgeſprochenen Befehle. Eben fo gehoͤren hieher 
Die Ferngefuͤhle dev Lappen, waͤhrend der Koͤrper cataz 
leptiſch todt egt 5); die Seelenwanderungen des Herz 
motimus Clazomenius (S. §. 794)3 das Fernwirken und 
Fernſehen Des Amerikaners von Philadelphia nach Lon— 
don, deſſen Geſchichte ebenfalls oben (9. 79.) angegeben 
tf, und too dieſer Zuſtand willkuͤhrlich erzeugt wurde/, 
und eine Menge aͤhnlicher Geſchichten, die zu allen Beis 
ten und itt allen Landen vorgefallen. 
Religionsſchwaͤrmerei, alfo intenſiver Glaube, evs 
zeugt nicht ſelten dieſen Zuſtand, z. B. bei Dem Maͤdchen 
zu Johanngeorgenſtadt, das am Charfreitage in Schein— 
tod fiel, und am Oſtermorgen wieder erwachte 6); und 
gleichſam durch Anſteckung ſich an andere verbreitend, finden 
Wit ihn bei det Quaͤkern 7) und andern Religionsſecten, 


4) J. 6. Mever Blatter fie hoͤhere Wahrheit ic, 28 Bochen. 
Srantfurt a, M. 1930, 8. G. 361; 

5) C. Peneer Lc. p. 132. Kieſers Archiv g. B. 2. St. S 144 

6) Das wunderbare Machen in Idhanngeorgenſtadt, in Kt ee 
fers Archiv 8. B. i, St G: 433 

6) M. Casaubonns le, p.gis Quackers contendunt, cernete se 


dic in ihren gemeinſchaftlichen Neligionsibungen niche 
felten in diefen Zuſtand gerathen, und die Phantaſie ſtei⸗ 
3 gern, ohne Das Ucberwudern devfelben Ourd die Bers 
nunft gu befampfen. Swedenborg befand fic) ebens 
falls haͤufig in einem ſolchen Zuſtande, und da fein gan 
zes Leben mehr Gefubisleben gewefen su feyn fcheint, ev 
alfo nie dDurd) die Bernunfe sum Selbſtbewußtſeyn famty 
fo entffand hierdurch fein Glaube an die reale Wirklich⸗ 
Feit ſeiner Bifionen, fo daß ev die thm erſcheinenden und 
gon feiner Phantafie gebildeten Geifter fae wirkliche reale 
Geftalten hielt, mit welchen ev im Beziehung fiche, fo 
wie feine ganze Lehre bon der Transmigration der Cees 
fen. Daſſelbe finden wir bei Jacob SEH me, defer 
ganzes Leben geſteigertes Jefiplsleben, alfo pſychiſcher 
Sommambulismus wary und deffen Unfdauungen zum 
Theil durch aͤußere telluvifehe Cinfluffe, 4. B. durch den 
Anblick eines zinnernen Gefaͤßes, hervorgerufen murden, 
Vergl. 9. 44.). Fin kuͤnſtlich erzeugten Somnambulis— 
mus bildet dieſer Zuſtand die hoͤchſte Potenz deſſelben, 
ben ſogenannten Doppelſchlaf oder Hochſchlaf (§. 272.). 
Hierher ſind dann auch die Faͤlle des Hellſehens 
in der Nahe des Todes, fo daß weiſſagende Ges 
ſichte, Fernſehen und Zeit und Raum entſtehen, und des 
Fernwirkens Sterbender auf andere Perſonen, 
fo daß jene dieſen im Geſichte erſcheinen (F. 207.), au 





posse deum visibilem in ecstatibus suis etc. — Posse eo8 
sufflando impertire spiritum. 


8) — Archiv, 3. By x St 8. IIs; 
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zaͤhlen, indem der Zuſtand, in welchem dieß Hellſehen 
und magiſches Fernwirken auftritt, nur als Exſtaſe und 
ſenſitiver Somnambulismus angeſehen werden kann, wels 
chem haͤufig Tod folgt. Daher auch dieſe Zuſtaͤnde nicht 
felten mit Scheintod verbunden find, oder mit Ohnmacht, 
Catalepfie und andern Rervenkrankheiten abwechſeln. Am 
haufigten findet fich diefer Zuſtand ded gefteigerten Ges 
fublslebens bei Schwindfuͤchtigen. Das Leiblide 
ſchwindet hier allmaͤhlig, waͤhrend fich das Pſychiſche des 
Lebens immer hoͤher entwickelt, bis diefe abnorme einfets 
fige Uushildung Uufhoren des Lebens erzeugt. Und wie 
in manchen Fallen Das abnorme ausgebildete geiftige Lez 
ben in dev intelligenten Form erfcheint, als uͤbermenſchli⸗ 
ches Erkennen, fo kann in andern Fallen diefe abnovine 
pſychiſche Ausbildung auc unter der Form des Gefahlss 
febens, ald uͤbermenſchliches Schauen, fic darſtellen/ 
und giebt dann pſychiſchen Somnambulismus. Co iff 
mir cits Fall befaunt, das vor dem Ausbruche dev frangos 
ſiſchen Nevolution ein ſterbender Schwindſuͤchtiger dere 
ganzen Verlauf und Ausgang derſelben vorherverfiundigtes | 
Andere Beiſpiele finden fich bei Bet ant 9) aus its 
tern Schriften ausgesogens 


§. 210s 
Hei den Convulfionnaies findet derfelbe Qué 
fiand flatt, nue wieder, wie bei den Beſeſſenen (9. 208.), 
mehr init krampfigten Affeetlonen, alfo oͤrtlichem fenfitiz 
9) 7 C, Paffavahe Unterfudungen 2, g. 25 
8 2 


gen Somnambulismus dev Bewegungeorgane (5. 27) 4y 
b. a.) verbunden, Als die ausgebildetiten Formen evs 
fheinen die Convsulfionhairs bet den Brote 
fiantet in Cevennes *), die im 16. Jahrhundert 
ſich faſt durch ganz Deutſchland herumziehend verbreiteten, 
und die nod merkwuͤrdigern am Grabe des Diafinus Pas 
tts auf dem Kivhbofe St. Medard yu Paris O. Die 
aufgeklaͤrtere Richtung dev never Zeit, fo mie die vers 
ſchiedenen Religionsdogmen Cindem, tas hier widtig 
iff; Die Conbvulfionnairs in Cevennes Protefanten, und 
die gu Paris Uppellanten waren) haben offenbar den Un⸗ 
terſchied der Convulſionnairs von den Beſeſſenen gegeben, 
deren weſentlicher Zuſtand nur als einer und derſelbe zu 
betrachten iſt, deren Verſchiedenheit aber darin beſteht, 
daß die ideellere Richtung des proteſtantiſchen Cultus auch 
den Convulſtonnairs cine ideellere Gorm ihrer Phantafies 
bilder aufdruͤckte, und die perſoͤnlichen Damonen und 
Teufel der Beſeſſenen fic) bet den Convulſtonnairs in ihre 
Idee aufldfeter und als Krankheitsgeiſter erſchienen. Mer 
ligionsſchwaͤrmerei, als das Gefublslebens des Glaubens 





i) Theatre sacré des Cevennes ; aͤusgezogen in Biblothequo 
du M. a. T. VII. p. 264. 

Kieſers Archiv, 8. B. 2. St, Ss 130. 

) La vérité des miracles, opérés par Vintercession de Mx. 
Paris et autres appellans , demonizée contre Mr. ?Archeve= 
que de Sensi par Mr. Carré de Monigeron. Cologne 1745: 
11 Vol. 4; | 

Dictionnaire des sciences médicales, T; V1, Paris 19i3y 
Arts Convulsionnairés 


bis sur hoͤchſten Intenſitaͤt ausbildend, iff aud Hier ais 
urſaͤchliches Moment angufehen. In dem hierdurch er— 
zeugten ungeregelten Somnambulismus entſtanden nun 
theils Viſionen und Fernſehen aller Art, ſo daß, wie der 
Geſchichtſchreiber der Convulfionnaivs in Cevennes (Thea- 


tre ſacré des Cevennes p. g2.) berichtet, in. dem Zuſtan⸗ 


be der hoͤchſten Exſtaſe, in welchem dev Geiſt fle ergriff, 
ferne und kommende Dinge geſehen und vorausgeſagt 
wurde, theils trat hier, beſonders bei den Convul⸗ 
ſtonnairs am Grabe des Paris, neben dieſer centripeta⸗ 
len Thaͤtigkeit des pſychiſchen Lebens auch die centrifugale 
Thaͤtigkeit deſſelben (F. 191.), als nach Außen wirkende 
Kraft, entweder als Heilkraft im Innern des Koͤrpers 
wirkend, oder als Wunderkraft auf aͤußere Dinge ſich evs 
fixecfendD, mit folcher enormen Sntenfitat ein, daß ficy 
nach dem fruber (§. co.) angegebenen allgemeinen Natur⸗ 
geſetze, daß Die hoͤhere Kraft des Lebens die niedere bez 
herrſcht und dieſe beim Auftreten jener latent wird, ſelbſt 
die mechaniſche Kraft der Schwere auf eine 
Weife gu beherrſchen vermochte, wie ſie im wa⸗ 
chenden und geſunden menſchlichen Leben nicht moͤglich 
iſt. — Der Bericht nach Carre de Montgeron iſt 
folgender: die Convulſionnairs am Grabe des Paris ents 
flanden 1724, und geigten fich 12 Jahre hindurch. Kranke 
alles Urt begaben fic) auf das Grab des Paris, und 
eo entſtanden mun die mannigfaltigſten Crfcheinungen, 


wie bei Den Crifen der Comnambulen, die Heilung sur 


Folge Hatten. Hierbei bedienten fic) die Kraufen cigens 
thuͤmlicher Behandlungsarten, die man grands secours 


a oe ee 


pder secours meurtriers nannfe, und deren Wahrheit 
actenmasig und durch Augenzeugen erwieſen if, Die 
Kranken ließen fic namlid) entweder von den ſtaͤrkſten 
Menſchen mit ſchweren Werkseugen, hoͤlzernen Balken, 
eiſernen, 30 Pfund ſchweren Barren, ſpitzigen Pfaͤhlen ꝛc. 
Stoͤße auf den Leib oder andere Theile geben, und ſtatt 
daß dieſe Behandlung auf mechaniſche Weiſe den Koͤrper 
zermalmt haͤtte, ſtellte ſich nur Wohlgefuͤhl ein, welches 
zunahm mit der Heftigkeit, mit welder die Stoͤße ges 
fibre wurden; oder dev Kranke lief fich mit einem Brett 
bedecken, und 20 und mehrere Menfehen traten auf dafs 
‘felbe, ohne dem Kranken ein ſchmerzhaftes Gefuͤhl su erre⸗ 
gen 5). Da hier, beſonders bet den heftigen Stoͤßen auf den 


3) Wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes, ver theils die 
Kraft des intenfiven religioſen Glaubens jeder kirchlichen 
Form (Vol. §.77. 208.) Chier ver dev katholiſchen entgegenge— 
ſetzten) beweift, und zur Erflarung mander abnliden Crs 
{Heinungen bet den Gomnambulen dienen fann, theilen wir 
Hier aus Carre de Montgeron’s Schrift einige Stele 
len anit, 

Pour Vexercice du caillou, laconvulsionnaire couchée sur 
le dos, un frtre prenait un caillou pesant vingt- deux lic 
vres, et lui en déchargeait plusieurs coups sur le sein; il 
est a observer que celui qui la frappait avec le caillou, so 


metiait a genou pres de la conyulsionnaire qui était cous 


8 
chée sur le plancher; qwil élevoit ce caillou a peu pres 
aussi haut qu'il le pouvait; qu'après quelques légeres 
€preuyes il le precipitait ensuite de toutes ses forces sur la 
poitri ine de la convulsionnaire et qu'il lui en donnait ainsi 
gent coups de su ite + a chaque coup toute la chambre était 


ébranlée, le plancher wemblait, et les spectateuys ne pour 
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Unterleib, die mechaniſche Kraft des normalen Widerſtan⸗ 
des der Muskeln nicht die Wirkung der angewendeten 





valent s’empecher de fremir en entendant le bruit épous 
vantable que les coups faisaient en frappant le sein. 

Carve de Montgeron entlehnt hierauf aus einem dex 
Eonvulfionnairés feindfeliq gefinnten Schriftſteller folgende 
Erzählung: Jeanne Mouler, jeune fille de vingt-deux à 
wingt-trois ans, étant appuyeée contre la murailie, un hom- 
me des plus robuste prénait un chenet, pesant, dit-on, yingts 
cing à trente livres, et lui en dechargeait de toute sa force 
plusieurs coups dans le ventres on en a compte quelquefois 
jusquw à cent et plus. Un frere lui en ayant donné un jour 
soixante, essaya contre un mur, et on assure qu au vingt= 
einguieme coup il y fit une ouverture, und febt dann 
Hingu: | 

Le chenet dontil est ici question est un trts-gros barreau 
de fer sans aucune façgon, mais il est seulement plié aux 
deux bouts, et s¢paré en deux par devant pour former les 
pieds, et il a un montant tres- court et fort gros. Ce ches 
net pese vingt-neuf a trente livres. 3 

C’est avec un tel, instrument que cetie convulsionnaire 
se faisait donner les coups les plus terribles, non pas dans 
Je-yentre , mais dans le creux de lestomac, . 
* Comme je ne rougis point d'avoir été un de ceux qui ont 
le plus suivi les convulsionnaires, je declare sans peine que 
c'est de moi dont parle cet auteur sous le nom du frere 
qui éprouva contre un mur Peffet de coups pareils a ceux 
qwil venait de donner & cette convulsionnaire: puisque ce 
fait m’est personnel, le lecteur ne sera pas faché que je le 
Jui détaille. | 

J'avais commencé, suivant ma coutume, 2 ne donner 
@abord a la convulsionnaire que des coups trts-modérés: 
cependant, excité par ses plaintes qui ne me laissaiant au- 


cun liew de douter que oppression qu'elle ressentait daus 
q PP 4 


ae ae 
mechaniſchen Kraft aufzuheben vermag, fo fonnen wir 
nur annehmen, daß die pſychiſche Kraft des Glaubens 





Testomac ne pouvait étre soulagce que par des coups tiés- 
violens , j’avais toujours redouble le poids des miens, mais 
ce fut en vain que j’y employai a la fin tout ce que je pus 
‘yassembler de forces; la convulsionnaire continua a se 
plaindre que les coups que je lui donnais étaient si faibles 
qwils ne lui procuraient aucun soulagement, et elle m’obli- 
gea de remettre le chenet entre les mains d’un grand hom- 
me fort vigoureux qui se trouva au nombre des specta- 
teurs. Celui-ci ne ménagea rien: instruit par l'essai que 
je venais de faire qu’on ne pouvait lui donner des coups 
assez violens, il lui en déchargea de si terribles , toujours 
dans le crenx de Destomac, quwils ébranlaient le mur con- 
tre lequel elle était appuyée. 

La convulsionnaire se fit donner tont de suite, de cette 
force, les cent coups qu'elle avoit demandés dabord, ne 
comptant pour rien les soixante qu'elle avoit requs de moi. 
Aussi ne-discoutinuait - elle pas de remercier celui qui lui 
rendait un secours quelle disait lui faire tant de bien, et 
en méme temps de me reprocher ma faiblesse, mon man- 
que de foi et ma prétendue timidite, 

Apres que ces cent coups lui eurent été donnés, je repris 
Je chenet et je voulus essayer contre un mur si mes coups, 
qu'elle trouyait si faibles et dont elle se plaignait si amére- 
ment, ny produiraient aucun effet: au vingt-cinquitme 
coup, la pierre sur laquelle je frappais, qui avait été ebran- 
lée par Tes coups précédens , acheva de se briser; tout ce 
gui la retenait tomba de l'autre coté du mur et y fit une 
ouverture de plus dun demi- pied de large. 

Larsque les coups sont frappés avec beaucoup de vio- 
lence, le chenet s’enfonce si avant dans Pestomac de la con- 
wilsionnaire , quwil parait penétrer presque Jusqu’au dos, et 


qu'il semble devoixy écraser tous les visceres qui se, trouyent 


hier im einer im gewoͤhnlichen menſchlichen Leben nicht 
moͤglichen, alſo uͤbermenſchlichen Steigerung erſchien, und 
hierdurch ſelbſt eine mechaniſche Kraft der Schwere zu 
uͤberwaͤltigen vermochte, welcher das geſunde menſchliche 
Leben nicht wuͤrde gewachſen geweſen ſeyn. 
§. 211. 

Die Here und Zauberer des Mittelalters und 

Der ſpaͤteren Zeit ) find ebenfalls hieher gu ſtellen, und 








sous le poids de ses coups; ¢c était pour lors que la convul- 
sionnaire s’écriait avec unait de contentement peint sur son 
visage: Ah! que cela est bon! ah! que cela.me fait de 
bien! Courage! mon frere; redoublez encore de forces, 
$i VOUS POUVEZ. : 

1) G. auger den oben §. 73. Note x. angegehenen Hauptſchrif⸗ 
ten von Pſellus, Bodinus, Remigius, Peucery 
Wierus, Gprenger’s Malleus Maleficarum, Del 
Rio, Godelmann, Frommann, unter denen der 
Malleus Maleficarum und Del Rto als Criminalcoder bet den 
Hereninguifittenen angefehen wurden, nod folgende: 

Ulr. Molitor tractatus de pythonicis mulieribus. Paris 
1561. Ga eld Pate a sO 

F. P. Naudé declamation contre l’erreur exécrable des ma- 
leficiers , sorciers, enchanteurs , magiciens , devins et sem- 
blables obsorvateurs des superstitions etc... Paris 1578. 8. 

J. Fontaine discours des marques des sorciers et de la 
yeclle possession que le diable prend sur le corps des hom- 
mes. Paris, 1611. 8. 

P. Delancre Vincredulité et mecréance du sortilege plei- 
nement convaincue. Paris, 1922. 4. 

Habanus Maurus de magicis attibus, 

Io. Nider formicarius. 3 


Thom. Erastys de Lamiis s. Strigibus, 1577. 
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‘als Comnambulen anzuſehen, bet welden aber vorzuͤglich 


die nmiedere Richtung des tellur. Lebens (5. 269.) auftrat, 
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OF ioe ig er Pici, Mirandulae domini, Strix, s, de lus 
dificatione daemonum, dialogi tres, ed. C. PY einrichius. 
Argent. 1612. 8. 

Paull. Grillandus de Sortilegiis. 


Henry Boguet Discours exécrable des Sorciers, ensem- 
ble leur Procez, fait depuis deux{ans en ga en divers ene 
droicts de la France, avec une instruction pour un juge 
en fait de Sorcellerie, Rouen, 1606. 

(Fr. Spee) Cautio criminalis, sive de Processibus con- 
tra Sagas, liber ad magistratus Germaniae hoc tempore ney 
cessarius, tum autem Consiliariis et Confessariis Principum, 
Inquisitcribus , Indicibus, Advocatis, Contessarils reorum, 
Concionatoribus caeterisque lectu utilissimus, Auctore 
incerto Theologo orthodoxo, Rintel. 1631. 8. — Deutſch: 
Gewiſſensbuch vom Proceſſe gegen oie Heren ree Bremen 
1647. 8 (Zeigt guerf— das Irrige der Annahme einer pers 
ſoͤnlichen Teufelsbeſitzung, und daß bei den Ausſagen der 
Hexen Phantaſiebilder fir reale Geſtalten genommen wurden). 
Balthasar Becker de betooverde Werreld, in voer Books, 
Amsterdam , 1691. 93. 4. — Deutfh: Balthafar Bes 
ders besauberte Welt. Amfterdam 1693. 4. 

H. Nicolai de magicis artibus, tractatus singularis phi- 
losophico - theologicns et historicus, existentiam, defini- 
tionem , qualitatem , cognitionem , probationem, aversioe 
nem et remedia magicarum actionum dis¢uiiens, exemplis 
et historiis illustrans et obstantia breviter absolvens. Dan- 
tisci, 1649. 4. ™ 

Christian. Thormasius de crimine magiae 1701.—— Deutſch: 
Kurze Lehrfake von dem Lafter der Sauberei, mit beigefuͤgten 
aotis magicis, von Joh. Reichen. 1703. 

Idem de origine et progressu inquisitionis contra sagas. 

4712. — Deutſch: Unterfucung vom Urforung und Sorte 
garg des Inquiſitionsproceſſes wider die Devon. 17125 


und dle Geſchlechtsorgane in abnormer Thaͤtigkelt waren, 
ſo daß der Zuſtand ſich der Satyriaſis und Metromanie 
naͤherte. — Inſofern Bier die centripetale Richtung (Ss, 
Tor.) ihrer telluriſchen Lebensthaͤtigkeit, die hervortretens 
de Affection einzelner Organe des ſomatiſchen und pſychi⸗ 
ſchen Lebens vorzuͤglich beruͤckſichtigt und die Erzeugung 
dieſer Zuſtaͤnde aͤußerer daͤmoniſchen Einwirkung zuge⸗ 
ſchrieben wurde, erſchienen ſie als vom negativen Princip 
Beherrſchte, vont Teuſel Beſeſſene, und dieſe beſondere 
Horm ihrer Phantaſiebilder iſt nur ihrem Zeitalter zuzu⸗ 
ſchreiben; inſofern aber die centrifugale Richtung (F. 191.) 
Die Thaͤtigkeit ihres pſychiſchen telluriſchen Lebens vor— 
zuͤglich auftrat und die Bezeichnung gab, erſchienen ſie 
als durchs negative Princip, durch den Teuſel Wirkende, 
als Zauberer. Der allgemeine Glaube jener Zeit, in wel— 
chem dieſe Perſonen auch ſelbſt bis sum Feuertode beharr⸗ 
ten, daß fle im Buͤndniß mit dem Teufel flanden, und 
Diefer in ihnen und aus ibnen magiſch wirle, durch fle 
rede tc, iff daher, wie bet den Befeffenen in dev Bibel 
(§. 208.), nur dev ſymboliſche Ausdruck des wahren Sus 
flandes, indem das telluriſche, negative Princip in fer 
ney nicdern Richtung, im veligiofen Ausdruck nur boͤſes 
G.€. Hor ft Damonomagie, oder Geſchichte des Glaubens 
en Zauberei und daͤmoniſche Wunder, mit befonderer Beruͤck⸗ 
ſichtigung des Hexenproceſſes feit den Zeiten Innocentius des 
Achten. 2 Thle. Frankf. a. M, 1818. & 
Deffelben Zauberbibliothek, oder won Zauberei, Heres 
und GHerenproceffien, Daͤmonen, Gefpenficrn und Getftevere 
ſcheinungen. ZG Mainz, 1821. Se 
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Princip iff und in dev kirchlichen Symbolif nur als Deus 
fel erſcheinen kann; die Hexeninquiſitoren jener Beit, 
indem fle gegen dieß Auftreten des Teuflifechen im Leben 
eiferten, fatten denfelben Zweck, wie aud) wir, wenn 
wir durch Zuruͤckfuͤhrung dieſer Lebenserſcheinung auf die 
allgemeinen Geſetze des Lebens die Freiheit der Vernunft, 
alſo die Herrſchaft des poſitiven, goͤttlichen Principes zu 
vertheidigen ſuchen, und fle fehlten nur Davin, daß ſie, 
ſelbſt nod oon ihrer Zeit befangen, und noch nicht fAbigr 
das Phantaſieleben aus der Intelligenz zu deuten, das 
Symbol fur die Wirklichkeit und die Phantaſtebilder der 
Kranken fir reale Geffalten nahmen und einen perf oy 
lichen Teufel vor fich gu haben vermeinten, den fie 
glaubten bannen zu miffen, da dee Zuſtand dieſer Kran— 
ken doch nur in der Beherrſchung ihres Lebens durch das 
niedere Princip deſſelben heſtand, welches nur die Synz 
bolif Teufel nennt, und ba die wahre Heilung dieſer 
Kranken nur in Erweckung des gottliden Princips im 
pfychifehen Leben, alfo in Erweckung dey Vernunft Cum 
den ſymboliſchen Ausdruck des Gefublelebens in die Spra⸗ 
che dev Vernunft zu uͤberſetzen), um das Phantaſiebild in 
feine Idee aufzuloͤſen, hatte beſtehen koͤnnen. Dem Wes 
fer nad unterſcheiden fich Daher die Degen und Zauberer 
nicht von ben Propheten dev alten, und vou den Heili⸗ 
gen der neuern Zeit, indem beide als Somnambulen anz 
geſehen werden muͤſſen, und dev Unterfdied beſteht nur 
darin, daß bei den Propheten und Heiligen die hoͤhere 
Form des telluriſchen Lebens auftrat, alfo in der Sphaͤre 
ded telluriſchen Lebens ſich das Solave wiederholte, wölche 


— Of — 

hoͤhere Form itt ihren Vifionen nur gute Geiſter fah und 
in ihren Handlungen nur mohlthatig wirkte, dahingegen 
bei Den Hexen und Sauberern dieniedeve Form des cellur 
riſchen Lebens Borhanden war, die in ſleiſchlichen Luͤſten 
ſich gefallend mit boͤſen Geiſtern gu verkehren glaubte, und 
nach Außen wirkend nur ſchaͤdliche Handlungen verrichte— 
te (vergl. §. 269.) — Ob daher eine Comnambule dev 
fruͤhern Seit als Hexe verbrannt oder als Heilige canonts 
ſirt werden follte, hing blog von dev wohlthuenden und 
wohlthaͤtigen oder nachtheiligen und ſchadenden Richtung 
einer und derſelben Lebensform ab, 

Es iſt geſchichtlich erwiefen — daß die Hexen, waͤh⸗ 





2) 1. B. Porka. magiae naturalis ete, libri IV. — 1562. 
§ L. IT, .€. 26: "p. 3), (Ss oben. §; 84. Note 9.) 

I. G. Godelmann tract. de Magis, Vveneficis et Tails 
ete. Francof. 1601. 4. L. HW. c. IV. p. 38. ſetzt, naddem er 
pbige Stelle and Porta angegeben; hinzu: Simile exems 
plum, in Ducati Megapolensi ante annos non ita multos 
accidisse viri fide digni referunt. Mulier quaedam Mega- 
politano cuidam nobili diu et fideliter inseryviens, a Vene- 
ficis paulo post concrematis sortilegii accuSata est, et 
quod aliquoties cum ipsis in monte Bructeroriim fuerit. Id 
Dominus , gui alioquin ‘foemitiam propter sedulam rei doe 

ymesticae administrationeni amabat, aégre primum tulit. Post 
vix adduci potuit idem ut crederet. ‘Tandem cium famus 
lam ea dé re alloqueretur, respondit stolida , Confessionem 
‘de migratione in montem Bructerorum Veram esse, imo 
“sequente nocte necessario cum reliquis ed ipsi trausvolan- 
dam essé. Nobilis noctti adjunctis sibi pastore et domesti- 
cis mulierem diligentissime in conclavi cuſtodit; explora 
turus utrum transvolare’ velit, Sed ecce: Postquam un 


guentis corpus suum illevit, in profundum soxinuii ita 
/ 


tend fie auf det Hexenſabbath mit andern Hexen sufame 
men gekommen und dem Teufel unter Bocksgeſtalt gedient 
au haben glaubtei, in ipven Wohnungen in tiefem Schlaf 
Jagen, dev durch die, narkotiſche Gubſtanzen enthaltens 
Den Hevenfalben CG. G4.) erzeugt worden wav, und mag 
Die befondeve Unlage su diefem Zuſtande zu beſtimmten 
Zeiten wohl in dem allgemeinen Glauben der Seit an die 
Herrſchaft des perſoͤnlichen Teufels uber die Menſchen gu 
fuchen fey, wie fron Malebrande (CS. oben §. 8a 
Note 3.) bemerkt. Su dem nun enttehenden Comname 
bulismus bildeten fic) die befannten-Craumoifionen der. 
Sufammenfanfte auf dem Brocken, und an andern dent 
Teufel geweihten Orten, deren wohl jedes Land cinen bes 
fondern hat Git Schweden auf Blofula), des fleiſchlichen 
Umganges mit Succubis und Sucubis (welder Zuſtand 
Dem Alpdruͤcken verwandt if, dev Verwandlung in Wehr 
wilfe 2.7 Und da die Traumpifionen auch in's wachende 
Leben uͤbertraten (wodurch fie fic) bom oollfommenen Gomez 
nambulismus unterſcheiden), (o hielten fie alles im Trau— 
me Gefebene fur reale Wahrheit. Daß diefe Craumvifins 
nen ſelbſt auf andeve anfteckend uͤbergehen konnten, fo 
Daf, was Dex cine traumte, aud Dem andern im Traume 
incidit, ut nee illa nocte nec sequente die excitari potues 
vit, Altero autem mane interrogata, respondit, se in mon: 
tis Bructerorum conyentu cum reliquis Veneficis vevera 
fuisse, nec aliud sibi persuaderi stolida passa est. 
Mehrere Betfpiele der Ure finden ſich bei Godelmann 
Loic P. 40. 4x. 45.3 bet Paul, Grillardus de Sovriilegiis 
€ap. 204 
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erſchien, und in den gerich tlichen A husſag gen beide daſſel 
be Traumereigniß als wahr anerkannten, iſt aus der 
Phyſiologie des telluriſchen Lebens klar, und (don von 
andern 5) bemerkt worden. 

Da ferner das plaſtiſche Gefuͤhlsleben bei den me 
7 wat niederer Stufe, als im Somatiſchen ſich geſtaltende 
bildende Kraft thaͤtig war, ſo iſt es auch denkbar, daß 
die im Traume erhaltenen Maalzeichen des Teufels ſich 
koͤrperlich an ihrem Leibe darſtellten, und die Stigmata 
waren alſo wirklich oom telluriſchen Leben ihnen einge⸗ 
praͤgt, auf gleiche Weiſe, wie tiefer religioͤſer Glaube 
bei der Nonne zu Duͤlmen die Wundmaale Chriſti ihrem 
Leibe einpraͤgt (4. 212.) 9 

Die ebenfalls geſchichtlich erwieſene Erſcheinung, 
daß die Hexen und Zauberer Qualen und Marter erdul— 
deten und haͤufig fie alle Schmerzen unempfindlich war 
ren, waͤhrend fle magiſche Formeln heimlich ausſprachen/ 
vder auf kleine Zettel geſchrieben bei ſich trugen +, 
was man hat auf Wirkung beſonderer, die Empfinde— 
lichkeit abſtumpfenden pharmaceutiſchen Mittel bezie— 
hen wollen, erklaͤrt fic ebenfalls aud der enormen 
Steigerung des telluriſchen Lebens, deſſen pſychiſche 
Kraft, unterſtuͤtzt durch den Glauben an die magiſchen 
Formeln, nach dem Fruͤheren (9. go.) alle niederen Kraͤfte 





5) Bibliothtque du Magi, anim. T. VIE. Paris 1819. p. 83. 
Kieſers Archiv. 8. B. 2, Gt, SG. 124s | 
4) I. Mierus de praestig, daem. Lib. V. cap. XII. Quibus 
_-verbis stupor ac taciturnitas in tormentis et quaestionibus 


induci et solya creditur, wo ſolche Formeln angegeben finds 
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latent macht, und gleichwie fie bet den Convulſionnairs 
(§. 210.) Der mechanifchen Kraft entgegenwirkt, ſo hier 
ebenfalls die Wirkung aller aufern Cinflaffe befiegt. Die 
Feuer⸗ und Wafferprobe Hat daher den richtigen Sinn ju 
Grunde liegen, Das die auf dex hodfien Potenz erſchei— 
nende felluvifce (teuflifhe im damaligen Sinne) Kraft 
die Kraft aller Elemente gu widerfireben vermoͤge ). 

Erſchien dann bei diefen im telluriſchen Leben befan⸗ 
genen Menſchen das in ihnen auf enorme Weiſe geſtei— 
gerte Nachtleben in ſeiner centrifugalen, handelnden Nidy 
tung (8. 10f.)) fo entiand die magiſche Wirkung, die 
Zauberwirkung, tnd da die gange Richtung ihres 
Lebens eine niedeve war, fo fonnten die Handlungen aud 
nur fhadlide Handlungen ſeyn. — Dee Glaube an eine 
ſchaͤdliche magiſche Kraft, derer fich die Hexen und Baws 
berer bedienten, ift daher ebenfalls nicht ungegruͤndet, 
obgleich ſie der blinde Glaube uͤbertrieben Hat, und ob 
gleich der Gebrauch dieſer Kraft nicht von freier Selbſt⸗ 
beſtimmung ausging, die im ſomnambulen Leben nicht 
Statt findet, und alſo nicht zurechenbar war; und die 
Wirkung dieſer Kraft konnte unter alien Formen auftre— 
ten, unter welder. uͤberhaupt magnetifche Wirkung moͤg⸗ 
lich iffy alſo theils durch organiſche Beruͤhrung, theils 


———— — 





8) So ſagt ſchon Jamblichius (de mysteriis Sect. 3 t 4.)+ 
Biele Gottbegeiſterte werden durds Feuer nicht verbrannt, 
denn dev innerlid) begeifternde Gort (afi fie dad Feuer niche 
ergreifen; viele aud, went fie Serbrannt werden, haben feis 
ne Empfindung davon, iveil fie dann fein thieriſches Leber 

fuͤhren ae. | 
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durch die Kraft des Blicks (fascinatio per ocylos), theils 
durch Den blofen Willen auf vein pſychiſche Weifes und 
daß es nod) mancherlei in neuerer Seit nod) nicht wieder 

| aufgefundene magiſche Wirlungsweifen geben fann, die, 
tiie fie bon dew Gomnambulen inftinctmagig gefunden 
werden, aud von folden Hexen inſtinctmaͤßig fonnten 
entdeckt worden fey, geht aus manden Undeutungen tit 
Dev neueren Zeit hervor . Daß indeſſen dieſe magiſche 
Kraft ſich auch auf Beherrſchung der Elemente erſtreckt 
habe, kann, obgleich die Schranke ſchwer zu beſtimmen 
iſt, in welcher eine enorme Ausbildung des pſychiſchen 
Lebens wirken kann, nur dann angenommen werden, wenn 
Man egoiſtiſch und unphiloſophiſch die nothwendige Bes 
ſchraͤnkung alles irdiſchen Lebens nicht verſteht (vergl. 
§. 20) 8.). | 
Wenn Daher die Vertheidiger der Hexenproceſſe (D ef 
Rio, Sprenger, Bodinus, Nemigius u. a) 
Davin irrten, daß fie, obgleid) fie die Thatſachen rich⸗ 
tig aufnahbmen, dem Character ihrer Zeit getreu und 
~ nod) felbft im Nachtleben befangen Daher z. B. Remi—⸗ 
gius ſich zuletzt felbt alg Sauberer angab und verbrannt 
wurde), der Erklaͤrung nicht madhtig maven, fic) niche 
zu einer phyfiologifden Deutung evheben fonnteny und 
den wahren Glauben in Uberglauben verkehrten; ſo feblte 
_ die Gegenparthei dever, die allen Herenglauben far Uns 
finn evflarten, (Spee Thomaſius, B. Becker, Wies 
sus, Malebrande ua.) den Chavacter dev neuett 





6)3. B. beiB. Bendsfen in Kiefers Archiv, 9. B. xr Sh 
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‘Beit gu Mfterphilofophie verkehrend, gleich unſern den 
Magnetismus als Unſinn verwerfenden Unglaubigeny 
darin, daß fle die Thatſachen ſelbſt verwarf, und, 
in Afteraufklaͤrung und egoiſtiſchem Dunkel verſunken, 
alles, was ihre einſeitige Philsſophie und Phyſiologie 
nicht su erklaͤren vermochte, alg nicht exiſtirend annahm, 
alſo vom wahren Glauben an das nod nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich Erfannte sum Unglauben fich verivrtes und nur eine 
richtige Bhyflologie und Pſychologie vermag hier die 
ridjtige Unfiche gu geben, um welche, wie auch noch in 
gegenwaͤrtiger Seit bet Erllarung dev fomnambulen Cw 
fdheinungen, dte beiden Abwege des Aberglaubens und 
Des Unglaubens liegen. Was Daher die Theologie 
(Seer, Gemler, Hove) und die Jurisprudenz 
(Bodinus, Godelmann, Carpszow) vergebens 
au loͤſen verſuchten, kann nur die wiſſenſchaftliche Phy⸗ 
ßologie unternehmen. 

An die Zauberer des Mittelalters ſchließen ſich an 
die Zauberer bei den Lappen und Finnen, vow 
denen die nordiſchen Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, und des 
ren vorzuͤglichſte Kunſt im Fernſehen und Weiſſagen zu 
beſtehen ſcheint, Die ſie zur Heilung von Krankheiten eꝛc. 
anwenden. Theils iſt ihnen, wie Tormaͤus berichtet, 
die Sehergabe oon Natur gegeden, fo Das fle auch ohne 
Gebrauch deg Zaubergeraͤthes ferne Dinge ſehen koͤnnen, 
auch wohl, gleich den ſchottiſchen zwelten Sehern, ſehen 
muͤſſen, theils bedienen fie ſich gue Erregung des Zuſtan⸗ 
des dieſer ſomnambulen Exſtaſe verſchiedener Geraͤthe, 
unter welchen die Wahrſagerpauke/ Die fie Rannus oder 
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Quobdas nennen, cine vorzuͤgliche Nolle ſpielt. Das 
dieſer Zuſtand gang dem der hoberen Form des Somnam— 
bulismus, dev magnetifchen Exſtaſe gleich ijt, geht aus 
einer Stelle bei Peucer 7) deutlich hervor. Dieſelbe 
Art des Weiffagens findet noch jetzt im nordoͤſtlichen Ruß— 
land, durch die Schamanen ſtatt. 
—— 

Die Casus inediae *), toy Menſchen mehrere Wochen, 

eat und ſelbſt Sabre ohne — und Trank und ohne 





7) C. Peucer de praccip. gener. divin. Witeb. 1580. 8. p. 130. 
CRiefers Archiv 8. B. 2. Ct. S. 143. Paffavant ac i! 
O. GS. 407. u. folgg.) 

Z) Bon den alteren Schriften tiber diefen Gegenftand find die 
vorzuͤglichſten folgende: 

Cyriacus TLentulus de nrodigiosis inediis. 

J. Schifletii Asitice in puella helvetica. 

Ger. Bucoldiani narratio de puella , quae sine cibo et 
potu vitam transegit. .Spirae, 1542. 

Sim. Portii narratio de puella, quae fere biennium vixit 
sine ciho et potu. Florent. 1551. 4. 

Paullus Lentulus historia admirvanda, de prodigiosa Ap» 
polloniae Schreicrae, virginis in agro bernensi, inedia, 
axibus narrationibus comprebensa, cui ab eodem, complus 
vium etiamaliorum, de ejusmodi prodigiosis inediis, doctis- 
simorum, necnon fide dignissimorum virorum narrationes, 
et ingeniosissimae commentationes adjunctae sunt etc. Bers 
nae Helvetior. 1604. 4. 

Phil. Sechtlenus Lapis Lydius inediarum prodigiosarum, 
quas plurimi in multos dies, septimanas, menses et annos 
protraxerunt: porro ansam dedit ad hee examen adolescens 
in Dioecesi Paderbornensi quadriennium jejamans etc, Paders 
bornae, 3614. 22, 
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an: Of ae 


Excretionen irgend einer Ure lebten, Sabet mehr oder 
weniger in einem ſchlafaͤhnlichen Zuſtande fic) befandetty 
wabhrend die Phantafie in eraltirten Zuſtand verfese wary 
Der in Verzuͤckung aberging, fo daß folde Kranke mit 
Damonen und Geiffern Umgang gu haben glaubten, gus 
kuͤnftige Dinge vorherfagten und andere Erfcheinunger 
des pſychiſchen Somnambulismus geigten, gehoven, uns 
geachtet mande aͤhnliche Falle auf —— beruht diel 
ebenfalls hieher. | 

Schon bei den Propheten und Heiligen ſindet fd 
nicht felten derfelbe Mangel des Bedarfniffes der Speife 
und des Trankes; 3. B. bet Moles 2), dev go Tage auf 
dem Berge Sinai fafketes bei Elias 4), dev ebenfalls go 
“Sage ohne Speife und Trank lebtes bei Chriftus 4, dev 
40 Lage in der Wuͤſte faftend zubrachte. Bei den Extati⸗ 
ſchen (§. 209.) und Cataleptiſchen zeigt ſich haͤufig dies 
ſelbe asitia und inedia, und eben ſo kommen die Zuſtaͤnde 





Fortunii Liceti, Genuensis, libri quatuor, de his, qui 
diu vivunt absque alimentis, Patavii, 1622. fol. 
H. H. Waldschmidt diss. de his qui din viyunt sine 
alimento. Kilon, 2711. 4. — 
Mart. Schurig Chylologia historico-medica. Dresdae, 
1725. ‘Ge 
Chrift, Foard. Loſſau aes und ausfuͤhrliche Bes 
ſchreibung eines befondern und merkwürdigen Casus inediae, 
welcher fid) im Jahre 1728 mit eines Gartners Tochter aus 
Steinbeck im Holfteinifahen bet Hamburg, Namens Maria 
Lehufels gugetragen ꝛc. Hamburg, 1729. 4, 
2) 2, Moff. 347 28 
3) 1. KOM 19, Se 
4) Mate. 4; 2 


tht felten bor, wo Somnambulen im mehrtaͤgigen Schlaf 
wenig oder gar feine Speife gu fic nebmen. — Man 
fant bier alfo nur annehmen, daß waͤhrend dag tellurifche 
Leben des Gehirns (das Phantafieleben, befonders geftets 
gert iff, alle uͤbrigen Lebensfunctionen dev niederen Ord⸗ 
— nung und alfo auch Verdauung, Aſſimilation und Excre⸗ 
tion, — Ingeſtion und Egeſtion — in Unthaͤtigkeit vers 
ſunken ſind, wie eine aͤhnliche Unthaͤtigkeit der Bewe⸗ 
gungsorgane in der Catalepſie und dem Scheintode ſtatt 
findet, fo daß alſo, wie keine Exkretion und Subſtanz⸗ 
verluſt (Egeſtion) vorhanden, aud) keine Aſſimilation 
und Subſtanzaufnahme (Ingeſtion) noͤthig iſt. Denn 
was den Verluſt an Subſtanz durch den Athmungsproceß 
und die Hautausduͤnſtung betrifft, ſo iſt letztere hier 
ebenfalls als unterdruͤckt anzunehmen, und bei erſterem 
kann durch die Aufnahme der Elemente der Luft von Außen 
wieder erſetzt werden, was durch das Athmen verloren 
geht, wenn dieſer Verluſt hier uͤberhaupt anzunehmen 
iff, — Der Zuſtand des Winterſchlafs der Thiere alee 
hierzu die reinſte Parallele, | 
Qu erwaͤhnen iff dann hier nod, als  wabengeinli 
einen aͤhnlichen Zuſtand enthaltend, die noch nicht beers 
Digte, und nod) nicht vollfiandig befannte Geſchichte dev 
Anna Catharine Emmerich su Duͤlmen im Munters 
ſchen 5), deren Suftand fic mehr oder weniger dem dev 





5) Salzb. medicin, chiruvg. Zeitung 1814. 1. B. S. x45. 2. B. 
— S. 17. vee ‘ :: : 
J. C. J. Baͤhrens der animaliſche Magnetismus, und 
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Inedia annaͤhert. Die (eit o Jahren ſich seigende Erſchei⸗ 
nung der Wundmaale Chriſti, und des Kreuzes auf 
Stirne und Bruit, fo wie das periodiſche Bluten derſel—⸗ 
ben, beſonders am Freitage, fann, wenn, was hier nicht 
wahrſcheinlich, fein Betrug obwaltec, ebenfals nur 
Durd) Dies Kraft Dev enorm geſteigerten und auf der 
eignen Koͤrper plaſtiſch zuruͤckwirkenden Phaͤntaſie und 
Res religioſen Glaubens erklaͤrt werden. (Vergl. §. go.) 


—F 213. 


Als idioſomnambule Erſcheinungen find ebenfalls gw 
betxachten die Zuſtaͤnde der Rhabdomanten oder Me⸗ 
tall: und Waſſerfuͤhler (F. 43.), indent hier, wie fruͤher 
angegeben, eine telluriſche Kraft des mineraliſchen Ledens, 
auf befonders empfanglide Verfonen einwirfend, theils 
am Blutſyſteme, theils im Nervenſyſteme erhoͤhte Thatigz 
keit derſelben, alſo oͤrtlichen Somnambulismus 'erzeugt, 
deſſen Symptome ihnen zur Angabe des Vorhandenſeyns 


hee” geſuchten Subſtanzen dienen. Auf gleiche Weiſe 
—— ſich das ſelten vorkommende Vermoͤgen einzelner 


M 


enſchen, niche bloh anf Metalle und Mineralien uͤber⸗ 
ake f su reagiren und fle aus der Entfernung gu fuͤhlen, 
ſondern auch andere Gubſtanzen in der Entfernung zu 
fuͤhlen, und ſo, gleich unſern hellſehenden Somnambulen, 





bie durch ihn bewirkten Kuren. Elberfeld u. Leipz. 1816. ge 
G. 138 — 147. 
BH Lutterbed Se juͤngſte Unterſuchung, die Nonne gu 
Duͤlmen betreffend, im Auguſt 1819. 2te Aufl. Dorften bes 
L.M. Schuerholz. ——— 
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durch undurchſichtige Koͤrper gleichſam hindurch zu ſehen 
Hieher gehoͤrt z. B. die ſchon oben (6. 43.) erwaͤhnte 
Portugieſin Gamaſche; der Gefangene tu Antwerpen, 
deſſen Huy gens erwaͤhnt ), welcher alle —— 
Dinge entdeckte, die mit irgend einer Art pon Stoff 
bedeckt waren, mit Ausnahme der rothen Stoffe; die 
Zahuris in Spanien (5. 43.); und fo moͤchte ſich dieß | 
gewoͤhnlich Fernſehen genannte Fernfuhlen wohl unter 
mancherlei ander Formen now auffinden laſſen. 


§, 214, 

Dann muffer Bier beruͤhrt werden diejenigen Balle 
Gon fogenanntem Idioſomnambulismus, welche fid 
aug andern fenfitiven Krantheiten (Epilepfics 
Wahnſinn, Veitstanz, Catalepfis *) Starrkrampf xc.) 
entwickeln, oder nach Vergiftungen durch narkotiſche 
Subſtanzen, Kohlendaͤmpfe, im Rauſch, fo wie im Kies 
Berdelivium 7) entitehen, und dann als Symptome 





2) Lebrun histoire critique des pratiques —— — — J. 
cap. VI. 

2) Die merfrourdigfte Gefdidte eines Somnambulismus in der 
Catalepſis findet fid) bet Petetin:. Mémoire. sur la decou- 
verte des phénoménes que presentent la catalepsie et le 
somnambulisme, symptomes de l’affection hy sterique essen- 
tielles , avec des recherches sur la cause physique de ces 
phenomenes, par M. Petetin. Lyon 2787. 8 — (2%. W. 
Nordhoffs Archivef. d. thier. M. 1.B. 1. St. S.9.) — 

Ferner in Kieſers Archiv 2. B. 2.St. G. 158. 

2) 3. B. das Geſicht der Koͤnigin von Frankreich im Fieber vow 

der Schlacht von Jarnac ( Mémoires de Marguerite de Valois, 
reine de Navarre. Paris 1658.). 


dieſer abnormen Zuſtaͤnde angeſehen werden koͤnnen. Eber 
fo der Idioſomnambulismus, dev urſpruͤnglich als Goms 
nambulismus des ganzen ſenſitiven Syſtemes durch die 
mannichfaltigſten Einfluͤſſe, am haͤufigſten bei Men ftv us 
ationsfehlern, in der Entwickelungsperiode 
dev Mannbarkeit, durch heftige Affecte, beſonders 
Schrecken rx. ſich bildet. Co iſt mir kuͤrzlich ein Fall 
vorgekommen, wo ein uͤbrigens vollkommen geſundes 
I7jabriges Madden nad heftigem Schrecken feit ro Jah⸗ 
ren an Idioſomnambulismus leider, dev taͤglich 10 — 30 
mal eintretend, jedes! nal 30 — 40 Gefunden anhalt, in 
welchem es die vorhabenden Geſchaͤfte oder Handlungen 
faſt ungeſtoͤrt fortſetzt. — Dieſe Faͤlle unterſcheiden ſich 
alſo von denen der Nachtwandler (4, 195.) nur dadurch, 
daß bei den letzten das Nachtleben der Erde mit im 
Spiele und wirkend iſt, und der Zuſtand ſich aus dem 
normalen Schlaf entwickelt, bei den erſten aber andere 
Einfluͤſſe das Bedingende ſind. 
Endlich koͤnnte noch als idioſomnambuler Zuſtand 
der ſeltene willkuͤhrlache Gomnambulismus (6. 
79.) betrachtet werden, Set welchem dev freie Wille des 
Menſchen die hoͤheren Stufen des telluriſchen Lebens evs 
zeugt, dev indeſſen wohl mit mehr Recht, da die Erzeu⸗ 
gung immer kuͤnſtlich iſt, gu dem kuͤnſtlich erzeugten Som— 
nambulismus gu zaͤhlen tft. 
§. 215. | 
Alle diefe (5. 195 — 214.) Erfheinungen, die man 
dev Mehrzahl nach alg daͤmoniſche Juande angeſehen 
hat, in denen hoͤhere Weſen ihe Spiel trieben, mit den 


Menſchen in Beziehung traͤten und durch dieſelben wirk 
ten, ſind daher phyſiologiſch und pſychologiſch erklaͤrbar, 
und ſind nur Producte eines geſteigerten telluriſchen Le— 
bend, welches ſich entweder im ganzen Koͤrper als Schlaf- 
Traum und allgemeiner Gomnambuligmus darſtellt, oder 
in eingelnen Organen unter den mannichfaltigſten Geftals 
ten des oͤrtlichen Gomnambuliginug zeigt. Die Symbolik 
und Profopopbie in vielen diefer Erſcheinungen evflart 
fid) voͤllig aus der Cigenthimlichfeit des Gefuͤhlslebens, 
4nd nur wenn im Menſchen oder in einem ganzen Volfe 
die Vernunft nod nicht gu dem Grade erwacht iff, dag 
fie fic) und fomit auch ihren Gegenfab, dad Gefublsleben 
evfennt, wenn alfo die Pſychologie nod nicht die 
Eigenthuͤmlichkeit des Gefubislebens er— 
Fannt bat, und das fomnambule Nachtleben der Seele 
nod) die Vernunfe des wachenden Menschen beherrſcht, 
feblt diefe Deutung und dieſe Producte dev Phantafte 
werden aud) vom wachenden Menſchen fur reale Geftal: 
- ten gehalten. Es entſteht dann der Glaube an die reale 
Wirklichkeit dev im Gefuͤhl producivten Bilder, im alter. 
Leftament der Glaube an die reale Erſcheinung Gorted, 
in dev alten Welt uͤberhaupt an dad reale Senn der Gorter, 
und in Der neuen Welt die myſtiſchen Lehren der Quaker, 
Der Swedenborgianer, dev Hereninquifitoren, die ſich in 
unfern Tagen in Jungs, Fre d. Meners, Fr. wv. 
Baaders Schriften wiederbolen,. in denen aber dev 
vorgeblide Denfende Verftand nur traumend ift, und 
faͤlſchlich zu machen vermeint, alſo auf gleiche Weiſe, wie 
ein Traͤumender uͤber ſeinen Traum oder ein hellſehender 
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Somnambul uͤber ſeinen Somnambulismus ſcheinbar vere: 
nuͤnftig reflectirt, da ce doch nur traͤumend oder ſomnam⸗ 
bul, alſo vom Traume oder Somnambulismus beherrſcht, 
reflectirt, und des freiern Gebrauchs der Vernunft des 
wachenden Lebens entbehrt. Daher auch ſolche Schwaͤrmer 
und Myſtiker ſo wenig von ihrem Irrthum und von ihrem 
traͤumenden Zuſtande durchs wachende Leben gu uͤberzeu⸗ 
gen ſind, als ein Traͤumender von ſeinem Traum, und 
dieß nur erſt dann moͤglich iſt, wenn die Vernunft ſich 
gins den Feſſeln Des traͤumenden Lebens ———— und 
zum Selbſtbewußtſeyn erwacht. 





Drittes Kapitel. 
Kaniid erzeugter Comnambulismus und 
— bd Gh cei 


& Safi ? 

Kuͤnſtlich evseugten Somnambulismus 
nennen tir, im Gegenfabe gegen die fogenannten idios 
fomnambulen Erſcheinungen (§. 192.), das tellurifce 
Leben, welches durd) abfichtlicdhe Anwendung telluvifcher 
Potenzen entſteht und sur Heilung von Krankheiten gebils 
Det wird. In Beziehung auf das normale Leben Fann ev 
Daher auch als kuͤnſtlich erzeugter Krankheitsproceß anges 
fehen werden (§. 18, 1. 23.), indem Hier, wie im Rranks 
Heitsproceſſe, dev negative, Ctellurifde, befondere) Pol 
des Lebens vorherrſchend auftritt und cinen niedern Les 
bensproceß bidet, — Die allgemeinen Geſetze 


ges Verlaufs ves Krankheitsproceſſes find. 
Daher aud die des Somnambulismus, 

Su dev folgenden Darſtellung dev Erſcheinungen des 
Somnambulismus it nun vorsighd&h auf den allgemeis» 
nen Somnambulismus des ganzen Korpers 
(§.27, zr.) und auf den oͤrtlichen des ganzen ſenſi⸗ 
tiven Syſtemes (§.27) 4. a.) Ruͤckſicht genommen wor⸗ 
den, indem die uͤbrigen oͤrtlichen Formen coͤrtlicher veges 
tativer, animaliſcher Somnambulismus) oon geringerer 
Bedeutung, ebenfalls im allgemeinen Somnambulismus 
enthalten, und derſelbe, nur in einzelnen Organen hoͤher 
individualifirt, find. ae Daher Die allgemeinen Krank⸗ 
heitsproceſſe des gan ten Koͤrpers alle beſonderen Krank— 
heitsproceſſe der einze — Organe und Syſteme, nur 
weniger individualiſirt enthalten, fo findet daſſelbe auch 
hier ſtatt. 


Erſter Urtifel, 
Allgemeiner Typus des Somnambulismus. 
Stadien deſſelben— 


§. 217 


Da alles in der Welt nur in der Zeit erſcheint, und 
da Nichts ohne Geſetz iſt, ſo kann es auch nur typiſch 
ſeyn, d. h. nach beſtimmten Geſetzen in der Zeit ſich 
entwickeln; und ſo hat auch jeder Lebensproceß und alſo 
auch jeder Krankheitsproceß und jeder Somnambulismus 
ſein beſtimmtes Zeitgeſetz, ſeinen beſt im mten Typus— 
nach welchem ſich der ganze Verlauf in der Zeit geſtaltet 
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und die einzelnen Erſcheinungen fic entwickeln, obgleich, 
wie uͤbevall im Leben, das Geſetz ſelten vein erſcheint, 
und haͤufig durch aͤußere und innere Einfluͤſſe getruͤbt 
wird. 

Der allgemeine Typus des Lebens, und alſo 
auch des Krankheitsproceſſes und des Somnambulismus, 
giebt die allmaͤhlige Entwickelung deſſelben in der Zeit 
(welcher zeitlichen Entwickelung aber eine raͤumliche pas 
rallel geht), und dieſe in den verſchiedenen Zeitraͤumen 
verſchiedene Erſcheinung deſſelben giebt die beiden 
Haͤlften und die Stadien deffelben. 


§. 218. 

Die beiden Halften eines Lebensproceffes erſchei⸗ 
nen als Ausbildung und Ruͤckbildung, als 3 us 
a hme und Abnahme deffelben, im Krankheitsproceſſe 
als Crfranfung und Genefung *), und die erfte 
Halfte entſteht durch allmaͤhlig fortfdreitende Ausbildung 
des negativen beſonderen (telluriſchen) Princips, mit 
immer tieferem Sinken des poſitiven allgemeinen (ſolaren) 
Princips, die zweite Haͤlfte durch vorherrſchende Thaͤtig—⸗ 
keit des poſitiven (ſolaren) Princips, mit Beherrſchung 
des negativen ctelluriſchen). Im allgemeinen Som— 
nambulismus beginnen dieſe beiden Haͤlften deſſelben 
mit Einſchlafen und Erwachen, ſo daß, wie Erkranken 
und Geneſen erſt den ganzen Krankheitsproceß bilden, 
bier Schlafen und Wachen erſt den ganzen oſcillato— 
riſchen Umlauf des Somnambulismus vollenden. 





ES) Käeſers Syſtem der Medicin 1. B. 9. 121. 293. 
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(Wie man daher irrig und ohne Kenntnis des phys 
fiologifcen Geſetzes dev Krankheit gewoͤhnlich die Krank 
Heit blog bis su ihrem Uebertritt in die Genefung betvachs 
tet und Die ganze zweite Halfte deffelben, die Geneſung, 
ſchon als Geſundheit angeſehen hat, ſo hat man auch 
hier den Somnambulismus blog bis su ſeiner Akme bes 
ruͤckſichtigt, obne die zweite Halfee Deffelben, Die mit dem — 
Erwachen erſt beginnt, aber noc nicht gefundes wachen— 
des Leben iff, im ihrer Besichung sur erften Halfte gu 
verfichen; — welder Irrthum um fo twidtiger ijt, day 
wie in Dem Zeitraume dev Genefung, fo hier in dem des 
nad dem Schlafe entſtehenden Erwachens, nothmendig 
hoͤhere Reizbarkeit und Empfaͤnglichkeit fuͤr alle aͤußeren 
Einfluͤſſe entſtehen muß, die wie bet Krankheiten zu Cre 
zeugung von Nachkrankheiten und Recidiven, hier ebens 
fall su Erzeugung von Krankheiten Gelegenheit giebt. 
Daher Unkenntniß dieſer Verhaͤltniſſe in der Anwendung 
des thieriſchen Magnetismus zu nachtheiligen Folgen 
Gelegenheit geben kann.) 


§, 219 


Die Stadien des Lebens, und fo audy ded rants 
Heitéproceffed *) und hier des Somnambulismus, find 
Die verſchiedenen Stufen dev Ausbildung in dev 
erfien und dex Ruͤckbildung in dev zweiten Halfte des 
Verlaufes deffelben, und man hat fie Hier auch wohl 
Grade des CSomnambulismus genannt, — Wie nun 


Siew, 





a) Daſelbſt. 1. B. §, 293, 
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die verſchiedenen Stadien des menſchlichen Lebens uͤber⸗ 
haupt (die Lebensalter) ihren phyſiologiſchen Grund nur 
in der allmaͤhligen Ausbildung und Ruͤckbildung des Lex 
bens in den drei Hauptſyſtemen des menſchlichen Leibes 
haben, fo dab es drei, Lebengalter (das kindliche, jugends 
lide und mannlide) in auffteigender Nichtung bis zur 
Mime des Lebens, und drei Lebensalter in abfteigender 
Richtung bis gum nathrliden Code giebt, und wie nach 
demſelben phyſiologiſchen Gefese fic bei allgemeinen 
Krankheiten drei Stadien in dev Erfranfung bis sur Wine 
(das vegetative, animaliſche und fenfitive) und drei 
Stadien in der Geneſung bis zum Eintritt der Geſund⸗ 
heit bilden: ſo muͤſſen die Stadien des Some 
nambulisimusy, als der Kebrfeite des Taglebens und 
alg der Nachtſeite des Lebens uͤberhaupt, aud den Sta— 
Dien Des Lebens uͤberhaupt und des Krank— 
Heitsproceffes entſprechen, und ebenfalls in dev 
allmaͤhligen Ausbildung und Ruͤckbildung des Nacht— 
lebens in Den drei Hauptſyſtemen des menſchlichen Leibes 
begruͤndet ſeyn. — Die Stadien oder Grade des Some 
nambulismus find alfo phyſiologiſch begrindet, und 
find nicht ein bloßes Dynamifdes (quantitatives) Steiger 
und Fallen deffelben Suffandes, ſondern unterſcheiden ſich 
aud) qualitativ durch die Ausbildung des Nacht 
lebens in dei verſchiedenen Syſtemen Des menſchlichen 
Leibes. 

Wie indeſſen in der Geneſung die drei Stadien devs 
ſelben undeutlicher erſcheinen, indem die Geneſung in 
dem hoͤheren Syſteme nothwendig conſenſuelle Symptome 
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Un den niederen Syſtemen giebt 2); fo erſcheinen aud) 
hier die Stadien der Ruͤckbildung des Somnambulismusy 
des Erwachens, weniger deutlich geſchieden, als die der 

Ausbildung; worin cin Grund liegt, daß man, wie bet 
dem Krankheitsproceſſe, ſo auch hier, die Stadien der 

gweiten Haͤlfte gang uͤberſah und als nicht exiſtirend airs 
nahm, und dort beim Krankheitsproceſſe bloß von einem 
Stadium der Geneſung redete, und hier das Erwachen 
als einen momentanen Act angenommen hat. 

Wie ferner nur bei allgemeinen Krankheitsproceſſen 
des ganzen Koͤrpers ſich alle 6 Stadien des allgemeinen 
Verlaufes voͤllig ausgebildet darſtellen, und bet den oͤrt⸗ 
lichen Krankheitsproceſſen der einzelnen Syſteme und 
Organe nur dasjenige Stadium ſich deutlich zeigt, wels 
ches oon dem ergriffenen Syſteme den Namen traͤgt 8), 
fo daß die vegetative Krantheit nur ein vegetatives Stas 
dium dev Crivantung und eines dev Genefung hat, in 
dev animaliſchen Krankheit nur das entzuͤndliche Stadium— 
und in der ſenſitiven Krankheit nur das ſenſitive Stadium 

rein erſcheint; fo findet daſſelbe aud) hier ſtatt. Dee 
oͤrtliche vegetative Somnambulismus enthaͤlt daher nur 
das vegetative Stadium, und nur im vegetativen Syſte— 
me, aber individualifivtes gebildets dev ortliche animas 
lifhe Gomnambulismus enthalé nur das animalifce 
Stadium und die Symptome deffelben im Blutgefatis 
ſyſtem, und der Srtlide fenfitive Somnambulismus zeigt 


vi >. 





2) Daſelbſt r.B. §, 325. 
3) Daſelbſt 1, B. §. 337. 


nur dag ſenſitive Stadium des allgemeinen Somnamb lige 
mus und die Symptome deſſelben im ſenſitiven Syſteme; 
und wie alle oͤrtliche Formen des Somnambulismus nur 
oͤrtlich zerfallener und individualiſirter dargeſtellter allges 
meiner Somnambulismus ſind, ſo ſind die einzeln 
auftretenden und individueller ausgebilde— 
ten Stadien des allgemeinen Somnambulis— 
mus auc) nur die brtliden§ ovmen des Sons 
wambulismus, 

Ehe wir nun pur phy fiologifden Darftellung dev 
Stadten des Gomnambuligmus und deren Erſcheinungen 
uͤbergehen, theilen wie die bisherigen Cintheis 
lungsverſuche dev Stadien des ais ns 
critiſch⸗geſchichtlich mit. 


8 220. 


Mesmer ſcheint von den typiſchen Verhaͤltniſſen 
des Lebens keine Idee gehabt zu haben, indem er nir⸗ 
gends von denſelben redet, und uͤberhaupt weniger das 
phyſiologiſche Verhaͤltniß des thieriſchen Magnetismus, 
als das bloß practiſche der Anwendung deſſelben zur 
Heilung von Krankheiten beruͤckſichtigt hat; daher er die 
Wirkung dev thierifchs magnetifden Behandlung nur als 
Kriſis anfieht, „die im Anftrengungen dex Natur oder 
Des lebenden Korpers gegen die Urſache jedweder Krank⸗ 
Heit beſtehet“ *), Gleiche Unkenntniß der typiſchen Er⸗ 
f{Heinungen des Comnambulismus finden wiv bei det 


(Samra enero RTO 


1) Mesmerismus wc, G. 118. 
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ſpaͤtern Anhaͤngern Mesmers “), die daher aud keine 
Stadien und Grade des Somnambulismus annehmen. 


§, 221. 
Kluge *) hat den erſten Verfuch gemacht, die vers 
fchiedenen Zeitraͤume des Verlaufs des Somnambulis— 
ius naͤher anzugeben und gu bezeichnen, was ruͤhmend 
anzuerkennen iſt; aber theils hat er den Gegenſatz des 
hag und Taglebens gang verfannt, daher ev won ges 
| oͤhnlichem Bewußtſeyn, von Erkenntniß und Berechnung 
im Somnambulismus redet, die, als Producte dev intels 
ligenten Seite Dev menſchlichen Seele, ded pſychiſchen 
Taglebens, hier nicht Statt finden; theils hat er die bei— 
den Halfeen des GSomnambulismus ganz uͤberſehen, theils 
bloß die ſinnlichen Erſcheinungen empiriſch aufgefaßt, oh⸗ 
ne den phyſiologiſchen Grund gu kennen, daher ſeine Cing 
theilung gaͤnzlich willkuͤhrlich und unphiloſophiſch iſt; 
theils endlich hat er bloß von dem oͤrtlichen ſenſitiven 
Somnambulismus des ganzen ſenſitiven Syſtemes Kennt—⸗ 
niß gehabt, daher uͤber die typiſchen Verhaͤltniſſe der 
uͤbrigen Formen des Somnambulismus bei demſelben 
nichts vorkommt, und uͤberhaupt die ganze Entwickelung 
Des Somnambulismus bloß als gradweiſes Entwickeln 
angeſehen, ohne fie tit ihrer zeitlichen Succeſſion, wos 
durch Die Stadien entſtehen, gu erkennen. 
Kluge unterſcheidet mit C. W. Hufeland> gus 


t 


a) K. C. Wolfart Erlauterungen re. G. 192, 
1) Kluge Werfud rc. §. 78. 89. 
2) Sournal dtr pry Hetif. a9. B, a. St, G. £0, 
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erſt Dret Hauptgrade: 1) den vein phy fifa? 
magnetiſchen Zuſtand, obne Theilnahme des Geis 
ffigen; 2) den magnetifden Zuſtand mit pſychiſcher 
Uffection und aufgehobener Sinnlichkeit; 
3) diefelbe pſychiſche Wffection aber mit Exaltation 
Des inneren Sinnes verbunden, 

Seder diefer Nauptgrade zerfalle dann wieder in zwei 
befondere Grade, wodurd folgende feds Grave 
ent(tehen. 

‘after Grad: Wachen. — Die Sinnegorgane 
find noc) in oollfommener Chatigfeit, und es geigen fic 
in Den Gliedern nur leife Symptome evhohter Hunctionen. 
ater Grad: Halbſchlaf. Unvolfommene Crife. 
— Der Krante hat ein Gefuhl von Schwere in den Au⸗ 
gen und ſchließt diefelben, ſchlaͤft aber nod) nicht, daher 
er nod) mit dem Obhre hire. 
—3ter Grad: Magnetifher Schlaf. — Mus 
Kiger, tiefer Schlaf, ohne Ruͤckerinnerung. — 

4Ater Grad: Vollkommene Criſe. — Cinfas 
cher Somnambulismus. Der Schlafende erwacht im 
Schlafe, und der Schlaf ſteigert ſich zum gewoͤhnlichen 
Selbſtbewußtſeyn; es entſteht Schlafwachen und Schlaf— 
handeln, aber nur in der magnetiſchen Sphaͤre und in 
Abhaͤngigkeit vom Magnetiſeur. Der Somnambul wird 
Somniloque oder Crisoloque bei den Franzoſen. 

ster Grad: Selbſtbeſchauung. Hellſehen, 
Clairvoyance. -- Der Somnambul geht, wie bei dent 
Yebergange aus dem gweiten in den dvitten Grad, von 
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Neuem in fich zuruͤck, aber gu erhoͤhtem Bewußtſeyn feis 
nes Innern. ‘ee 
| 6ter Grad. Allgemeine Klarheit. Desors 
ganifation. Exſtaſe. — Sernfehen in Zeit uid Raum, 
Weiffagen ferner und zukuͤnftiger Begebenheiten, hoͤchſte 
Ruhe, Unſchuld und Reinheit, Gefuͤhl von Seligkeit. 
Dieſem ſechſten Grade fuͤgt Kluge dann noch einen 
ſiebenten hinzu, deſſen Eigenheiten aber fuͤr den Beobach— 
fer verloren gehen, und dev nicht gu den Phaͤnomenen eis 
ner rationell durchgefuͤhrten magnetiſchen Behandlung ge— 
hoͤren ſoll, den ev Entzuͤckung nennt, und in wel⸗ 
chem dex Menſch sum drittenmale fo weit in ſich zuruͤck⸗ 
tritt, das das Intellectuelle durchgehends aufgehoben 
und das Leben aus der Sphaͤre des Animaliſchen gang in 
die Des Begetativen zuruͤckgedraͤngt gu fenn ſcheint. 


§. 222. 

Mit richtigerer Auffaſſung des Cigenthamliden deg 
Eomnambulismus, als Gefuͤhlsleben, hat v. Ef dh ene 
Mayer?) die Grade des Somnambulismus pſycholo— 
giſch nad) dem Eintheilungsprincip der Gefuͤhlsſeite dev 
menſchlichen Seele beſtimmt, indem er annimmt, DAG die 
Erſcheinungen des Somnambulismus bloß pſychiſch, und 
in einſeitigem Auftreten der Gefuͤhlsſeite der menſchlichen 
Seele begruͤndet ſeyen, waͤhrend Erkenntniß⸗ und Wil— 
lensſeite in Unthaͤtigkeit verſinken. — Die Ahnung des 
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x) ©. A. v. Eſchenmayer Berfurh rc. §. 9. to. 
Deffelben Pſycholsogie in drei Chetlen als empiriſche, 
reine und angewandte, Stuttg, ue Cibing. 1917. 8. G. 238 
§) 2 
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wahren Berhaltniffes des Nach oberg zum Tagleben iff. 
hier nicht gu verkennen; aber die univerſellere Anſicht 
fehlt, und einſeitig theoretiſch, und nicht genug alle Crs 
ſcheinungen uͤberblickend, iſt hier bloß das hoͤhere, pſy⸗ 
chiſche Verhaͤltniß des Somnambulismus und Nachtle—⸗ 
bens beruͤckſichtiget, und das niedere, ſomatiſche, uͤber⸗ 
ſehen; was irrig iff, indem, wie ſich dae Tagleben sus 
erſt ſomatiſch und dann pſychiſch entwickelt, daſſelbe auch 
im Nachtleben Statt findet. Die im Nachfolgenden an⸗ 
gegebenen, von Eſchenmaher nad ſeiner Einthei lung 
Der Gefuͤhlsſeite der Seele in Unfdhauung, Einbil⸗e 
dungskraft, Gefuͤhlsvermoͤgen und Phantas 
fie angenommenen vier Grade oder Stufen fonner 
Daher nur als verfchiedene Stufen des fenfitiver Com 
nambulismus (§. 27, 4.) angefehen toerden, aber alle Ere 
ſcheinungen des allgemeinen Somnambulismus im Gomaz 
tiſchen, fo wie dic Des oͤrtlichen vegetativen und animali⸗ 
{chen Somnambulismus und der erſten Grade des fenfitis 
gen Somnambulismus, find ganz unbeadtet geblieben. 
Daher dieſe Cintheilung feinen allgemeinen gualtige 
Werth haben, nicht pon Gomnambulismus im Wigemeis 
nen gelten fann; — abgefeben Davon, daß Die von 
Efhenmayer verfudhte Einreihung der einzelnen Phaͤ— 
nomene nicht gang naturgemag iff, umd hdhere und niedes 
re Crfcheinungen offenbar mit einander a wore 
— Dent find. 

Die bon Cfhenmaner angenommenen Stufen 
ſind folgende. 

afte Stufe: MagnetifHe Anfhaunnge — 


aoe ta, 


Anſchauung finer ſelbſt; Verſetzung der Sinne in dte 
Magengegend, oder an die Fingerfpigen und Zehen. 
Durchfchauen dex Zuſtaͤnde anderer Perſonen; gefleigerter 
innever Naturinſtinct; Selbſtverordnen dienlicher Mit— 
tel, — Der Somnambul redet, antwortet auf Fragen, 
und kann das, was er ſieht, beſchreiben. — Hier fehlen 
offenbar die fruͤheren Stufen, in welchen ſich das Nacht 
leben bloß in den niederen Syſtemen ausbildet. 

ate Stufe: Magnetiſches Hellſehen. Ges 
ſteigerte Einbildungskraft. — Hieher werden 
gezaͤhlt Vorherſagung der Paroxysmen (was aber ges 
woͤhnlich ſchon fruͤher, als das Fernſehen und das Selbſt⸗ 
verordnen eintritt); geſteigertes Gedaͤchtniß und Erinne— 
rungsfraft. 

3te Stufe; Magnetifdhe Sympathie Er— 
hohtes Gefuͤhlsvermoͤgen. — Haupterfcheinuns 
gen find: Individueller Rapport mit dem Magnetifenry 
MAntipathie mit andern (die aber ebenfalls fchon fruͤher 
ſich zeigen); Auſchauung des fremden Lebens; doppelte 
Perſoͤnlichkeit. 

4te Stufe: Magnetiſche Divination. Er— 
hoͤhte Phantaſie. — Fernſehen in Zeit und Raum, 
wobei fic) die Somnambulen in ferne Gegenden verſetzt 
glauben. 


§. 223. 


Weniger bedeutend und gang unphyſiologiſch find die 
Berfuche dev Frangofen, die Ctadien und Grade des 
Somnambuliomus gu beſtimmen, Daher die lesen aud 
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nur ſymptomatiſch bescichnet find. De Lauſanne 7). 
nimmt 12 Stufen deffelben an, von denen er die erſten 
Halbevifen Cdemicrises) und die leBten 4 Criferr (Crises) 
nennt. 

rfte Stufe: Gefuͤhl oon Waͤrme oder Kaͤlte beim 
Magnetiſiren. 

ate Stufe: Schwere des Kopfs und dev Glieder; 
Schließen der Augen. 
—3te Stufe: Geſchloſſene Augen; obgleich dev 
Kranke hoͤrt, kann er nicht antworten. 

4te Stufe: Leichter Schlaf, und Traumerinnerung 
aus demſelben. 

ste Stufe. Tiefer Schlaf. 

6te Stufe: Sanfter und — Schlaf; Wohlge⸗ 
fuͤhl nach demſelben. 

7te Stufe: Scheinbarer Schlaf; Unbeweglichkeit 
des Koͤrpers. Der Somnambul hoͤrt und antwortet auf 
Fragen. Entwickelung des Inſtincts. 
8te Stufe: Dunkle Anſchauung dev Krankheit. 
Sympathie und Antipathie mit einzelnen Perſonen. 

ote Stufe: Hellſehen im eignen Koͤrper; Selbſt—⸗ 
verordnung; Vorausſagung der Heilung. 


— 


ee 





3) Elémens du magnétisme animal, ou exposition succincte 
des procedés, des phenoménes et de lemploi du magnétise 
me animal, par M. de Lausanne. Paris 1818. 8. p. 21. 

_ Des principes et des procédes du magnétisme animal, et 
de leurs rapports avec les lois de la physique et de la phy 
siologie, par M. de Lausanne. Paris, 1819. 2 Voll, 8. 

Vol. di. p. 300, 4° | 
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| rote Stufe: Unvollfommenes Hellfehen in frem— 
de Korper. | — — 

rite Stufe: Vollkommenes Hellſehen in fremde 
Perſonen; Vorausſagung der Heilung und Beſtimmung 
der Arzneimittel. 

12te Stufe: Fernſehen und Voraus ſehen. 

Wie die Franzoſen uͤberhaupt keinen Sinn fuͤr eine 
philoſophiſche Anſicht der Natur und deßhalb auch nicht 
fuͤr die eigentliche Phyſiologie haben, ſo iſt auch hier die 
laienhafte Auffaſſung der Erſcheinungen, welche ſich an 
das Aeußere haͤngend, das Innere uͤberſieht, nicht zu vers 
kennen. 
§. 224. 

Nach dem — des menſchlichen Lebens, welches 
als Abbild Gottes die goͤttliche Trinitaͤt, und als hoͤchſte 
Entwickelungsſtufe des irdiſchen Lebens das — o + dev 
Philofophie leiblich in det drei Hauptfyftemen des Kors 
pers, raͤumlich in den drei Leibeshahlen, pſychiſch in den 
+ Hauptvermogen dev menſchlichen Seele und deren Ents 
twickelungsftufen, und zeitlich in Den dret Lebensaltern 
des auffieigenden und abffeigenden Lebens, fo wie in den 
Stadien des Krankheitsproceſſes des gangen Koͤrpers dave 
fiellt und abbildet, fann e8 im allgemeinen Som— 
nambulismus des ganzen Koͤrpers (§. 27-1.) ,. wenn 
er normal und ungeſtoͤrt verlaͤuft, nur drei Stadien 
(Stufen oder Grade) bis sur groͤßten Nohe deffelben, als 
fo in dDeverfien Halfte feines Berlaufes (§. 218.), 
im CinfHlafen, und drei Stadien (Stufen oder 
Grade) Fis sur vollfommenen Ruͤckkehr des machenders 
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Taglebens, alfe in dev sweiten Halite feines Bers 
laufes, im Erwachen (5. 218.) geben, die wir nah den 
bret Hauptſyſtemen des menſchlichen Leibes, in denen ſich 
das Nachtleben ſucceſſive bildet und ruͤckbildet, benennen, 
und deren beſondere Qualitaͤt und Erſcheinungen nur 
aus der beſonderen Lebensform dieſer Syſteme ents 
ſpringen. | 

| Die Stadien des wollfommenen allges 

Meinen Comnambulisinus find daher folgende. 

Erfie Halfte des Somnambulismus. Cinf dh las 
fen. — Abend. : 

Iftes Stadium, Begetatives Stadium. Wuss 
bildung des Comnambulismus im vegetativer 
Syſteme. Die wefentliden Erſcheinungen entſpringen 
aus dem Auftreten des Nachtlebens im vegetat i⸗ 
ven Syſteme, obgleich conſenſuell ſich aud) in den 
die Syſtemen Symptome zeigen. 

2tes Stadium Animaliſches Stadium. Aus— 

— des Somnambulismus im animaliſchen 
Syſteme. Die weſentlichen Erſcheinungen find tin 
telluriſchen Leben Des Blutgefaßſyſtems begruͤn—⸗ 
det, doch entſtehen auch conſenſuell — im 
ſenſitiven Syſteme. 

Stes Stadium. Senſitives Stadium. Aus— 
hildung ded Somnambulismus im ſenſitiven 
Syſteme. Die weſentlichen Erſcheinungen entſtehen 
aus dem telluriſchen Leben des Nervenſyſtemes. 

Akme ded Somnambulismus. Vollkommenſtes Nadhts 


leben. Tiefſter Schlaf. — Mitternacht. 
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Crifis., Wendepunct zwiſchen Nachtleben und Sage 
leben. | 7 ae 
Zweite Halfte des Somnambulismus. Ex— 
wachen. 
gates Stadium. Senſitives Stadium. Sid: 
bildung des Comnambuligmus im fenfitiver 
Syſteme. Die wefentliden Gymptome beftehen in 
dem Wufereten des Taglebens im fenfitioen Syſteme, 
welches aber confenfuell fich den uͤbrigen Syſtemen 
mittheilt; daher dic Stadien des Erwachens un⸗ 
deutlicher erſcheinen (§. 219.). 
ztesStadium. Animaliſches Stadium. Rick 
bildung des Somnambulismus im animaliſchen 


Syſteme, deſſen weſentliche Erſcheinungen nur aus 


demſelben entſpringen koͤnnen. 
6tes Stadium. Vegetatives Stadium. Ruck 
bildung des Gomnambulismus im veg etativen 
Syſteme. Die weſentlichen Erſcheinungen bilder 
ſich aus dem Erwachen des aii ens im vegetatiz 
ven Syſteme. 
Vollkommenes Tagleben. Wachen. — Morgen. 
Das fruͤher angegebene Schema (6.27) 1. kann daher 
in Beziehung auf die Stadien des Somnambulismus 
auch in folgendes Schema verandert werden, 
| (S. Beilage das Schema), 


Wie fid) alfo das menſchliche Leben uͤberhaupt ſuc— 
ceffio entwickelt, und in den menſchlichen Lebensalters 
bis guy Alme des Lebens ſich in den drei Hauptſyſtemen 
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allmaͤhlig ausbildet, und wie das Tagleben des wachen⸗ 
den Menfchen, die Gegenfeite des Nachtleberts, vom Er— 
waden am Morgen bis zur Hohe des Mittags ftufenweife 
Ausbildung zeigt, und dann vuck(chreitend am Abend 
einſchlaͤft; ſo findet djeſelbe ſtufenweiſe Ausbildung aud 
Hier in der Nachtſphaͤre des menſchlichen Lebens Statt, 
und ein und daſſelbe typiſche Geſetz beherrſcht nicht nur 
Die allgemeine Entwickelung des menſchlichen Lebens, ſon⸗ 
dern auch die tagliche des wachenden Menſchen, und die 
nachtliche des Somnambuls. 


§. 225. 


Bei den oͤrtlichen Formen des Somnambu— 
lismus (G. 27, 2.3. 4.) erſcheint Dann nur dasjenige 
Stadium, weldhhes von dem vom Nadhtleben ergriffenen 
Enfteme den Namen hat, vollfommen ausgebildet, Die 
perfhiedenen odrtlichen Formen des Somnambulismus 
find nur die einzeln auftretenden und individueller aus, 
gebildeten Stadien des allgemeinen Gomnambulismus — 
(§. 219.) und dag frithere Stadium, tvenn eines vorhanz 
Det, erſcheint nur im undeutliden Ausdruck. Der ores 
lide pbegetative Gomnambulismus (§. 27, 2.) 
dDaher dag vegetative Stadium des allgemeinen Vers 

laufes (§. 224.), und hat daher nur ein Stadium, fos 
wohl in dev erften als zweiten Halfte feines Verlaufes; 
der oͤrtliche animaliſche Gomnambulismus 
(6. 27, 3.) bat vollkommen entwickelt nur das zweite dad 
animaliſche Stadium des allgemeinen Gomnambultss 
mus, und nur undeutlich erſcheint das vegetative Stas 


> 


—— 


dium; und der brtliche ſenſitive Somnambu— 
lismus (§. 27, 4.) iſt nur das individueller ausgebil— 
dete ſenſitive Stadium des allgemeinen Verlaufes, 
und die fruͤhern Stadien verſchwinden faſt gaͤnzlich in 
der Erſcheinung. CS. das Schema gu 6. 224.). 


§. 265 


Hinſichtlich der Dauner dev einzelnen Stadien gilt 
Dann daffelbe Geſetz, welches bei Der Dauer dev Stadien 
des Krankheitsproceſſes vorhanden if— ), daß namlich 
Die niedere Form des Lebens mehr von der Zeit beherrſcht, 
langſamer verlaͤuft, die hoͤhere Form, weniger von der 
Zeit beherrſcht, ſchneller oſcillirt; daher im Allgemeinen 
das vegetative Stadium die laͤngſte Beit gu ſeinem Ver— 


Jaufe, das fenfitive Stadium die kuͤrzeſte Qeit fordert, 


Wenn indeſſen telurifehe Potenzen fletig einwirken, 
und alſo ſtetig Das telluriſche Leben wieder erzeugen, fo 
tritt dann auch hier daſſelbe Verhaͤltniß ein, wie bei den 
chroniſchen Krankheiten 2), naͤmlich daß die Stadien ver— 
wiſcht werden, und daß das ſtete Aufeinanderfolgen der— 
ſelben Oſcillation ſich als ein ſcheinber gleichfoͤrmiger 
Zuſtand des Somnambulismus darſtellt. Daher beſtimm— 
te Dauer dev einzelnen Stadien und der oͤrtlichen Formen 
des Somnambuligmus ſelten erſcheint, und daher dev 
Zuſtand des Somnambulismus in ſeinem chroniſchen 
Verlaufe ſich auf Tage und Wochen erſtrecken kann. 


Ae ASIP 





; 1) Riefers ESyſtem der Medicin. x. B. §. 343 - 
2) Daſelbſt 1. B. §. 427, 
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Ziveiter Artikel. 
Erſcheinungen des Gomnambulismus in den 
verſchiedenen Stadien deffelben. 


————— 


Wir gehen nach dieſer allgemeinen Darſtellung der 
Stadien des Somnambulismus zur hiſtoriſchen Angabe 
Der einzelnen Erſcheinungen des allgemeinen 
Somnambulismus (§. 27, 1.) uͤber, indem, da der 
allgemeine Somnambulismus alle beſonderen Formen des 
Somnambulismus enthaͤlt (8. arg.) hiermit aud die Er⸗ 
ſcheinungen dev verſchiedenen Formen des oͤrtlichen Som— 
nambulismus (§. 27, 2. 3.4.) gegeben find, die wir jes 
doch an ihrem Orte noch naher beseichnen werden, 

ier iff jedoch im voraus gu bemerken, daß die nachs 
folgende Darſtellung, als das allgemeine Bild des Nachts 
lebens, in der Wirklichkeit auf die mannigfadfte Weife 
modificirt erfheinen mus, indem, wie uͤberall dag 
Allen Gemeine nie in einzelnen Individuen rein auftritt, 
ſondern nur nad) Dev befonderen Dualitat derfelben modifis 
cirt, auch Bier in jedem befondeven Salle des Somnam—⸗ 
bulismus das allgemeine Bild nur partiell oder modificive 
erſcheinen kann. Es kommt hinzu, daß ſelbſt in den Fale 
len, wo man allgemeinen Somnambulismus des ganzen 
Koͤrpers vor ſich zu haben glaubt, dennoch immer eines 
der drei Hauptſyſteme, naͤmlich das, welches die groͤßte 
Empfaͤnglichkeit beſitzt (§. 30, 1.), oder auch einzelne Ors 
gane derſelben vorzuͤglich ergriffen werden, alſo das tel⸗ 
luriſche Leben ſich im einem der drei Hauptſyſteme oder 
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deren Organe vorzuͤglich concentrivt, fo daß bald mehr 
die Erſcheinungen des vegetativen Somnambulismus, 
bald mehr die des animaliſchen, bald mehr die des ſenſi— 
tiven Somnambulismus hervortreten. 

Ferner bemerken wir hier, daß wir sum Beweiſe der 
Wirklichkeit der nachfolgenden Erſcheinungen uns nicht 
immer auf einzelne Beiſpiele in den magnetiſchen Krank: 
heitsgeſchichten bezogen haben, theils weil hierdurch dieß 
Werk eine uͤbermaͤßige Ausdehnung erhalten haben wuͤrde, 
theils weil Diefe Beiſpiele in den verſchiedenen magneti— 
ſchen Geſchichten, und vorzuͤglich in unſerem Archiv leicht 
aufzufinden ſind. Jedoch ſind die wichtigeren Erſchei⸗ 
nungen auch factiſch nachgewieſen. 


Erſtes Stadium. 


59. 228. 

Erſtes Stadium. Vegetatives Nachtle— 
ben. Kindliches Lebensalter des Somnam— 
buls. | 

Umfaßt Kluges drei erfien Grade (9. 221.). Die 
allgemeine Form iſt magnetifdher Schlaf. rs 
ſcheint es oͤrtlich concentrirt, fo entſteht Srtlider oes 
‘getativer Somnambulismus (§. 27) 2.) 

Die pofitive, dic Tagfphave des menſchlichen Lebens 
unterliegt allmablig, mabrend die negative, die Nachts 
ſphaͤre fid) auf der erſten Stufe des Lebens, alfo beg es 
tatis, entwickelt, zugleich aber auf die nbrigen Syſte— 
me einen confenfuellen Einfluß ausuͤbt. Die Akme deſſel— 
ben iſt ruhiger Schlaf, und alle Erſcheinungen bis 


⸗* 
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zum wirklich entſtehenden Schlaf ſind nur Annaͤherungen 
hierzu, daher dieſer Zuſtand unſerm gewoͤhnlichen natuͤr— 
lichen Nachtſchlaf entſpricht. | 
Die ErfhHeinungen finden fic) vorzuͤglich im veg etas 
tiven Gyfieme, befteben in erhoͤhter befonderer (tels 
luriſcher, Thaͤtigkeit deffelbens wegen des Confenfes aller 
Organe unter etnander wud wegen des Unterliegens des 
Taglebens des ganzen Koͤrpers entſtehen indeſſen auch 
ſchon Symptome in den hoͤheren Syſtemen, die ſich jes 
doch mehr auf Unterliegen des Taglebens beziehen und 
noch nicht als Auftreten des Nachtlebens in denſelben er⸗ 
ſcheinen. | | 
Sn vegetativen Syſteme entſteht erhoͤhte Ves 
getation, die aber feine aͤußern, ſinnlich bemerkbaren Zei⸗ 
chen geben kann, und nur bei langdauernder magnetiſcher 
Behandlung, bet Kindern, als vermehrtes Wadhsthum, 
groͤßere Energie ded Koͤrpers uad allgemeines Wohlbefin— 
den ſich darſtellt, oder auch bei Kranken ſich in Wieder⸗ 
herſtellung einer normalen Vegetation ausdrudt*), Gee. 
fuͤhl oon Froͤſteln und Spanning in dev Haut, von Zie—⸗ 
hen in den Gliedern, befonders in denen, auf welche die 
magnetiſche Kraft vorzuͤglich wirkt, Daher bei der An— 
wendung Des Baquets gewoͤhnlich im Den Theilen, die die 
Leiter der Baquets beruͤhren. — Mindevung der Sefres 





a) Gin blodfinniger, 2tjaͤhriger Menſch, ver waͤhrend 7 Monas 
ten einer magnetifden Behandlung von mir unterworfen war, 
nahin in dieſer Zeit uber x Boll anLange gu. — Cine Cyphoſis 
verlor fich bet cinent 11jaͤhrigen Knaben wabrend einer 1% jabe 
sigen magnetiſchen Behandlung am ſideriſchen Baquet. 


— 
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tionen, welche aber haͤufig beim Eintritt partieller Criſen 
in Vermehrung derſelben uͤbergeht, und als vermehrte 


Abſonderung der Hautausduͤnſtung (Schweiß) vermehrter 


AUrinabgang, vermehrte Thraͤnenabſonderung, Naſen⸗ 
feuchtigkeit, Lungenauswurf rc. ſich darſtellt, und bet 


den verſchiedenen Zuſtaͤnden verſchieden iſt. — Zuweilen 


Gefuͤhl von Uebligkeit, Aufſtoßen, in Motus antiperistal- 
ticus bedingt, Dem mit eintretender Criſis fluͤſſiger — 


gang folgt. 


Im animaliſchen Syſteme allmaͤhlige Erhoͤ— 
hung der Thaͤtigkeit des Blutgefaͤßſyſtemes, daher Ge— 
fuͤhl bon Warme, ſelbſt fuͤr's Thermometer bemerkbar, 
zunehmende Roͤthe der Haut, Congeſtion nach einzelnen 
(den ſchwaͤcheren) Theilen, Gefuhl von Schwere in den 
Glicdern, theils entftehend durch den allmablig gemin— 
Derten Cinflug des Gehirns, theils durch die im Muss 


kelſyſteme entftehende erhohte befondere Thaͤtigkeit deffels 


ben, langfamerer, tieferer Athem, welches oft in Brute 


Hellemmung und Krampf abergeht, Boller, harterer, 


Langfamer Puls, oft felbf— alle Symptome des Fiebers; 
Gefuͤhl von Brennen und Stechen in eingelnen Gliedern, 
befonders bet ortlider Einwirkung auf diefelben, 


Sm fenfitiben Syſteme im Allgemeinen alls 
mahliges Unterliegen ded folaren fenfitiven Lebens, 
Des Hirnlebens, alfo der Thaͤtigkeit der aufern Sins 
ne und der Organe der Intelligenz, welche less 
tere fich alg Selbſtbewußtfeyn darſtellt, und allmaͤhliges Wufs 
treten des telluriſchen ſenſitiven Lebens, des Gangliens 
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lebens, alfo Muͤdigkeit und Annaͤherung sum Schlaf. 
Hieraus entſpringen nun folgende beſondere Erſcheinun⸗ 
gen. In den Bewegungsorganen ſchwindet die 
Fertigkeit der willkuͤhrlichen Bewegung, daher Schwere 
in den Gliedern, Muͤdigkeit, dagegen entſteht oft, durch 
oͤrtliche Erhoͤhung der beſonderen Thaͤtigkeit in denſelben, 
krampfigtes Zittern, oft wirkliche Keamy fe derſelben. In 
Den Reſpirationsorganen Gaͤhnen, Seufzen, Huͤſteln 
(partieller Krampf, der aber zugleich als oͤrtliche Criſis 
erſcheint, und daher zuweilen den Schlaf zuruͤckhaͤlt). 
In den Empfindungsorganen Gefuͤhl von Durch— 
ziehen und Durchſtroͤmen, beſonders in den Theilen, wels 
che Die magnetifde Einwirkung vorzuͤg lich trifft, daher 
bet, Anwendung des ſideriſchen Baquets vorzuͤglich it 
Den die Stange deffelben ftreichenden Haͤnden; wolluͤſtige 
Empfindungen, oder, im hoͤheren Grade der Steigerung 
der beſonderen Thaͤtigkeit derſelben, Gefuͤhl von Wmets 
ſenkriechen, ſchmerzhafte Empfindung (Algie). In den 
Sinnesorganen allmaͤhliges Erloͤſchen derſelben. 
Das Auge, als das peripheriſchſte Tagorgan, als das 
Organ des Taglichts, ſchlaͤft zuerſt ein, fpater das 
Ohr, welches mehr der Nacht als der Tagſphaͤre des 
Lebens angehoͤrt. Daher Schwere der Augenlider, die 
reellen Muskeln des Auges, der Sphincter palpebrarum 
und Der musculus rectus superior des Augapfels, find 
in erhoͤhter ſelbſtiſcher Shatigheit, und es entſteht unwills 
kuͤhrliches Schließen der Augen und Dreher des Aug— 
apfels nach oben (an welchem Zeichen wahrer Somnam⸗ 
bulismus vom ſimulirten im Allgemeinen zu unterſcheiden 
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iff) ). Chen fo tritt im innern Auge die Function der 
Retina, des folaren Gebildes, zuruͤck, und die Thaͤtig⸗ 
keit des telluriſchen Gebildes, die Action der Iris, tritt 
hervor. Daher allmaͤhlige Dunkelheit vor den Augen 
und Contraction des Irismuskels, alſo Erweiterung der 
Pupille und Unempfindlichkeit derſelben far das Licht. 
In den Organen der Intelligenz allmaͤhliges 
Schwinden des Hellen Selbſtbewußtſeyns, halbes Bez 
wußtſeyn mit allmaͤhligem Vorherrſchen des Phantaſie⸗ 
lebens, daher traͤumendes Selbſtgefuͤhl, untermiſcht mit 
unklaren Phantaſiebildern; bis mit der Akme dieſes Sta⸗ 
diums das wache Selbſtbewußtſeyn gaͤnzlich in Schlaf 
verſinkt, der nach ſeiner verſchiedenen Intenſitaͤt und 
Modalitaͤt bald leicht, bald tief, bald ruhig, bald ges 
ſtoͤrt iff. In demfelben erſcheint der Gomnambul einem 
gewoͤhnlich ſchlafenden Menfchen gleich, und unterfcheidet 
ſich von demfelben auch nur durch die Enttehungsweife. 
— Heftiges Geraͤuſch, Helles Licht, Ruͤckſtriche ꝛc. evs 
wecken ihn Daher leicht aus Demfelben, was aber gewoͤhn⸗ 
“id Storung ſeines Lebens, — —— * 
Kraͤmpfe rx. sur Folge hat. 
Haug erſcheint im erſten Stadium des Sonnandu— 
1) Daf es von dieſer allgemeinen Regel Ausnahmen giebt, leis 
det keinen Zweifel, fo wie daſſelbe hinſichtlich des allgemei— 
nen Geſetzes, daß im Schlafe das Auge ſich ſchließt, ſtatt 
findet, und einzelne Somnambulen mit offenen Augen ſchla⸗ 
fen. Dieſe Anomalie und mehrere aͤhnliche erklaͤren ſich aus 


der, beſonderen Potenziirung einzelner Deanne und deren 
Theile. 


— | 


lismus it eingelnen reizbareren, und daher bei verſchiede⸗ 
ten Kranken verſchiedenen Organen der Somnambulis⸗ 
mus ortlid hervorſtechend ausgebildet, modurd 
nicht felten dev allgemeine Comnambulismus geftirt wird, 
befonders wenn dieſe oͤrtlichen Affectionen fid) critiſch 
entfcheiden, und hierdurd den allgemeinen Comnambus 
lismus mehr oder tweniger mit in dte Crifis auflofer. 
Hieher gehoren 4. B. krampfigte WAffectionen cingeluer 
Hrgane, befonders bet oHrtlider Beruͤhrung derfelber 
durch den Magnetifeur; ittern aller Musfeln oder Muss 
felfafern, letzteres als ſcheinbarer Froſt; Sitter dev 
Augen, der Haͤnde, der Fuͤße; Huſten, Gaͤhnen, Mebels 
Feit; Trieh gu weinen; Ohnmacht, Cataleyfie, Starr⸗ 
krampf 23 oͤrtliche Affection dev Empfindungsnerven: 
Gefuͤhl von Durchziehen und Stroͤmen, von Ameiſen⸗ 
kriechen, Stechen in den Fingern, Kopfſchmerz, Bruſt⸗ 
ſchmerz 2.5 oͤrtliche Affection der Sinnesorgane: Phan⸗ 
tasmata vor den Augen, abnorme Gehoͤrsempfindung, 
Geſchmacks⸗Geruchsempfindung; ſelbſt oͤrtliche Affection 
des Gehirns, Irrereden, Wahnſinn. — Leicht entſtehen 
dieſe Zuſtaͤnde durch oͤrtliche Behandlung einzelner Theile, 
durch Spargiren, durch Pugnalmanipulation, durch 
Schnellſtriche, Preſſungen 2¢., zuweilen ohne dieſe, und 





2) So ſtellten ſich z. B. bet dem an Epilepſie (Krampf aller 
Bewegungsorgane) leidenden Anton Arſt (Kieſers Ara 
chiv 3. B. 2. St. GS. 63.), ehe ſich allgemeiner ſenſitiver Gos 
nambulismus entwickelte, alle moͤglichen Formen oͤrtlicher und 
allgemeiner Kraͤmpfe ein, die aber verſchwanden, ſobald ſpaͤ⸗ 
terhin der fenfitive Gomnambulismus entſtand. 
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fic verlicven fic) entiveder, ment alfgemeiner Somnam⸗ 
bulismus entſteht, oder eine allgemcine Sehandlung ane 
gewendet wird. In andern Fallen find fie als heilſame 
Metaſtaſen anzuſehen, und daher oft abſichtlich gu erzeu⸗ 
gen (Vergl. §. 331, ¢). 

Erwacht der Kranfe aus dieſem Suftande des unvoll— 
fommenen Gomnambulismus, ſo fuͤhlt ev fich gewoͤhnlich 
leichter, heiterer, wohler, und es iff mehrentheils nod 
eine dunkle Traumerinnerung des Bergangenen zuruͤck, 
weil das Hirnleben noch nicht voͤllig eingeſchlafen geweſen 
war, | 

Iſt feine beſondere Reizbarkeit und Empfaͤnglichkeit 
der hoͤheren Syſteme fuͤr den telluriſchen Einfluß, und 
hiermit Anlage zur Ausbildung der hoͤhern Formen des 
Somnambulismus vorhanden, ſo treten in den ſpaͤteren 
Sitzungen und waͤhrend des ganzen Verlaufes der magne— 
tiſchen Behandlung keine weiteren Symptome ein. In 
vielen Faͤllen zeigen ſich nicht einmal alle die angegebenen 
Symptome, und die Wirkung iſt faſt unmerklich, Gefuͤhl 
“pon Waͤrme, Wohlbehagen, gelinde Muͤdigkeit 2. In 
andern Faͤllen aber entwickelt ſich bei fortgeſetzter magne⸗ 
tiſcher Behandlung das ſomnambule Leben allmaͤhlig hoͤ⸗ 
her, der Schlaf tritt in jeder neuen Seſſion fruͤher, 
ſchneller und intenſiver ein, und es beginnt dann das 
zweite Stadium des Somnambulismus. 

Erſcheint die Wirkung bloß im vegetativen Syſteme, 
als oͤrtlicher vegetativer Somnambulismus 
GG. 27, 2.), fo fehlen alle Symptome der Affection dev 
hoͤheren Organe und Syſteme, daher keine aͤußeren 


gry 
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Symptome gu bemerken find, und fie fic) exit fpat, durch - 
erhoͤhtes Wachsthum und energiſchere Thaͤtigkeit dev 
hegetativen Organe zeigen, Daher man in folden Fallen — 
oft falfchlich feine Wirkung vorhanden glaubt, da fie Dod 
nur feine aͤußerlich bemerfbaren Seichen giebt. Daffelbe 
findet ftatt bei bloß Ortlidher Behandlung vegetatis | 
per Kranfheiten, z. B. der Scrofeldruͤſen, Kno chentrantheiz 
fen, Krebs xc.) to ebetifalls, wenn nicht befondeve Em⸗ 
pfaͤnglichkeit der Hoheren Syfteme hier Neaction erzeugt, 
feine ſichtbaren Zeichen dex Wirkung fogleid zu ee 
find, 


Zweites Stadium ‘ 


, 6. 229. 

Zweites Stadium. Animaliſches Nady 
leben. Jugendliches Lebensalter des Com 
nambuls, 

Umfaßt Kluges vierten Grad (6. 227.)3 und der 
allgemeinſte Ausdruck iff magnetifhes Schlafhan— 
deln. Erſcheint es oͤrtlich concentrirt, ſo entſteht oͤr t⸗ 
lider animaliſcher Somnambulismus — 
27) 83.). 

Went im erſten Stadium das Nachtleben ſich nue 
auf vegetative Weiſe ausbildete, und in den Organen 
Des animaliſchen Lebens, fo wie in den Bewegungs- und 
Empfindungsorganen nebft denen Der Sinne und der In⸗ 
telligenz entweder nur conſenſuelle Affectlon fic zeigte, 
oder nur Unterliegen des ſolaren Taglebens ohne ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Auftreten des Nachtlebens entſtand: ſo erſcheint 


Das Nachtleben fest auf der Potets des animalis 
fhen Lebens ausgebildet und mit Unterliegen des 
Saglebens tritt das Nachtleben im animalifcden Syſteme 
auf, fo daß Blutgefäßſyſtem, Bewegungsz und 
Enmpfindungsorgane von Demfelben ergriffer were 
Den, Nothwendig entiteht nun aud) ſchon bedeutendeve 
HU Fection des fenfitiven Syſtemes, indem das animali(dhe 
MNachtleben fic auch fchon mehr dev fenfitiven Sphare 
conſenſuell zu bemadtigen anfangt. Hinſichtlich des 
pſychiſchen Lebens erwacht daher gleichfam die Seele des 
Menſchen in ihrem Nachtleben aus dem. vegetativen 
Echlafe des erſten Stadiums, aber nur er(t als thie 
rifde Seele (rie fie im vegetativen Stadium nur veges 
tative Seele ward, dite Bewegungs- und Empfindungs⸗ 
grgane beftimmend, waͤhrend die fenfitive Nachtfeele it 
den Organen dev Intelligenz noch unausgebildet ſchlaͤft, 
und ein traumendes, ſich feiner Exiſtenz nod 
nicht billig bewuftes, inffinctmafig bans 
Delndes, thievifhes Dafeyn des pſychiſchen 
Nachtlebens iſt der allgemeine Character dieſes Stas 
diums. — Hinſichtlich des wachenden Taglebens iſt alſo 
Ber Schlaf tiefer, der Zuſtand vom wachenden Leben ents 
fernter, als im vorigen Stadium, und nur als Nacht⸗ 
Leben tritt cin allmaͤhliges Erwachen der Rrafte des 
fenfitiven Lebens und dex pſychiſchen Kraͤfte ein, die 
Daher Das wadende Sagleben aud nur. taufchend fimus 
liren. ps | | 
Die Erſcheinungen find nun folgende: . . 

Jn den Organen des vegetativen Lebens treten Feine 


neuen Symptome ein, da dieſe ſchon vom telluriſchen 
Leben ergriffen find, Chen fo erfcheinen gewoͤhnlich in 
Den niederen Organen des animaliſchen Lcbens, in denen 
Des Blutgefaͤßſyſtemes, eine neuen Symptome, fonder 
Dic vorhandenen Erſcheinungen bifden fich nur hoͤher aus, 
und es gefellen fich neue in den hoͤheren Syftemen hinzu. 
Die Ginnesorgane des Taglebens, und eben fo dte 
Organe des pſychiſchen Caglebens find voͤllig ſchlafend 
und unthaͤtig, waͤhrend ſich die Sinnes- und pſychiſchen 
Thaͤtigkeiten des Nachtlebens allmaͤhlig entwickeln. — 
Das Auge iſt unempſindlich gegen das helleſte Licht, das 
Ohr gegen den ſtaͤrkſten Schall, und eben fo Geſchmack 
und Geruch. Die Augen ſind ſtetig nach Oben gerichtet, 
Die Pupille erweitert, der sphincter palpebrarum ſtetig 
geſchloſſen, und waͤhrend Stille und Ruhe der Nacht 
ſich in allen Geſichtszuͤgen des Somnambuls ausdruͤcken, 
bildet ſich allmaͤhlig das Nachtleben hoͤher aus und evs 
wacht gleichſam in ſich ſelbſt und aus ſich ſelbſt. Der 
Somnambul, der beim Einſchlafen (wo ſich wachendes 
Tagleben und ſchlafendes Nachtleben im Indifferenzpuncte 
befanden) außer aller Beruͤhrung mit der Außenwelt 
durch die aͤußern und innern Sinne des Tags getreten 
war, tritt num, Da die Indifferenz des Tag⸗ und Macht 
lebens uͤberſchritten it, wieder mit derſelben in Wechſel— 
wirkung, aber durch Die neugebildeten Sinne der Nacht, 
wid nicht als wachender Menſch, ſondern als fehlafens 
der. — Das Gefuͤhlsleben des Nachtmenſchen er⸗ 
ſcheint ſtatt des intelligenten Lebens des Tagmenſchen, 
und ſtatt Dey individuell gebildeten Tagſinne entwickelt 
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ſich Dev Gegenpol derſelben, der Gefuͤhlsſinn als All finn 
(§, 190.) — Chew fo evfcheine jest, allmahlig erwachend, 
Das pfychiſche Leben als reines Gefuͤhlsleben, als be 
wußtloſer Inſtinct, dev aber, wie im Thiere, noch 
nicht bis zum klaren Selbſtgefuͤhl erwacht iſt, was erſt im 
folgenden Stadium geſchieht. Dev bisher ruhig ſchlafen—⸗ 
de Somnambul faͤngt an ſich zu bewegen; er empfindet 
ſeine Umgebung, aber nicht durchs Auge, durchs Ohr 
und die uͤbrigen Sinnesorgane des Tages, ſondern durch 
den Allſinn des Gefuͤhls, und undeutlich, verwirrt, und 
nur das, was ſich ihm zunaͤchſt befindet. In einzelnen 
Kallen entſteht wiederholtes Seufzen c(oͤrtlicher Krampf 
der hoͤheren Wet), mit welchem das Schlafbewußtſeyn des 
Gefuͤhlslebens erwacht. Der Somnambul geht herumy — 
und weicht offen Hinderniſſen aus, ohne fie mit den Au— 
gen su ſehen, ev antwortet, ohne mit den Obven gu hoͤren, 
und eben fo ſchmeckt und viet ev obne Hilfe dev Ges 
ſchmacks- und Geruchgorgane, Da im allgemeinen und 
im fenfitiver Gomnambuligmus im fenfitioen Syſteme 


~ flatt des pofitioen Poles deffelben, des Gehirns, dev 


negative ol, das Ganglienfytem, thatiger wird, fo ift 
der Centralpunct des ſenſitiven Lebens jese 
das Bauchgangliengeflecht, der plexus solaris. — Det 
atle dbrigen Ginne vicartivende Allſinn concentrirt fig 
Daher vorsiglic) in der Magengegend; der Comnambul 
hat Geſichts⸗ Gehoͤr⸗ Geſchmacks- Geruchsempfindung 
vorzuͤglich mit der Magengegend, jedoch kann auch jeder 
peripheriſche Theil des Ganglienſyſtemes Sinnesorgan 
werden, wenn deſſen Thaͤtigkeit beſonders potenziirt 


wird. — Die Sprache, als das Product des hoͤheren 
Lebens, fehlt nod) in dev erſten Epoche dieſes Stadiums, | 
gleichwie beim Shiere; und erſt almahlig lernt der Gomes 
nambul fprechen, indem er oft muͤhſam artifulirend die 
Sylben sufammenfest. Chen fo bildee ſich erſt allmaͤhlig 
das Selbſtgefauͤhl des Inſtinctlebens, welches zuletzt, alle 
Handlungen beſtimmend, das Selbſtbewußtſeyn dev Bers 
nunft Des wachenden Lebens ſimulirt, fo daß der Gomes 
nambul ein wachender Tagmenſch zu ſeyn ſcheint, da er 
doch nur ein tief ſchlafender Nachtmenſch iſt. — Der 
Nachtwandler (5. 195.) auf dev hoͤchſten Stufe iſt 
das reinſte Bild dieſes Zuſtandes. 

Waren fruͤher oͤrtliche Affectionen, als oͤrtlich ſich 
bildender Somnambulismus vorhanden, ſo verſchwinden 
dieſe jetzt gewoͤhnlich, und um ſo mehr, je allgemeiner 
und harmoniſcher ſich das Nachtleben —— und der 
Somnambul fuͤhlt ſich um fo wohler, je groͤßer dieſe 
Harmonie iſt, ohne daß jedoch dieß Wohlgefuͤhl zum vols 
kommenen Bewußtſeyn gelangte, wie ſpaͤterhin, ſondern 
es druͤckt ſich nur in den Geſichtszuͤgen, und in der Leichs 
tigfeit, Gicherbett und Rube aller Handlungen aus, 
In einzelnen Fallen bilden fic indeffen auch jest die friis 
heren ovtlichen Uffectionen nocd mehr aus; erfcheinen fie 
in den Bewegungsorganen, fo ftellen fie fic als frampfigte 
. Suftande dev hoͤheren Art dar, als Catalepfis, Starr⸗ 
krampf, Beitstang ece; erſcheinen fie in den Empfindungs⸗ 
organent, fo entfichen abnorme Cenfationen, Algieen, 
oder es entftcht Cmpfindung dev hoͤheren Potenz, als ſich 
mehr ausbildender Allſinn einzelner Nerven; und ſo iſt 
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dle oͤrtliche Affeetion nach der Qualitaͤt der verſchiedenen 
Scene immer verſchieden. | 
9. 230. 

Dieß iſt das allgemeine Bild des Somnambulismus 
im zweiten Stadium, wenn wir ihn fuͤr ſich betrachten, 
ohne Beziehung auf ſeinen Erzeuger, auf den Magnetiz 
ſeur. In Beziehung auf denſelben bilden ſich 
uindeſſen nun noch eine Menge Erſcheinungen, durch 
welche ſich dieſer Zuſtand, der, fuͤr ſich betrachtet, dem 
natuͤrlichen —— — iſt, von ee unters 
ſcheidet. 

Der natuͤrliche Nachtwandler (6. 195.) hat gu feinem 
Erzeuger die allgemcine Kraft des Nachtlebens dev Erde, 
Der Mondſuͤchtige dew tellurifhen Einfluß des Mondes, 
der kuͤnſtliche Gomnambul aber feinen Magnetifeur, — 
Wie nun die Erde von det Sonne, dev Menſch von ſei—⸗ 
nem Schoͤpfer, der Embryo von feiner Mutter, dev natuͤr⸗ 
fiche Nadhtwandler von der Rade abbangt: fo dex 

Gomnambul von feinem Magnetifeur, diefer 
fen nun mineraliſcher Magnetiſeur (ſideriſches Baquet) 
oder menſchlicher Magnetiſeur. — In ihm wurzelt der 
Grund fein Lebens, und jener iſt die beftimmende, evs 
zeugende und erhaltende Kraft deſſelben. Wie daher im 
wachenden Zuſtande des Taglebens alle willkuͤhrlichen 
Nerven vom Gehirne beſtimmt werden, ſo werden jetzt 


alle Functionen des Somnambuls vom Magnetiſeur bes 


ſtimmt. Dieſer iſt das ſolare Centrum, um welches ſich 
das planetare Leben des Somnambuls bewegt (oder wie 
tum die Erde Der Mond kreiſet), und gwar, gleich dem 
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Plaͤneten und dem Monde, fich ſelbſt beſtimmt, aber in 
Dicer Selbſtbeſtimmung jenem hoͤheren Einfluffe folgt. — 
St daher moraliſche Freiheit des Menſchen nur 
Selbſtbeſtimmung des wachenden Menſchen durch die 
eigne Vernunft, die ſich als vernuͤnftiger Wille auGert, 
fo erſcheint fie hier theils gebunden unter dem beſtim— 
menden Willen des Mlagnetifeurs, theils erlofden in 
dem vorwaltenden Gefubisleben, und der Somnambul 
felbft des hoͤchſten Graded iff in allen feinen Hands 
fungen nur als unfrei gu betradhten, und dag. 
her keiner moraliſchen Zurechnung fabig. 


§. 231. 

Aus dieſer Abhaͤngigkeit des Somnambuls 
vom Magnetiſeur entſpringen nun eine Menge Er— 
ſcheinungen, welche wir, obgleich fle sum Theil erſt in 
das folgende Stadium des ſenſitiven Comnambuligmug 
fallen, des Sufammenhanges und dev gleiden Erflarung 
wegen, ſchon Hier angeben. 

Iſt das ſideriſche Baquet der Magnetifeur, fo 
erfcheint die Selbfibeftimmung des Somnambuls weniger 
befchvantt, indem feine fremde pſychiſche Kraft hier eins 
gveifend iff, und Die ſideriſche Kraft des Baquets leichter 
von der phyſiſchen Kraft des Somnambuls beherrſcht wird 
(§. 90.), Daher das Gefuͤhlsleben des Somnambuls ſich 
ſelbſt durch ſeinen Inſtinct beſtimmt, wenn hier Beſtim⸗ 
mung noͤthig iſt. Jedoch liebt der Somnambul das Ba— 
quet, wie der Mondſuͤchtige den Mond, und dev wachen⸗ 
De Tagmen(d die Sonne; ev erheitert fich in deffen Nahe 
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und befindet ſich wohler an demſelben. Dappings 
Somnambule ) rief, alg fie gon dent Baquet entfernt 
war, immer nach ihrem Eiſen. Meine Somnambulen 
hielten ſich immer in der Naͤhe des Baquets auf. Zuwei— 
len ſteigt bei der Behandlung durchs ſideriſche Baquet 
mit dem Beduͤrfniß der Einwirkung deſſelben auch die 
Empfaͤnglichkeit fuͤr die Einwirkung des Eiſens und des 
Waſſers uͤberhaupt, auf gleiche Weiſe, wie der vom 
menſchlichen Magnetiſeur ſomnambul gemachte Kranke 
fuͤr dieſen beſondere Empfaͤnglichkeit hat. So beobachtete 
ich z. B., daß ſchon einige Tage nach der Anwendung 
meines Baquets ſelbſt jede noch ſo kleine Quantitaͤt Eiſen, 
(Halsketten, Haarnadeln) magnetiſch einwirkten und Ges 
fuͤhl von Waͤrme, im hoͤheren Grade Gaͤhnen xc. erzeugten, 
waͤhrend dieſelbe Kranke ſich wohler befand, wenn ſie des 
Nachts einige Pfunde Eiſen um den Leib trug. 
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St dev menſchliche Magnetiſeur dic evsew 
gende Kraft, fo find die Folgen diefer Abhaͤngigkeit noc 
mannidhfaltiger, und bilder dann die Erſcheinungen dev 
magnetifden Sympathie swifhen Somnambul 
und Magnetifeur und den Perfonen, die mit ihm in 
Bezßiehung ſtehen; und diefe Cympathte iff in vielen — 
Kallen vorhanden, ohne daß fic beim Comnambul gum 
Bewußtſeyn fame, wo alfo auch die Folgen derfelben 
nicht auf ihren Grund oom Comnambul zuruͤckgefuͤhrt 





) Kreſers Arhio 6. B. 2, St, GS, 13, 


— 138 — 


werden koͤnnen. Raͤumliche Entfernung des Magnetiſeurs 
ſtoͤrt das Leben des Somnambuls, macht ihn aͤngſtlich, 
beklommen, aus ſeinem hoͤheren Nachtleben zuruͤckſinkend, 
oft bis gu Dem Grade, daß das ganze Nachtleben vertilgt 
wird, und der Somnambul erwacht 7). Diefer, wenn 
er nicht bon Anfang der Behandlung mit andern Mens 
fen in Rapport gefest worden, hove und ſieht nur den 
Magnetiſeur, und ale uͤbrigen Menſchen und Gegens 
fiande find far ifm nidt borbanden. Seine Nachtſinne 
find nur fur den Magnetiſeur offen, und fur das, mit 
welchem derfelbe in naherer Beziehung (Napport) tebe. 
Die pſychiſche Thatigkeit des Gomnambuls, das hoͤhere 
Stadium feines Lebens, erfdeint off nur fo lange, als 
Dev Magnetifeur. denfelben beruͤhrt. Sprache und Ge 
Danfenbildung, als Steigerung des pfydifden Lebens, 
entftehen zuweilen nur fo lange der Magnetifeur mit Dent 
Kranken in Verbindung if. Die Sprache wird ſchwer, 
der Somnambul faͤllt in dumpfen Schlaf zuruͤck, wenn 
der Magnetiſeur ſich entfernt. Im hoͤheren Grade wird 
in einzelnen Gallen der Gomnambul mit ſeinem Magnetis 
feur gang identificive, fo daß ev, wie er fpaterbin ſich 
ſelbſt zum Object als zweite Pevfon ſetzt Moppelte Perfons 
lichkeit), Hier feine eigne Perſoͤnlichkeit werliert, die Bes 
ruͤhrung des Magnetifeurs nicht fable oder ihn fir eines 
waher Berwandten halt 2). Selbſt Sterbende merden 





a) 3.3. bei Tritſchlers Gomnambul, in Kieſers Archiv 
1.8, 1. St. G. 68, 
a) Kieſers Archiv, 1. B. wSt, 6. 6s. 
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durch die Lebenskraft des Magnetifeurs nod einige Beit 
am eben erhalten 5. — Da Hierdurd der Somnambul 
alg Organ des Magnetifeurs erfcheint, fo twirfen and 
alle Thatigfeiten der Organe des Magnetifeurs confenfuell 
tind ſympathiſch auf den Gomnambul ein, auf gleicde 
Weiſe, wie bei dem Conen einer Saite eine andere gleich 
geftimmte Gaite mit erflingt. Der Somnambul fuͤhlt, 
riecht, ſchmeckt, hoͤrt, ſieht daſſelbe, was der Magneti— 
ſeur empfindet, riecht, ſchmeckt, hoͤrt und ſieht. Die 
Gedanken des letzten gehen auf den erſten uͤber, fo daß ety 
Hefonders wenn ſpaͤterhin Selbſtbewußtſeyn eintritt, in 
deſſen Seele lieſet, und den treuen Spiegel derſelben dar⸗ 
ſtellt. Der Wille des Magnetiſeurs, aud unausgeſpro— 
gen, iff aud fein Wille, und ev muß demfelben unbes 
Dingt gehorchen, fo daß theils alle Bewegungsorgane den 
Bewegungen derfelben Ovgane des Magnetifeurs oder 
aud) dem bloßen Willen deffelben folgen, theils aud 
defen pſychiſcher Wille oon ibm beftimmet wird. — In 
dem hoͤheren Grade des fenfitiven Gomnambulismus fans 
Daher der bloße Wille des Magnetifeurs jegliche Shatige 
feit des Somnambuls erzeugen. Gein blofer Wille er 
zeugt fede beliebige Gedanfenbildung, jedes Phantafie: 
ſchaubild, jedes Geſicht, jeden Ton, jeden Geſchmack, 
jeden Geruch, ſo daß z. B. ein Magnetiſeur dem magne— 
tiſirten Waſſer jeden beliebigen Geſchmack bloß durch ſei— 
nen Willen mittheilte +), Gleicherweiſe kann jeder Frank: 





3) Kieſers Archiv 1. B. J. St. S. 138. 7. B. J. St. S. 157. 
4) Daſelbſt, 8. B. 2. Gt. ©, E39. 
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Hafte Suftand des Somnambuls durd den blopen Willer 
des Magnetifeurs ervegt werden 5). — Bei geſteigertem 
Rapport zeigt fid) diefe Sympathie aud) in der Entfers 
nung, fo daß empfindliche Somnambulen oft alle Hands 
lungen und Gedanken des Magnetifeurs fublen, ſelbſt 
wenn derfelbe fic) in einem andern Hauſe oder noch weiter 
entfernt befindet, daß fie deſſen Unnaherung fublen, ent— 
weder als Ahnen oder als Fernfehen, und eben fo aud) 
fiir die magnetifde Cinwirfung aus der Ferne Empfangs 
lichkeit haben. 

In einige Fallen behaupteten die Sonsanseles 
ſogar, durch ihren Magnetifeur ernabet gu werden 8), 
und infofern hierbei nicht dev materielle Uebergang der 
Speifen ſelbſt, fondern Uebergang der lebendigen Kraͤfte 
Devfelben gu verſtehen it, liegt hierin nidjts Unerklaͤrliches, 
Hefonders went, wie Hier haufig dev Fall if, und wie 
Die casus inediae (§. 212.) betweifen, im Somnambulis— 
mus weniger Beduͤrfniß materieller Nahrungsſtoffe vove 
handen iff, ’ / 

Sum Theil auf diefer Fahigfeit des. Somnambuls, 
die magneti(he Einwirkung aus der Ferne gu empfindeny 
zum Theil aber auf dev Fernwirkung der pſychiſchen tellus 
riſchen Kraft (9. 96.) berubt Daher die Erſcheinung deg 
Magnetifirens aus der Ferne, Wienhole 7%) 


5) 3. B. bei Gaßners exorcismus probativus, bei Bends 
fens Somnambule (Archiv 9, 10. B). 
6) 3.3. Bergs Somnambule, (Rie fers Archiv Sik ae St. 
SG. 140.). 
7) Heilfvafe ꝛc. TH. 3, Abth. 3. G. goo, 
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erzaͤhlt, daß ev in dev Entfernung einer Meile gu der dee 
magnetifden Seſſion beftimmten Seit, ohne Wiffer dev 
Kvanfen, durch Fixirung feiner Gedanfen auf diefelbe 
dieſe magnetifive habe, und daß diefelbe Wirkung ents 
ffanden fey, wie wenn er die im Dev Ferne gedachte Bee 
handlung in ihrer Nahe vorgenommen habe. Wiederholte 
Verſuche 5) gaben daffelbe Nefultat, und in einem devs 
felben entftand magnetiſche Wirkung, ſelbſt als dev 
Magnetifeur in einer Entfernung von 3 Meilen die Som: 
nambule magnetifirte. Aehnliche Beobachtungen finden 
fid) bet Bendſen % und anderen, 

Gleicherweife erflart fic) aus diefer Sympathie des 
Eomnambulismus mit feinem Magnetifeur, die niche 
immer sum Bewußtſeyn fommt, die Erſcheinung, daß 
der Somnambul Gegenftande mit einem Namen benennt, 
den er fruber nicht toute, indem fic) hier, wie aud ſelbſt 
gine Somnambule fid) ausdruͤckte 10), nuv ein Reflex dee 
Wiſſens des Magnetifeurs im Somnambul darſtellt, ohne 
daß jedoch dieſer Reflex bei demſelben zum Bewußtſeyn 
gelangte, und ſo koͤnnen ſelbſt theoretiſche Anſichten des 
Magnetiſeurs im pſychiſchen Leben des Somnambuls ſich 
abſpiegeln, ohne daß dieſer ſich dieſer Abſpiegelung be— 
wußt waͤre, daher er dieſe Anſichten fuͤr ſeine eigenen haͤlt 
und als ſolche ausgiebt. Beiſpiele hierzu kommen in 





8) Wienholts Heilkraft re, Th. 3. Abth. 3. S. 303. 313. 
383. 

9) Ricfers Archiv, 9. B. 2, St. G. 72. 

10) K. C. Wolfarts neues Asklepieion. 2.8, 2,66. Letys- 
1819+ G, 100. 3 
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Den meiſten ausfuͤhrlichen magnetifden — ———— 
ten vor. 
§. 233. 

ug dieſer Abhaͤngigkeit des Somnambuls vom 
Magnetiſeur erklaͤrt ſich auch das Unterſcheiden 
magnetiſirter von nicht magnetiſirten Siu fs 
figfetten durch den Gefdhmacdsfinn des Comnambuls, 
welches mit wenigen Ausnahmen fid) bet allen Gomnams 
bulen findet. Hier if— durchs Magnetifiren das Waffery 
oder die Fluffigfeit, als das das. Geſchmacksorgan vor⸗ 
zuͤglich Ufficivende, vom Magnetifeur angefteckt (§. 104+) 
erhaͤlt die telluriſche Lebensqualitat deffelben, und fo mug 
aud) nothwendig diefe magnetifirte Fluͤſſigkeit einen. an⸗ 
Dern Geſchmack haben, als die nidtmagnetifirte. Dieſer 
Geſchmack dev von demſelben Magnetiſeur magnetifirten 
Fluͤſſigkeiten ſcheint indeſſen bei verſchiedenen Somnam— 
bulen verſchieden, und eben ſo bei demſelben Somnambul 
verſchieden zu ſeyn, tenn die Fluͤſſigkeit oon verſchiede⸗ 
nen Magnetiſeurs magnetifire worden iff, und der Ge⸗ 
ſchmack durchlaͤuft hier die ganze Geſchmacksſcale, ſo daß 
gon den Endpuncten des bittern und ſuͤßen, des harten 
und fanfter, Des matten und erfrifchenden, des alfalis 
{den und ſauern Geſchmacks, alle modgliden Uebergange 
fiatt gu finden (Heinen, 7 i | 

Gleiche Unterſcheidung dev ovum Magnetiſeur beruͤhr⸗ 
fer Subſtanzen von nicht beruͤhrten, findet aud durd 
Die uͤbrigen Sinne ftatt, Daher, mie ſchon angegeben (. 
232.) der Somnambul alle feine Sinnesempfindung nur 
Durd den Magnetiſeur vermittelt erhaͤlt. 
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§. 234. 

Inſofern bet dieſer Abhaͤngigkeit des Somnambuls 
pom Magnetifeur die Thaͤtigkeit des erſteren ganz von der 
Ded letzteren, gleichwie die Peripherie von ihrem Centrum, 
beſtimmt wird und der Magnetiſeur dem Somnambul in 
den Kreis ſeines Lebens hineinzieht, erſcheint die Beſtim⸗ 
mung des Magnetiſeurs auch als Anziehung des Come 
nambuls durd den Magnetifeur, Sie if, wie die Schwer⸗ 
fraft Der Materic nur Streben derfelben nad) dem Mittel⸗ 
puncte der Erde und dev centripetalen Kraft dev Erde ges 
gen die Sonne gleich iff, nur die Schwerfraft des Som— 
nambuls gegen Den Magnetifeur. Im pſychiſchen Leben 
erſcheint fie als Determination des Willens des Gomnams 
buls durch den des Magnetifeurs; im organifden Leben 
ftellt fie ſich auf Die angegebene Weife, als Determination 
aller Sunctionen des Gomnambuls durch den Willen des 
Magnetifeurs dar; auf der hod(ten Stufe dev Ausbildung 
Dehnt fic) Dann diefe AHhangigfeit des Somnambuls vom 
Magnetifeur, diefe magnetiſche Schwerkraft aud auf dag 
Materielle aus, fo daß die pſychiſch-organiſche Kraft 
des Magnetiſeurs ſelbſt die mechaniſche Kraft koerwaltigt 
und den Somnambul materiell anzieht (§. 151, 9.) — 
Wenn daher fruͤher, bet der organifden Anziehung, wo 
Det Wille des Magnetifeurs die Bewegungs+ und abrigen 
Drgane des Somnambuls beherrſchte, das Materielle nur 
vermittelſt der vom Magnetiſeur beherefds 
ten Nerven bewegt wurde, fo sieht jetzt der Magnetiz 
feur aud) Die Firperlide Maſſe des Somnambuls 
an, gleichwie die Sonne dic Erde, die Erde den Mond 

g 
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und jeden Korper im der Erſcheinung der Schwere, wie 
‘Der Magnet das Eiſen, dev pofitio electriſche Koͤrper den 
negativens und hieher gehort alfo das bisher nur bei cis 
ner Comnambule *) vorgekommene, aber mehrfad ties 
derholte Phanomen der mechaniſchen Anziehung der auf 
Der Erde ausgeftredt liegenden Comnambule durh den 
bloßen Willen des feine Daumen(pigen an die der Som⸗ 
nambule haltenden Magnetifeurs, welches Factum wir, 
ohne die Treue einer Menge Beobachter in Zweifel su zie⸗ 
hen, nicht laͤugnen koͤnnen. — Es iſt hier alſo nicht von 
electriſcher, noch magnetiſcher, nocd) Schwerkraft uͤber— 
Haupt die Rede, ſondern die von allen dieſen Kraͤften 
werfchiedene, aber ihnen analoge Kraft des tellurifden 
Lebens iſt Hier das Auftretende, welde, auf der hoͤchſten 
Potenz, als pſychiſche Kraft, alle niedern Krafte, und 
alfo aud Die mechaniſche Schwerkraft, latent macht 
| G+ 90. 151, 9.). 
§. 235. 
In umgekehrter Richtung der beherrſchenden Kraft 
des Magnetiſeurs hemmt der Magnetiſeur daher auch 
nothwendig durch ſeinen Einfluß jede Willensaͤußerung 
des Somnambuls, und laͤhmt die Willenskraft 
deſſelben, ſo daß, wenn dieſe ſich in koͤrperlichen Bewe— 
gungen und Handlungen zeigen will, fie annihilirt eve 
ſcheint. Auf dieſe Weiſe entſteht das Feſtbannen des 
auf dem Stuhle ſitzenden oder auch ſtehenden Somnam— 
buls (§. 151, 6.) *), fo daß dieſer, ungeachtet aller Ang 





1) Kieſers Archiv 1. B. 2, St. GS. 103, 
i 2) » aif 3 B. 3, St, 5. B. 3 Gt 9» B. 2, St. G. 83. 86. 


ſtrengung ſeines Willens, fic) nicht oom Stuhle erheben 
oder von ſeinem Standpuncte entfernen kann, und nicht 
ſelten geht dieſe Hemmung der Kraft anderer und die Be— 
herrſchung derſelben durch den Magnetiſeur auc auf an— 
dere Menſchen uͤber, ſo daß ſelbſt fremde Menſchen den 
Somnambul nicht aufzuheben vermoͤgen. In einem Fal⸗ 
le *) konnte der Magnetiſeur ſelbſt die von ihm ſelbſt feſt— 
gebannte Somnambule nicht aufheben, two alſo nur ans 
zunehmen iſt, daß die enorme Steigerung des beſondern 
Lebens einzelner Muskelpartien durch die bannende Kraft 
Des Magnetiſeurs, wieder auf den Magnetiſeur ſelbſt sus 
ruͤckgewirkt habe. — Eben ſo wird der Somnambul im 
Gehen durch den bloßen Willen des Magnetiſeurs ploͤtzlich 
gehemmt und gebannt, und da der Somnambul, wenn 
er erwacht iſt, haͤufig nod) unter dev Herrſchaft des Mags 
netiſeurs ſteht, ſo geht dieſe bannende Beherrſchung auch 
oft aufs wachende Leben des Kranken uͤber 8). 

In dieſer Hemmung der Thaͤtigkeit des Somnambuls 
durch Den Willen des Magnetiſeurs ſcheint auc) die Ere 
ſcheinung begrundet, daß eine Comnambule durd dew 
bloßen Willen des Magnetiſeurs das Gedaͤchtniß fur bez 
fiimmte Ereigniſſe verlor 4, indent hier, wie bet dent 
Kefibannen, nur Hemmung der die frubere Thaͤtigkeit ves 
producivenden Gedaͤchtnißthaͤtigkeit vorhanden iff, 

§, 236. | 
Diefe UBhangigkeit des Sommambuls vom Magneti: 





2) Dafelbſt 9, B. 2. St. S. 84. 

| 3) Dafelb gs. B. 3, St. S. 153, 
4) Dafelh ft 8 SB, 2, St, ©, 135) 
ft 2 
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ſeur (§. 231-235.) findet indeſſen nur vollkommen fark 
went der Somnambul bloß mit ſeinem Maguetifeur in 
Rapport ſteht, und dev magnetiſche Kreis ſich allein auf 
den Somnambul und einen Magnetiſeur beſchraͤnkt. St. 
im Gegentheil bei Beginn der magnetiſchen Behandlung 
der Somnambul mit den uͤbrigen Einfluͤſſen der Außenwelt 
mehr in Verbindung gehalten worden, ſteht derſelbe alſo mit 
allen uͤbrigen aͤußern Einfluͤſſen in Rapport, ſo iſt auch dieſe 
Abhaͤngigkeit des Somnombuls vom Magnetiſeur undeut— 
licher. Der Somnambul hore, ſieht 2c. auch andere Pers 
fonen, und alle aͤbrigen aus dieſem ſich bloß auf den 
Magnetiſeur erſtreckenden Rapport entſpringenden Symp⸗ 
tome fehlen. So ſtand z. B. unſer ſomnambule A. Arſt 
mit der ganzen Außenwelt in Wechſelwirkung, daher er 
auch mit jedem Fremden ſich unterhielt. Daſſelbe bemerkt 
Bendſen, und giebt als Mittel, um den urſpruͤnglich 
einſeitigen Rapport des Somnambuls zum Magnetiſeur 
allſeitig zu machen, an, Daf man den Kranken nur eini— 
gemale don andern Perſonen magnetiſch zu behandeln, 
oder fein Trinkwaſſer von andern magnetiſiren gu laſſen 
brauche. — Die erſte Gewoͤhnung des Somnambuls 
beſtimmt daher hier vieles, und um die, aus dieſer uns 
bedingten Wohangigkeié des Gomnambuls vom Maguetiz 
feur fo leicht entſtehenden Stoͤrungen (9. 238.) gu vermei— 
Den, iff es Daher oft gerathen, den Somnambul niché 
ganz von dev Außenwelt abzuſchließen, fondern ibn vom 
Anfange der Behandlung an mit derfelben in einigem Raps 
Port ju laffen, 





a) Kieſers Adio 9, B. x, St, GS. 92, 93, 
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§. 237. 

Aus der Identificirung des Somnambuls mit dem 
Magnetiſeur (§, 232.) entſpringt ferner hinſichtlich 
Der Formen des Umganges die Aufhebung aller 
conventionellen Schranke. Wie der Somnam⸗ 
bul in ſeinem Gefuͤhle den Magnetiſeur off niche von ſich 
unterſcheidet, und feine Pevfonlicfeit mit dev des Mags 
netiſeurs verſchmilzt, ſo nennt der Somnambul den Mags 
netiſeur auch gewoͤhnlich Du, fordert ihn zur Anrede 
durch Ou anf, und befindet ſich hierbei wohler, indem 
die Schranke der Form des gewoͤhnlichen Lebens ihn von 
ſeinem Magnetiſeur zu trennen, und dieſe Identifikation 
aufzuheben droht. So entſteht oft nur erſt dann bedeu— 
tendere Wirkung des Magnetiſeurs auf den Somnambul, 
unbedingtes Folgen des letzten, wenn Dev erſte ſeine Bez 
fehle mit dev Anrede Du verbindet und hiermit alle aͤuße⸗ 
ve, die Verſchmelzung der Individuen hemmende Form 
aufhebt. 

§. 238. 

Ferner entſteht aus dieſer Ubhangigfeit des Som⸗ 
nambuls oom Magnetifeur der ſtoͤren de Einfluß jes 
Der fremden auferen Potens, und die der Syme 
pathic mit dem Magnetifeur (§. 232.) gegentiber ftehende 
Untipathie gegen andere Perfonen, indem, wie dee 
Comnambul fich Dore pon der beſondern tellurifchen Pos 
tenz, ald Grund feines Lebens, angezogen fable, ev hier 
pon einer fremden und fein Leben ſtoͤrenden telluriſchen 
Potenz feindlich beruͤhrt und abgeſtoßen werden muß. 
| Se veiner geſchloſſen und enger gehalten dev magnetis 


— 4143 — 


ſche Kreis zwiſchen Magnetiſeur und Somnambul, je hoͤ⸗ 
her die Empfaͤnglichkeit des Somnambuls fuͤr ſeinen Mag— 
netiſeur, und je intenſiver hierdurch der Einfluß des er⸗ 
ſten auf den letzten iſt, und je mehr alle Thaͤtigkeit 
und alle Organe des Somnambuls nur als Thaͤtig⸗ 
keit und Organe des Magnetiſeurs erſcheinen und auf 
denſelben ſich concentriren: deffo mehr muß dieſe Gleich⸗ 
foͤrmigkeit des Zuſtandes und die Ruhe des Somnambuls 
geſtoͤrt werden, wenn fremde aͤußere Einfluͤſſe auf den 
Somnambul einwirken. Dieſe Stoͤrungen durch aus 
ßere fremde Potenzen, wodurch ein anderer Character 
des Somnambulismus erzeugt, und die concentriſche 
Richtung auf den Magnetifeur geſtoͤrt wird (gleichwie die 
Stoͤrungen der Planeten unter fic) ihre Bahnen weraͤn⸗ 
dern), ſind alſo gleichſam Abfall des Somnambuls von 
feinem Magnetiſeur, und dieſe Aufhebung des harmonis 
ſchen zwiſchen Magnetifeur und Somnambul ofcillirenden 
Lebens fann daher nur als disharmonifches Leben, als 
Tranfhafter Zuſtand evfcheinen, Dev in dem Gefablslesen 
Des Somnambuls die fehmershaftefien Gefuble erzeugt, 
nur durch den verſtaͤrkten, die Disharmonie aufhebenden 
Einfluß des Magnetiſeurs beſeitigt werden kann, und im 
hoͤchſten Grade, wenn der Somnambul ganz von der 
uͤberwaͤltigenden Kraft des aͤußern Einfluſſes hingeriſſen 
wird, diefen aus dem Rapport mit dem Magnetiſeur ſetzt, 
und Erwachen zur Folge hat. Dieſe Stoͤrungen koͤnnen 
nun in den mannigfaltigſten Formen erſcheinen, je nach⸗ 
dem ſie in verſchiedenen Organen ſich bilden und durch 
verſchiedene aͤußere Einfluͤſſe erzeugt werden, 
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At der Somnambul bloß ourchs ſideriſche Baquet 
ſomnambul geworden, iſt alſo die ſideriſche Kraft der 
Mineralkoͤrper ſein Magnetiſeur, ſo wird jede andere tel⸗ 
luriſche Kraft, und alſo auch die menſchlich-magnetiſche 
Kraft als ſtoͤrend erſcheinen muͤſſen, wenn ſie nicht fruͤher 
zugleich mit angewendet worden war. Dagegen daſſelbe 

Rineval, welches das Baquet enthaͤlt, ihm freundſchaft— 
lich erſcheint. Iſt der Somnambul durch den menſchli—⸗ 
chen Magnetiſeur beherrſcht, fo wird ebenfalls jede ans 
dere telluriſche Potenz ſtoͤrend wirken muͤſſen. Hieher 
gehoͤrt alſo die Empfindlichkeit Der Somnam bus 
len fuͤr Metalle und andere Mineralkoͤrper, als vom 
menſchlichen Magnetiſeur ſpecifiſch verſchiedene telluris 
ſche Potenzen, die bei faſt allen Somnambulen auftritt, 
welche Durch einen menſchlichen Magnetiſeur erzeugt wor⸗ 
Den find. Eben ſo fur Waſſer, Metallſpiegel, 
einzelne Pflanzen und Thiere, und bet ſehr reizba— 
ren Somnambulen oft fuͤr alle aͤußeren Einfluͤſſe, wenn 
fie nicht vorher vom Magnetiſeur magnetiſirt und hier⸗ 
durch von ihm angeſteckt und homogen gemacht worden 
ſind. So mußte z. B. ein Magnetiſeur, wenn er ſeine 
Somnambule ſpazieren fuͤhrte, die Erde, auf welche ſie 
trat, bei jedem Schritte magnetiſiren. Daſſelbe gilt von 
fremden organiſchen und pſychiſchen Einfluͤſſen, daher 
jede fremde, nicht in den magnetiſchen Kreis befindliche 
Perſon ſtoͤrend auf dem Somnambul wirkt, und dieß um 
ſo mehr, je differenter (qualitativ verſchiedener) der 
Fremde von dem Magnetiſeur iſt. (Vergl. §. 265.). 

Solche Stoͤrung der Harmonie aller Organe entſteht 
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aber auch, wenn bei vorhandenem allgemeinen Somnam⸗ 
bulismus dieſelbe telluriſche Kraft, welche den 
Somnambuligmus erzeugte, auf einzelne Organe 
concentrirt wird, dieſe alſo hoͤher potenziirt und 
das telluriſche Leben einzelner Organe beſonders ſteigert. 
Daher oͤrtliche anhaltende Beruͤhrung einzelner Theile 
dem Somnambul in denſelben Schmerz erregt, daher hef— 
tige Beruͤhrung einzelner Theile, beſonders wenn ſie mit 
veraͤnderter pſychiſcher Einwirkung, z. B. im Zorn ges 
ſchieht, oft auf lange Zeit nachtheilige Wirkung aͤußert ); 
daher Anhauchen der Augen den Somnambul wecken kann. 
Daher Ruͤckſtriche von Unten nach Oben auch mit der Flaͤ— 
che der Hand durch ihre den fruͤheren Strichen entgegen— 
gefebte Wirfung den Somnambul ebenfalls wecken; daz 
her Berubren oder Streicdhen der Augen eines Somnam— 
buls mic Metall Durch die oͤrtliche Cinwirfung dex fideriz 
ſchen Kraft aufs Auge den allgemeinen Somnambulismus 
aufhob, und den Gomnambul jedesmal erweckte ), und 
daher sum Crivecten eines Somnambuls nicht immer bloß 
. Negative Stride ndthig find. (Vergl. §. 148.) 
; §. 230. : 
Hus diefer Whhangigfeit und daraus entſtehenden 
Sympathie deg Somnambuls zu feinem Magnetiſeur ents 
ſteht nun aud) das ſympathiſche Verhaͤltniß 
mehrerer Somnambulen deſſelben Magneti— 
e feuns zu einander. Hat dev Magnetiſeur mehrere 


2) Kiefers Archiv 5, B. 2. St, G. 30. 





Somnambulen, fo verhalten fie ſich gu ihm als gleichna— 
mige Organe deffelben Organismus, und wie alle Orgaz 
ne mit einander in Verbindung ſtehen, und deßhalb cons 
fenfucll auf cinander wirfen, fo fteben aud) dieſe mit eins 
ander in naͤherer Beziehung, und um fo mehr, twenn die 
befondere Oualitat ihres Lebens fic aͤhnlich it, z. B. 
wenn fie gleichen Geſchlechts, Alters, Temperaments find, 
wenn fie an gleichen Krankheiten leiden ic. Es bildet fich 
dann zwiſchen zwei und mehreren folden Comnambulen 
gewoͤhnlich daffelbe Wechſelverhaͤltniß, wie zwiſchen Mag 
netifeur und Somnambul, und obgleid) alle in Begiehung 
auf den Magnetifeur fomnambul und beherrſcht find, fo 
erſcheint Dod) nicht felten in der Bestehung der Somnam— 
bulen gu einander dev eine (frarfere) den andern (ſchwaͤ⸗ 
chern) beherrſchend. Bei gleichzeitiger magnetiſcher Be— 
handlung zweier Somnambulen ſchlaͤft daher haͤufig 
der zweite Somnambul, ſobald der erſte durch magneti— 
ſche Behandlung des Magnetifeurs in Schlaf geraͤth, 
und erwacht gleichseitig mit demfelbett 5), dex cine Gonz 
nambul lieſt Die Gedanfen des andern *), Krankheiten 
des einen gehen auf den andern Aber 3); und fo Abertrage 
ſich Dann auch jede Stoͤrung, und jede Verandevung ded 
Rebeng, die det einen Somnambul trifft, auf den ans 
Dern, Dieſe Sympathie it in dem Hoheren Grade dann 


1) 3. B. Kiefers Archiv, 3. B. 3. St. S. 50. 5. B. 2. Ct 
G. 14. | | | 

2) gy B. bet Lehmanns Somnambule GKieſers Ardhiv, 
5. B. 3. St. S. 16.) 

3) Wienholt a, a. O. Th. 3, Abth. 3, S. 952, 386. 


ebenfalls fernwirkend, ſo daß Faͤlle vorgekommen ſind, 
wo Handlungen, die Der Magnetiſeur mit ſeiner von ibm’ 
magnetifd bebandelten Ehefrau vornahm, in demfels 
ben Augenblick von einer andern Perſon gefuble wurden, 
Die ebenfalls von ihm magnetiſch behandelt wurde. 

Aus dieſer geffeigerten Cympathie des Somnambuls 
erllaget ſich dann auch wohl die Erſcheinung, daß eine 
Somnambule entfernte, ihr gaͤnzlich unbekannte Perſonen 
ſah, Die an aͤhnlichen Krankheiten, wie ſie ſelbſt, lit⸗ 
ten *); wo alſo bloß die gleiche oder aͤhnliche Krankheit 
bas vermittelnde Glied zwiſchen beiden war. 


§. 240. 

Endlich bildet dieſes ſympathiſche Verhaͤltniß zwiſchen 
zwei Somnambulen deſſelben Magnetiſeurs zu einander 
Die Erſcheinung dev magnetiſchen Eiferſucht. — 
Weſchaͤftigt ſich der Magnetiſeur bei gleichzeitiger Bes 
Handlung mehrerer Somnambulen vorzugsweiſe mit dem 
einen, fo wird dem andern Somnambul dag ihn bele— 
Hende Centrum entzogen, fein Leben wird mangelhaft und 
Haltungslos, und wie bei der Liebe die Eiferſucht nur 
ſchmerzliches Gefuͤhl der Entziehung der Liebe durch einen 
andern iſt, ſo entſteht hier das ſchmerzliche Gefuͤhl des 
Durch cinen andern entzogenen magnetiſchen Einfluſſes, 
welches nicht ſelten, hoͤher geſteigert, als pſychiſcher Affect 
erſcheint. Go erzaͤhlt ⸗Lehmann ), daß, als er zwei 
Somnambulen in zwei verſchiedenen Zimmern magnetis 





4) Kieſers Archiv, 7. B. 3. St. S. 62. 64. 69. 72. 
x) Kieſers Archiv. 4. B. 1. St G. 30. 
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ſirte, Unruhe, Angſt, heftiges Weinen und Annaͤherung 
zum Krampf bei der einen erſchien, wenn er ſich bei der 
andern Somnambule verweilte, daß aber dieſelben Crs 
ſcheinungen bei dieſer eintraten, wenn er ſich mit jener 
beſchaͤftigte, welche Folgen der Eiferſucht nur aufhoͤrten, 
als er beide Somnambulen neben einander ſetzte und gus 
gleich magnetiſirte. 
* 8. 241. 

Tritt fein hoͤherer Grad des Somnambulismus cin, 
fondern Zuruͤckkehr in den wachen Zuſtand des Laglebens, 
fo durchlaͤuft der Somnambulismus haͤufig 
erſt wieder Die niedere Stufe des einfachen 
Schlafes und des vegetativen Stadiums, ehe er zum 
Tagleben erwacht. Waren ferner fruͤher krampfigte 
Symptome oder andere Affectionen, als oͤrtlich hervorftes 
chend ausgebildeter Somnambulismus (§, 228. 229.) vor⸗ 
handen geweſen, ſo treten ſie auch haͤufig jetzt wieder 
ein, und nach dem Erwachen iſt gewoͤhnlich noch eine 
Zeitlang Muͤdigkeit, Cingenommenheit des Kopfs, Schwe⸗ 
te der Augenlider, geſchloſſenes Auge ec., als in einzel— 
nen Organen noch nicht voͤllig vertilgtes Nachtleben zu— 
ruͤck. Dieſe Symptome des allmaͤhlig zuruͤcktretenden 
Nachtlebens und auftretenden Taglebens bezeichnen alfo 
Die Stadien der Ruͤckbildung des Somnambulis— 
mus im animaliſchen und vegetativen Syſteme (§, 224.), 
Die aber, aug dem fruͤher (§. 219.) angegebenen Grunde; 
undeutlicher fic) darſtellen. Auf dtefe Weife trat bet mei— 
nem iy Fanmail mle Arſt 7) fae fedesmal der Gomnambus 


See si — Oy. 


1) Pieters Aaiv, 3, B. 2, St, S. 123. 


lismus fucceffive wieder zuruͤck. Dev. Gellfehende Come 
nambul ſchlief zuerſt wieder sum gewoͤhnlichen Schlafe 
ein, und erwachte nach einigen Minuten erſt aus dieſem 
zum vollkommnen Tagleben. In andern Faͤllen iſt der 
Uebergang in den wachenden Zuſtand ſchneller, beſonders 
wenn der hellſehende Somnambulismus als oͤrtlicher fens 
fitiver Somnambulismus ſich ſchnell gebildet hatte. 

Iſt dann mit Zuruͤckkehr des vollen Bewußtſeyns des 
Vernunftlebens und des vollen Gebrauchs der Tagſinne 
Das wache Tagleben zuruͤckgekehrt, fo iſt alle Rucerine 
nerung des im Somnambulismus Vorgefal— 
lenen verſchwunden. Da naͤmlich der Somnambu— 
lismus mit allen ſeinen Stufen nur hoͤher potenziirter 
Schlaf iſt, in welchem die telluriſche Seite des Lebens, 
im Pſychiſchen das Gefuͤhlsleben vorherrſcht, und da 
Ruͤckerinnerung nur Wiederholung derſelben pſychiſchen 
Thaͤtigkeit, und Gedaͤchtniß oie Faͤhigkeit dieſer Wieder—⸗ 
holung iſt, fo kann, wie nach tiefem Schlafe (9. 190.) 
auch hier das wachende ſolare Vernunftleben nicht die 
vorhanden geweſene Thaͤtigkeit des ſchlafenden telluriſchen 
Gefuͤhlslebens wiederholen, und nur im neuen Somnam— 
bulismus, alſo bet Ruͤckkehr deſſelben Zuſtandes, erin— 
nert ſich der Kranke des im fruͤheren Somnambulismus 
Vorgefallenen, und eben ſo vermittelſt gewoͤhnlicher 
Traͤume des Schlafs, als eines gleichen Zuſtandes, aber 
won niederer Potenz. Auf kuͤnſtliche Weife/ wenn theils 
durch Ideenaſſociation, theils durch beſondere Maz 
nipulation ein dem wachenden Leben mehr analoger und 
in daſſelbe uͤbertretender Zuſtand erzeugt wird, Fann jes 
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dod Ruͤckerinnerung aus dem Somnambulismus im twas 
chenden Zuftande ftatt finden, wovon fpatey Cj. 271.) 

ausfuͤhrlicher. 
§. 242, 

Bon dicfem (8. 229—241.) allgemeinen Verlaufe des 
Somnambulismus im zweiten Stadium giebt es jedod 
eine Menge Whweichungen und Mtodififationen, deren 
nabere Beſtimmung faum miglid iff, da fle auf den 
mannigfaltigſten Berhaltniffen beruben koͤnnen. Die vow 
zuͤglichſten ſind indeffen folgende: 

I, Individuelle Verſchiedenheit des Kran: 
fen und des Magnetifeurs, die niche naber zu beftime 
men iſt. 

HervorftedhendDe Wffection eingelner 
Organe und Syſteme wahrend des Suftandes dee 
algemeinen Gomnambulismus, welche fic) dem Zuftande 
Des ortliden animalifhen Gomnambulismus (5. 243.) 
annaͤhert. — 

3. Uebergangsſtufen in die hihere Form 
des Hrtlidhen oder allgemeinen fenfitivets 
Somnambulismus, fo daG eingelne diefer Zuftande 
ſchon in die hoͤhere Stufe des fenfitiven Stadiums hin 
einſpielen, und es oft ſchwer wird, die vate zwiſchen 
dieſen beiden Stadien anzugeben. 

4. Niedere Zuſtaͤnde des Vehlleren ſo daß 
der hoͤhere Somnambulismus in den vegetativen Gon: 
nambulismus uͤbergeht. 

In einigen Faͤllen bildet ſich der Somnambulismus 
mehr im Blutgefaͤßſyſteme allein aus, und waͤhrend hef⸗ 
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tige Congeſtionen die Symptome bilden, die off Schlag⸗ 
fluß zu erzeugen drohen, fehlt die Ausbildung des Som⸗ 
nambulismus zum bewußten Gefuͤhlsleben. In andern 
Faͤllen tritt der Somnambulismus mehr oͤrtlich und an⸗ 
haltend in den Bewegungsorganen aus, waͤhrend ebens 
falls die pſychiſchen Krafte weniger ausgebildet erſcheinen, 
und der Sufiand iff mehr der Epilepſie, dem Beitstangey 
der Starrſucht, dem Starrkrampfe aͤhnlich, in welchen 
nur momentan das pſychiſche Nachtleben ſich entwickelt. 
Bei andern bildet er ſich mehr in den niedern Organen 
des Geſchlechtslebens aus, die niederen thieriſchen In— 
ſtincte, Geſchlechtstrieb und andere Luͤſte treten abnorm 
hervor, oder oͤrtliche Congeſtionen erzeugen ſchwere Phan⸗ 
taſtebilder, Alpdruͤcken, manieaͤhnlichen Zuſtand, in wel— 
chem dev Somnambul nur ſchaͤdliche Handlungen: zu 
begehen ſucht, und der Somnambulismus naͤhert ſich 
dann dem Zuſtande der Beſeſſenen (5. 208.) und Hexen 
(S. 211.), oder ſelbſt dem der Mania ferox, und nur 
Uebergang in die hoͤhere Stufe des ſenſitiven Somnam⸗—⸗ 
bulismus oder Ruͤckgang zum Crmaden beendet dieſe Quz 
ſtaͤnde des abnormen, durch oͤrtliche Steigerung eins 
zelner Thaͤtigkeiten gebildeten, partiellen Somnambu— 
lismus. 

Ebenfalls gehoͤren zu dieſen Abweichungen die ſelte— 
neren Faͤlle, wo der Somnambul mit offenen Augen ſieht, 
mit dem Ohre hoͤrt (was haͤufiger iſt), und eben ſo durch 
Die uͤbrigen Sinnesorgane die Sinnesempfindungen ers 
Halt, Hier iſt alſo in den Sinnesorganen des Tags das 
Tagleben noch vorhanden, der Somnambulismus iſt nicht 


allgemein, aber dieß Bréliche Tagleben diene dem Nacht— 
Teben deg uͤbrigen Kodrpers, und wird famme dey Hirn⸗ 
thaͤtigkeit vom Nachtpol des Lebens beherrſcht. 

§. 243. . 

Stellt ſich das animaliſche Stadium gang drtlid 
in einzelnen Organen des Blutſyſtemes con— 
centrirt dat, fo entſteht dann oͤrtlicher animali— 
ſcher Somnambulismus (6. 27, 3.), deſſen allge: 
meinſter und hoͤchſter Ausdruck zwar Entzuͤndung iſt, 
deſſen verſchiedenen Zuſtaͤnde aber ebenfalls unter der 
mannigfaltigſten Form erſcheinen koͤnnen. — Sm We 
gemeinen iſt hierbei das wachende Leben ded Gehirns une 
verletzt, und der Kranke iſt wachend, waͤhrend nur in 
einzelnen Organen ſich der Somnambulismus bildet. 
Haͤufiger aber leidet auch zugleich dag Gehirn conſenſuell, 
oder dieſer Zuſtand entſteht waͤhrend des allgemeinen 
Somnambulismus als oͤrtliche Concentration deſſelben 
(G. 242.), und geht dann gewoͤhnlich in denſelben aber. 
— Hieher find alfo gu zaͤhlen die oͤrtlichen Congeſtionen, 
die oft Blutungen aus den afficirten Organen erzeugen, 
z. B. aus Dem Uterus bei Concentration dev magnetiſchen 
Kraft auf denfelben; im Gehirne, wodurch Schlagfluß 
entfteben Fann; in der Lunge, wodurch Oppressio pecto- 
ris etc. entſteht. Ebenfalls fann man Hieher rechnen die 
NU ffectionen eingelner Muskeln (infofern dieſe zwiſchen dem 
Blutſyſteme und Nervenſyſteme liegen), alfo Sreifigfeit, 
Ctarrfudt, Starrkrampf derfelben, frampfigtes Vers 
fdlicBen dev Augen, des Mundes, Krampf dev Uvinive: 
ge, dev Nefpivation ec, — Bein im Blutgefaͤßſyſteme eins 
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zelner Organe utd auf der hoͤchſten Potenz erſcheint die⸗ 
fer Zuſtand als magnetiſche Eutzuͤndung, die tbe J itt 
Citerung uͤbergehen Fann ). 


Drittes Stadium 
G 24qe 
Drittes Stadium. Senfitives Radtle 
Bem Maͤnnliches Lebensalter des Somnam— 
buls. 

Umfaßt die hoͤchſten Zormen des Gomnambuliemud, 
und Kluges 5 und 6 Grad (§. 221.), fo wie Eſchen— 
mayers fammetlicde vier Grade des Somnambulismus 
CS. 222.). Der allgemeinge Ausdruck i pfychifcher 
Comnambulismus, magnetifdhes Schlafdenken. 

Erfcheint es oͤrtlich concentvirt, fo entſteht oͤr tla⸗ 
dev fenfitiver Comnambulismus (. 27) 4.). 

Das MNachtleben bildet fic) auf dev hoͤchſten Stufe 
des menſchlichen Lebens, als fenfitives Leben aug; 
Dic in Ben fruͤheren Stadien nod ſchlafende, oder nur 
unvollkommen erwachte MNachtfeele erwacht zum vollkom-⸗ 
menen Gegenbilde der wachenden Tagfeele 
und obgleich der Zuſtand hinſichtlich des wachenden Les 
bens in einem immer tiefer werdenden Schlafe beſteht, 
fo erſcheint ev, fur ſich betrachtet, als die hoͤchſte Aus⸗ 
bildung des pſychiſchen Lebens des Menſchen, nur am 
Gegenpole des pſychiſchen Taglebens, als pſychiſches 
Nachtleben, und als sis Des erſteren. 





x) Bei van Ghert in Sietere Mepis 3, B. 3, St. 
S. LO, 


— POR” — 


Waͤhrend alſo das Tagleben immer tiefer entſchlaͤft, 
bildet ſich durch die drei Stadien des Somnambulismus 
hindurch das Nachtleben immer hoͤher aus, und zwar 
ſowohl fomatifd als pſychiſch, dort als vegetativer, 
animaliſcher und fenfitiver Nachtkoͤrper, hier als vegetas 
tive, animalifhe und fenfitive Nachtſeele; und wie dev 
wachende Tagmenſch durch die drei Stufen feines Lebens 
vom Kinde gum Ganglinge, und vom Juͤnglinge gum 
Manne reift und allmahlig gum flaren Selbſtbewußt—⸗ 
fenn der Vernunft erwacht: fo erwacht hier dev 
ſchlafende Nachtmenſch durch die Uebergangetufen der 
friheren Stadion gum klaren Selbſtgefaͤhl od er Ph an⸗ 
tafie des maͤnnlichen Lebensalters des Nachtlebens, und 
ſich ſelbſt fublendes, zur hooͤchſten Potenz ges 
fieigertes Gefublsleben iff dev —— Cha⸗ 
racter dieſes Stadiums. 

Je hoͤher nun das Leben uͤberhaupt ſich entwickelt, 
deſto groͤßer wird die Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen 
deſſelben, daher, wie Dad pſychiſche Leben des wachenden 
Tagmenſchen in den mannichfaltigſten Formen ſpielt, 
auch bei der hoͤchſten Stufe des Nachtlebens fic) eine 
unendlide Mannidfaltigtert det Erſcheinungen 
zeigen muß, von denen wir aber nur die vorzuͤglichſten 
aufzaͤhlen koͤnnen, indem mit dev ſpaͤterhin zu gebenden 
Erklaͤrung derſelben auch alle uͤbrigen weniger wichtigen 
hier nicht angefuͤhrten und nicht erklaͤrten Erſcheinungen 
fic) leicht deuten laſſen. 

In den Organen des vegetativen und animaliſchen 
Lebens treten nun keine neuen Symptome auf, außer 
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wenn das Nachtleben wieder ruͤckgaͤngig wird, oder oͤrtlich 
concentrirt erſcheint, oder Storungen erleidet. Mit sald 
ſchnelleren, bald langſameren Uebergangen, bald mit 
fruͤherer Ausbildung dieſer, bald mit fruberer Ausbil— 
dung jener Seelenkraͤfte entwickelt ſich das pſychiſche 
Nachtleben neben dem Fortbeſtehen, gewoͤhnlich aber mit 
Undeutlichwerden der Erſcheinungen des animaliſchen 
Somnambulismus, und die vorzuͤglichſten Erſcheinungen 
deſſelben, außer den ſchon fruͤher CS. 233 — 240.) anges 
gebenen, die fic) Durd die Ubhangigfeit des Gomnams 
buls vom Magnetiſeur bilden, und die hier in noch ſtaͤr⸗ 
Ferem Grade atiftreten, find nun folgende, die wir einſt⸗ 
weilen empivifd darftellen, und nur in foweit erflareny 
ols die Genefis devfelben zugleich die Erklaͤrung enchalt. 


§. 245 
Wakrend die Sinnesorgane des Tags immer tiefer 
in Schlaf verſinken, bilden ſich die Ginnesfunc tiv: 
nen des Nachtlebens immer mehr aus, aber als 
Nachtſainne, nicht in einzelne beſtimmte Organe indi⸗ 
vidualiſirt, ſondern als alle individuellen Sinne vikarii— 
render Allſinn des geſteigerten Gefuͤhlslebens (§. 190.). 
Das Gewahrwerden, ſelbſt entfernter Gegenſtaͤnde, durch 
Devi geſteigerten und alle Tagſinne vikariirenden UU ſinn 
unterſcheidet ſich daher von dem Gewahrwerden der aͤuße— 
ren Welt durch die Tagſinne dadurch, daß es im Allge⸗ 
meinen ein Fernfuͤhlen iſt (wenn man hierunter die 
Radix aller Sinne verſteht), fo daß der Somnambul 
nicht cigentlich ſieht, hoͤrt, riecht, ſchmeckt, ſondern uur, 
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indem ev die Verſchiedenheit der Formen ſeines Gewahr⸗ 
werdens ausdruͤcken will, ſich der Sprache des Taglebens 
bedient, und das qualitativ verſchiedene, den verſchiede— 
nen aͤußeren Qualitaͤten entſprechende Fernfuͤhlen alg Sez 
Ken, Hoͤren, Riechen, Schmecken bezeichnen muß *), 
Da beim allgemeinen Somnambulismus, und eben 
ſo beim oͤrtlichen fenfitioen Somnambulismus dev Haupt 
brennpunct des fenfitiven Lebens das Ganglienfyitem iff, 
welches ſtatt des fcblafenden Gebirns das Nachtleben bes 
herrſcht; fo iff aud) dev Centralpunct der Sinnesfunctio— 
nett das Ganglienſyſtem und das dem Kopfgehirne gegen⸗ 
tiberftehendDe Cerebrum abdominale, das Baudhgaw 
gliengefledht (Plexus solaris); Daher alle Sinnesfunz 
ctionen vorzuͤglich in Der Nahe deffelben auftreten und ix 
Der Magengegend am intenfivften find. Da jedoch jedes 
Ganglion, wenn feine befondere Shatigfeit geſteigert wird— 
Das. Hirn repraͤſentiren, und ald Centralpunct des ſenſi—⸗ 
tiven Lebens erſcheinen fann: fo fonnen die Ginness 
functionen auch in jedem Ganglicnnerven fich bilden, fos 
bald fid) das tellurifche Leben in ihnen hoͤher entwickelt. 
Daher finden wir zwar im Allgemeinen, daß der Some 





zr) §. K. v. Strombed Geſchichte eines allein durch dte 
Natur hervorgebrachten animaliſchen Magnetismus rc, Braune 
ſchweig, 1813. 8. G. 44. 55.64. | 
Eine meiner heilfehenden Gonmambulen gab auf meine 
Frage: mit welchem Theil, und wie fie denn eigentliche lime 
riffe der Koͤrper rc, erfenne? gleidfallé zur Antwort: Cie 
febe mit keinem beftinunten Organ, auch ſey es kein eigentliches 
Sehen, ſondern mehr cin Wiſſen. 
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nambul vorvguglid) mit der Magengegend ficht, Hirt, 
ſchmeckt, riecht; allein in einzelnen Faͤllen ſind es die 
Fingerſpitzen, die Zehen, die Knoͤchel, die Naſe, die 
Augenlider, die Stirne, die Ellenbogen rc., cn welchen 
ſich dieſe Functionen entwickeln, ſo daß man behaupten 
kann, jeder peripheriſche Theil des Koͤrpers kann 
zum Nachtſinnorgane potenziirt werden. 

| §. 246. | 

Hinſichtlich der Geſichtsfunction bildet fidy 
ſtatt des ſchlafenden Tagsauges, der Allſinn des Gefuͤhls⸗ 
lebens zum Nachtauge. Es iſt das Taſtorgan des 
Leibes, welches mit dem Schlafe des Auges hoͤher poten⸗ 
ativt an allen Theilen hervorbricht. Sede Nervenpapille 
Der Haut fann ihre Thatigfeit sur Gefiehesfunction ſteigern, 
und dieß ſowohl in Beziehung sum Tageslichte und gue 
Wechſelwirkung mit demſelben, (der ſeltenere Fall), als 
auch (was im Somnambulismus gewoͤhnlich geſchieht) 
zum Lichte der Nacht/ das hier die telluriſche Kraft 
ier 
Wie nun jede Function des Lebens fic) allmahlig 
entwickelt, und fucceffive groͤßere Kreiſe beherrſcht, ſo 
auch hier. Der Somnambul unterſcheidet zuerſt nur die 
Gegenſtaͤnde um ſich, dunkel, unbeſtimmt, in geringer 
Entfernung. — Im hoͤheren Grade iſt ſein Inneres 
theilweiſe oder ganz, mehr oder weniger, erhellt und 
durchſichtig, daher er die Lage und Form der berſchie⸗ 
denen Theile ſeines Koͤrpers oft mit dev groͤßten Befkimmes 
Heit angiebt, obgleich in andern Fallen, wenn ex innere 
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Gekuͤhle beobachtet, Hier nicht felten fein Gefuͤhl hypoſtaſirt 
foird, under koͤrperliche Geftalten gu erblicken glaubt. Im 
hoͤchſten Grade it ihm nide nur ſein Magnetifeur, fons 
Dern jeder Menſch durchfichtig, und fein Sehen erſtreckt 
ſich auch auf fezue Gegenſtaͤnde, wird Fernſehen. 

Da jedes Organ Nachtauge werden kann, indem 
das Nachtauge nicht an beſtimmte Organe gebunden iff, 
und da jeder Theil des Koͤrpers fuͤr den andern Object, 
alſo fuͤr das ſehende Organ Geſichtsobject werden kann, 
und das ſehende Organ nur allein ſich nicht ſieht, ſo 
werden aud) alle Organe ſeines Koaͤrpers vom Somnambul 
geſehen, nur daß, fe nachdem das Nachtauge auf vers 
ſchiedene Organe gerichtet iſt, einzelne Organe deutlicher 
geſehen werden als andere, und der cine Somnambul nur 
Diefe, Dev andere jene Organe erkennt. — Gehirn und 
Deffen Theile, Nerven und Nervenknoten, Muskeln, Hergy 
Lunge, Leber, Magen, Cingeweide, Blutgefahe, Knochen 
und alle innern Organe find dem Gomnambul dabher ficdhts 
bay, und ev beſchreibt deven Geftalt, Lage, und bet franfs 
haften Zuſtaͤnden deren Abnormitaͤt. 

Nur in hoͤchſt ſeltenen Faͤllen (vielleicht wenn der 
Somnambul nicht bloß mit ſeinem Magnetiſeur in Rap⸗ 
port ſteht, ſondern mit allen aͤußern Einfluͤſſen in Wech Fels 
wirkung erhalten it, und alſo aud nod) fur das Tages⸗ 
licht der Sonne Empfaͤnglichkeit Hat) it das Seben feines 
Nah geſichts ourehs Licht des Tages vermittelt, obs 
gleich dieß Nachtſehen des Tageslichtes nicht durchs Tags 
auge gefchieht, fondern durds Nachtauge, welches fid) 
in jeder Nervenpapile biden kann. Nur ein cingiger 


A 8 4 BM , 
apace } Z WARD 


Kall diefer Unt iſt beſtimmt conſtatirt, naͤmlich dev unfers 
Unton Arſt ), und phyfologifd fonnen tie dieſe 
Erſcheinung, die mit einer aͤhnlichen Erſcheinung bet 
einem blinden, aber wachenden, Madden zuſammen⸗ 
faͤllt 2), nur zu den ſeltenſten ihrer Art zaͤhlen ). In 
dieſem Falle war aber keine Empfaͤnglichkeit des Nacht— 
auges fie die magnetiſche Kraft, als Nachtlicht, vorhans 
Den, und der Knabe fah im Dunkel nidts, alfo keinen 
vom Tageslichte nicht erleuchteten Gegenſtand, und eben 
ſo waren ihm alle undurchſichtigen Koͤrper auch undurch⸗ 
ſichtig. — Bei dieſem Somnambul bildete ſich auf noch 
ganz unerklaͤrliche Weiſe jede Nervenpapille der Haut zum 
wirklichen Auge des Tags, und zum Taglichtsorgane aus. 
Wie das Auge des Menſchen nur vom Lichte und fuͤrs 
Licht hoͤher potenziirte und lichtbelebte Hautpapille iſt, 
die ihr Nervenſyſtem zur Retina ausdehnt, ihr Blutgefaͤß⸗ 
ſyſtem in der Choroidea, und ibe vegetatives Syſtem in 
den Feuchtigkeiten des Auges und in dev Cryſtalllinſe 
aus(dheidet, und durch die Hauthedeckungen hindurdyy 
Die fic) in den Wugenlidern (palten, gum Lichte ſtrebt; ſo 
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1) Kiefers Archiv, 3.B. 2. St. S. 30. 5.B. 2, St. S. 25. 

2) Die blinde, mit den Fingerſpitzen ſehende M'Avoy Cin 
Kieſers Archiv 3. B. 1. St. GS. 104.). 

3) Das Ungewoͤhnlihhe dieſer Erſcheinung geht / auch daraus hers 
bor, daß bet zwei andern Knaben, welche dieſer Somnambul 
durch Anſteckung in denſelben Grad des Somnambulismus vers 
ſetzte, dennoch dieß eigenthümliche Nachtſehen des Tageslichts 


vermittelſt des Nachtauges der Nerbenpapillen der Haut nicht 
auftrat. 
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muß dieſe ſucceſſive Entwickelung ded menſchlichen Auges 
die in der ganzen Periode des Embryolebens mit gleich⸗ 
zeitiger Bildung dev einzelnen Theile des Auges gefchiehly 
auch hier, aber in kuͤrzerem Zeitraume vollendet, und 
bloß der Sunction nach, angenommen werden. Dieß 
Sehen mit dem neugebildeten Auge der Fingerſpitzen, 
der Knoͤchel, des Ellenbogens, dev Schulter, 
der Lippen, des Kinnes, der Magengegend, der 
Fußzehen (als an welchen Theilen ic) es beobachtete) 
entſtand hier durch allmaͤhlige Potenziirung des Taſtſinnes, 
daher vorzuͤglich an den Extremitaͤten, und ſucceſſiv, ſo 
daß zuerſt nur die unmittelbar beruͤhrten Gegenſtaͤnde und 
hellere Farbe, allmaͤhlig, nach einigen Tagen, auch ent⸗ 
ferntere Gegenſtaͤnde und dunklere Farben geſehen wurden. 
Es entſtand in jeder Sitzung anhaltend, fo daß dev Kna⸗ 
be, um ſich die Zeit zu vertreiben, ganze Geſchichten mit 
ſeinem Naſen- oder Fingerauge las, ganze Bilderwerke 
durchſah x. Das Geſichtsfeld war ſehr beſchraͤnkt, und 
nur das wurde geſehen, was ſich in gerader Linie vor 
dem ſehenden Organe befand. Eben ſo war das Fern⸗ 
fehen' beſchraͤnkt, und erſtreckte ſich nicht viel uͤber 150 
Schritte; und gleicherweife war die Empfanglidfeit dies 
fer Augen furs Licht gevinger, als beim machenden Mens 
ſchen, toar Dev Dev niederen Thiere gleid), fo daß ſelbſt 
durch cin Brennglas concentrirteds Sonnenlicht nicht eins 
mal Blendung erzeugte. Das Sehen geſchah aber, (was 
am ſchwerſten gu erklaͤren ſeyn duͤrfte) ganz nach) optiz 
ſchen Geſetzen; convexe Glaͤſer concentrirten, concave 
zerſtreuten die Lichtſtralen. Mit Abnahme des hellſehen⸗ 
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der Soninambulismus verlor das Hautauge an Gefidhtss 
feld und Sntenfitat, fo daß dann das ganze Gefichtsfeld 
nur eine farbige Kugel davftellte, pitt . 

Sa anders Fallen ſieht der Gomnambul mit den 
offenen Augen des Tages und nur mas yom Tages—⸗ 
lichte erleuchtet iff, alfo mit wachenden Tagaugen, und 
Dann muß dev vorhandene Zuſtand als oͤrtlicher Somnam⸗ 
bulismus in einem ſenſitiven, wahrſcheinlich Hirnorgane 
angenommen werden, dem die uͤbrigen nicht vom Nacht— 
leben ergriffenen, alſo wachenden Organe, und ſo auch 
das wachende Auge des Tages, dienen. 

In den meiſten Faͤllen aber if die telluriſche 
Kraft die an die Stelle des Tageslichts tretende, und 
daher auc die Geſichtsfunction vermittelnde Poteng, und 
fie erſcheint, im Gegenfage des Tageslichts der Sonne 
und des folaren Lebens, als das Nachtlicht der Erde 
und des telluriſchen Lebens. Mur in diefem Nachtlichte 
und durch daffel be ſieht dex RNadhementeh , und was nicht 
vor demſelben du irchdrungen und alſo erleuchtet iſt, iſt 
ihm dunkel und undurchſichtig, Da nun dieß Nachtſehen 
durchs Nachtlicht, und mie dem Nachtauge (fie welches 
das Tagauge des wachenden Menſchen keine Empfaͤng⸗ 
lichkeit hat) von dem Tagſehen durchs Tagslicht und mit 
dem Tagauge weſentlich verſchieden iff, fo kann bier von 
Den optiſchen Geſetzen nicht die Rede ſeyn, welche hin⸗ 
ſichtlich des Lichts ſtatt finden, naͤmlich von den Geſetzen 
der Verhaͤltniſſe des Taglichts zum Tagauge, ſondern 
die hier nothwendig auftretenden optiſchen Geſetze, ob⸗ 
gleich fic jenen analog ſeyn muͤſſen (wie z. B. das Nader 
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licht ebenfalls ftralend wirkt §, 129.) koͤnnen nur die 
Verhaͤltniſſe der telluriſchen Kraft, die dem 9 Nachtauge 
des Nachtmenſchen als Licht erſcheint/ zum Nachtauge 
beſtimmen; daher es ſogar wahrſcheinlich iſt, daß ſie den 
optiſchen Geſetzen des Tagslichts heterologe und entge— 
gengeſetzte Erſcheinungen geben (Gergl. §. 110, Anmerk.). 
Iſt nun der Somnambul gang abbangig oon feinent 
Magnetiſeur, und lebt er ſein Nachtleben nur durch die 
bel ebende Kraft deſſelben, ſo erſcheint dem Nacht-⸗Geſichts⸗ 
organe des Somnambuls die ſtrahlende telluriſche Kraft 
des Magnetifeurs a alg cht, das oom Magnetifeur aus⸗ 
geht. Der Magnetiſeur erſcheint dem Somnambul in 
einem Lichtgl ange, und die ganze naͤchſte Atmoſphaͤre des 
Somnambuls iſt oon einem farbigen Kreife (gebrochenes 
telluriſches Licht) umgeben, der auf den Bildern der eis 
ligen den Heiligenſchein derſelben ausmacht (5. 201.). 
Die magnetiſchen Striche ſtroͤmen eine Lichtfluth auf den 
Kranken; beim Spargiren werden Feuerfunken auf ihn 
geworfen, und beim Magnetiſiren des Waſſers und andes 
rer Gegenftande ergießt fid) ebenfalls cin Lidstrom in 
dieſe Subftangen und mache fie leuchtend; alle magneti: 
firten Subſtanzen find durchſichtig, Ddagegen alle vom — 
Magnetifeur nicht magnetifirten Gegenſtaͤnde dunkel, und 
alſo Dem Comnambul unfidjtbar. — Chen ſo ſieht der 
Somnambul nur das, was der Magnetiſeur beruͤhrt hat, 
in andern Faͤllen nur das, was derſelbe ſieht, und nur 
Dann, tenn der Magnetiſeur es will, daher zuweilen 
der Somnambul meilenweit entfernte Gegenſtaͤnde nur 
Dann ſieht, wenn der Magnetifeur ſeine Gedanken dahin 
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richter, und die Richtung der pſychiſchen Kraft des Mage 
hetifeurs erſcheint hier ebenfalls als ein Lichtftral, dev 
wom Magnetifeur auf das gu fehende Object fade, und 
welder den Blick des Comnambuls erzeugt und leitet, 
wahrend alle nebenliegenden Gegenſtaͤnde nicht gefeher 
werden. (3. B. bei ban Ghert, Bendſen.) 

Wird im Gegentheil das ſomnambule Leben ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger (daher auch bei Idioſomnambulen durch fosmis 
ſche Cinfluffe), fo tritt dieß Fernſehen im Raume aud 
ſelbſtſtaͤndiger und freithaͤtiger auf; dev Somnambul bes 
darf nicht mehr dev beſonderen Einwirkung des Magneti⸗ 
ſeurs; und die allgemeine telluriſche Kraft iſt dann das 
ihm Licht Gebende, die Objecte Erleuchtende und ſein 
Sehen Vermittelnde. 

(Hier iſt indeſſen zu bemerken, daß wegen der großen 
Abhaͤngigkeit des Somnambuls vom Magnetiſeur, durch 
welche jener nur als Organ dieſes erſcheint, der Some 
nambul oft nur das gu ſehen, zu hoͤren sc, glaubt, was 
eigentlich nur dev Magnetiſeur fiehe, hoͤrt 2c. \(§. 232.4 
daß alfo hier leicht bei Beurtheilung der durch den Sinn 
Hes Somnambuls empfundenen Gegentande Taͤuſchung 
eintreten kann, indem das nur oom Magnetifeur Sefes 
hene, Gehoͤrte, Gedachte 2c. fich im Somnambul abfpies 
gelt, und als bom Somnambul felbft gefehen, gehoͤrt zc, 
erſcheint. Nur menn der Gomnambul beftimmte Gegens 
fiande ihrer Wirklichkeit nach ſieht, an welche Dex Magnes 
tifeuy in demfelben Augenblick nicht dachte, fann man 
Daher dieß Seben mit Gewißheit fay wirkliches Sehen 
Halter), | | | 
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Durchſichtig find alle Gegenſtaͤnde, welche die 
die Gefichtsfunction vermittelnde Potenz durchſtroͤmt; 
undurchſichtig, die fuͤr dieſe Potenz undurchdringbar 
ſind, und an welche ſie gebrochen und als ſolche vertilgt 
wird. — Go bei den Verhaͤltniſſen dev beim Tageslicht 
durchſichtigen und undurchſichtigen Koͤrper. Daſſelbe gilt 
nun auch vom Nachtlicht. Da die telluriſche Kraft das 
Licht Des Nachtauges, das Erleuchtende und die Gefichtss 
function des Somnambuls vermittelnde iſt, und da ferner 
Die telluriſche Kraft unſperrbar und uniſolirbar iff, und 
alle irdiſchen Subſtanzen (obgleich bald mehr, bald weni— 
ger) fiir Diefelbe permeabel! find (. 100.); fo find dem 
vermittelſt dev telfurifhen Kraft, als Nahe 
lide, ſehenden Nadtauge des Somnambuls 
alle Gegenfiande, ſelbſt folche, die dem Tageslichte 
undurchdringlich, alfo dem wachenden Tagauge undurch: 
fichtig. find, Durdhfidtig, und um fo mehr, fe mehr 
fie vow dex tellurvifchen Kraft des Magnetifeurs durch⸗ 
Drungen, telluriſch angeftecit, magnetifirt find), Go 
ſieht dev Somnambul vermittelfé dev Erleuchtung durch 





x) Man fann hieraus ſelbſt folgern, daß, wie nur die vom 
Lidjte de8 Tages durchdrungenen, folaren, Gtoffe dem Tage 
auge durchfichtig find, auch hier die die telluriſche Kraft vors 
zuͤglich enthaltenden, alfo tellurifhen Subſtanzen vorzugs— 
weiſe dem Somnambul durchſichtig, die ſolaren aber undurch— 
ſichtig ſeyn muͤſſen; — was mit der groͤßeren und geringeren 
iſolirenden Kraft der Subſtanzen Ch. 106.) zuſammenfaͤllt. 
(Vergl. §, 110)» 
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bie telluriſche Kraft, und mit fetnem Nachtauge, durch 
afle Dem Tagauge undurdfichtigen Korper. Verſchloſſene 
Briefe werden gelefen, befonders wenn fie magnetifiré 
find; fein ganged Innere, und eben fo das feines Magnes 
tiſeurs und anderer im magnetiſchen Kreiſe befindliden 
Perſonen iſt ihm durchſichtig, und wie das wachende 
Tagauge bei, hellem Taglichte meilenweit entfernte Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſieht, ſo ſieht bei hoͤherer Ausbildung des Nacht— 
auges der Somnambul ebenfalls in meilenweite Entfers — 
nung, indem alle zwiſchen ihm und dem Geſichtsobjecte 
liegenden Gegenſtaͤnde durchſichtig find alfo fax ihn nicht 
exiſtiren. 

Wie naͤmlich das mateo des wachenden Menſchen 
durchs Auge eine nicht zu beſtimmende Grenze hat, ſo 
dab z. B. das. Auge das Licht dev Fixſterne ficht, deren 
Entfernung nicht mehr gu berechnen iff; fo ift auch die 
Eteigerung des. Fernfehens des SComnambuls im Naume 
durch fein Nadytauge unberechenbar, fo daß ſelbſt die 
Moͤglichkeit nicht geleugnet. werden fann, daß es fid) uͤber 
den Erdball hinaus erſtrecken kann. — Wuf dev Erde 
aber koͤnnen die entfernteften Orte gefehen werden, wie z. B. 
Palentins Somnambule ™) von Caſſel nach Amerika, 
Rußland, Portugal, England xc. ſah, und dort {id 
befindende Gegenftande erkannte (Vergl. §. 961) 

2 §. 248. 

Wie nun das Auge des machenden Menſchen zuerſt 
minal die eigne dae und deren Theile gum Gegens 


a) Kicfers mae 7, Oe 3. Se 


hd 
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ſtand des Sehens nimmt, und erſt allmaͤhlig den Naum 


miehr beherrſcht, und fernſehender wird, fo bildet ſich 


auch das Sehen des Nachtauges des ſchlafenden Menſchen 
allmaͤhlig mehr aus und wird Fernſehen im Rau— 
me. Es iſt zuerſt nur ein Gewahrwerden des eigenen 
Koͤrpers und ſeiner Theile, ſpaͤterhin des Koͤrpers und 


des Innern des Magnetiſeurs, dann der Perſonen, die 


mit dieſem oder mit dem Somnambul in natuͤrlichem 
(durch Geburts⸗Verwandſchaſt) oder kuͤnſtlichem (durch 
magnetiſche Beruͤhrung) Rapport ſtehen, und endlich 
auf der hoͤchſten Stufe erſtreckt es ſich in ungemeſſene 
Fernen. 


Dieß Gewahrwerden auch im entfernteſten Raume iſt 


indeſſen haͤufig nur ein Ferntaſten, und verleugnet 


alſo aud) auf Der hoͤchſten Potenz ſeinen Urſprung (4. 
245.) und feine Geburtsqualitat, als durd den befondera 
Pol des Lebens verimittelt, nicht. Dev Soninambul hat 
nur ein beſchraͤnktes Geſichtsfeld, fo daß ex zur Qcit nur 


einzelne Gegenſtaͤnde ſieht, und durch das Gewahrwerden 


der einzelnen Theile dieſe zuſammenſetzend, ſich endlich 
das Bild des Gegenſtandes darſtellt *). 4 


Gs 249. 
Gleicheriveife entfiehen nun aud im Allſinn des Ger 
fublslebens die Analoga dev uͤbrigen Sinne, und der 





x) 3. B. bei van Ghertes Gomnanbule (Kieſers Archiv 
2,8, 1. St. S. 181.); bei SBendfens Somnambule CK tee 
fers Archiv 9, 10, Band.) 
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Somnambul fat Gehoͤrs -Geruchs-Geſchmacks— 
empfindung durch einzelne gum Gehoͤrs-⸗, Geſchmacks- 
Geruchsorgane potenziirte Nerven des Ganglienſyſtemes. 

Das Hoͤren geſchieht haͤufig noch mit dem Ohre, 
wahrſcheinlich weil das Ohr, in der Polaritaͤt der Sinne 
Den Gegenpol des Geſichts bildend, den negativen Pol | 

darſtellt, daher nicht, wie das Lichtſinnorgan des Auges, | 
bloß dem Tagleben angehort, fondern auch ing Nachtleben 
hineinreicht; und eben ſo fcheinen Geſchmack und Gerud 
haͤufig durd) die Organe des Taglebens zu geſchehen. 

Sn andern Fallen aber hilden fic), wie beim Gefichesfinny 
einjelne Gangliennerven zu dieſen Ginnorganen aus, 
Horjuglich in der Magengegend, obgleid) ebenfalls jeder 
Gangliennecs diefe Sinuesfunctionen ausuben fann. i 

Hinſichtlich des Sehors ſcheinen einzelne Subſtanzen, 
z. B. wollene Schnuͤre, den Schall vorzuͤglich zu leiten, 
fo daß durch dieſelben das Hoͤren oft auf groͤßere Entfers 
nung, als im wachenden Leben geſchieht, vermittelt 
wird ; doch fehlen hieruͤber, ſo wie uͤber die niederen 
Sinnesfunctionen uͤberhaupt, genaue und durchgreifende 
Erfahrungen. 

Wie heim Geſichtsſinne des Somnambuls (G. 246.) 
find zuweilen, wenn der Somnambul mit der ganzen 
Außenwelt in Beruͤhrung erhalten wird, auch dieſe Sinne 
fuͤr jede aͤußere, fie betreffende Einwirkung offen; in an— 
dern Faͤllen, wenn der magnetiſche Kreis enger geſchloſſen 
iſt, und der Somnambul nur durch die telluriſche Kraft 





3) 3. B. in Riefers Archiv 3. B. 3. St. Sse 
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des Magnetiſeurs lebt, hoͤrt, ſchmeckt und riecht er auch 
nur, was der Magnetiſeur hoͤrt, riecht, ſchmeckt; daher 
z. B. der Somnambul nur den Magnetiſeur reden hoͤrt 
und alle uͤbrigen Menſchen nicht, nur Muſik hoͤrt, wenn 
Der Magnetiſeur den Spielenden mittelbar oder unmittel⸗ 
bar beruͤhrt, nur die Geſchmacks- und Geruchsempfindung 
des Magnetiſeurs theilt. Iſt der Somnambul ganz vom 
Magnetiſeur abhaͤngig, fo entſteht jede dieſer Sinnes⸗ 
thaͤtigkeiten auch nur, wenn der Magnetiſeur will, und 
entweder nur auf den Sinneseinfluß, den der Magnetiſeur 
empfunden haben will, oder es bildet ſich jede Sinnes⸗ 
thaͤtigkeit, als beſtimmte Sinnesaffection, auch ohne 
aͤußeren Sinneseinfluß bloß durch den Willen des Magnes 
tifeurs; fo daß dieſe Sinnesthaͤtigkeit ohne aͤußeres ſie 
veranlaſſendes Object als Sinneshallucination erſcheint, 
der durch dew Willen des Magnetiſeurs erzeugt wird. 
(Bergl. Ss 232.) 


§..- 2506 

Wie die raͤumlichen Verhaͤltniſſe der Außenwelt vom 
Somnambul vermoͤge des zur Geſichtsfunction geſteigerten 
Allſinnes erkannt werden, ſo findet eine gleiche Erkennung 
der zeitlichen Verhaͤltniſſe der Außenwelt durch den 

innern Sinn des Somnambuls ſtatt, und wie das Sehen 
des Somnambuls ſich auf unendliche Entfernungen er⸗ 
ſtreckt und Fernſehen wird, ſo kann hier das Fernſehen 
in Dev Zeit ebenfalls unendlich ſeyn, ſowohl ruͤckwaͤrts 
in die Vergangenheit, als vorwaͤrts in die Zukunft, und 
dieſes Fernſehen in der Zeit giebt dann die Werf fas 
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gung oder Divination ſowohl zukuͤnftiger als ver⸗ 
gangener Dinge 9. 

Aber aud) bet dieſem ſomnambulen Fernſehen in der 
Zeit tritt die polare Differenz mit dem Fernſehen in der 
Zeit beim wachenden Menſchen ein, und gruͤndet ſich auf 
die Differenz zwiſchen Schlafen und Wachen uͤberhaupt. — 
Das Fernſehen in der Zeit beim wachenden 
Menſchen, ſowohl das der vergangenen Beit Ruͤckerinne⸗ 
rung) als das der zukuͤnftigen (Borausfage? ps geſchieht 
durch Die Thaͤtigkeit der folaren pſychiſchen Kraͤfte, 
durch die Erkenntnißſeite dev menſchlichen Seeley 
durch Operatidn des Verſtandes und dev Vernunft. Der 
wachende Menſch erkennt und beſtimmt das Vergangene 
und Zukuͤnftige, erſteres durch das Anreihen der ſpaͤteren 
Ereigniſſe an die fruͤheren in der Geſchichte, alſo durch 
geſchichtliche Erkenntniß, letzteres durch Kennts 
niß det Naturgeſetze, und durch Deduction dev 
Nothwendigkeit eines Ereigniffes aus der Anwendung 
Diefer Gefese auf den befondern Fall, alfo durch wiſſen— 
fhaftlide Erkenntniß, und beides durch das 
Mittel dev Sdliffe und Begriffe, die vom Verſtande 
gebildet werden, und durch welche die Vernunft fid) dev 
a) Man hat bisher das Weiſſagen, als das ſomnambule Fern⸗ 

ſehen in der Zeit, nur auf die Zukunft bezogen, ohne zu 

bedenken, daß es ebenfalls hinſicht lich der Vergangenheit 
ſtatt finden muß. Sn Beziehung auf die Verhaͤltniſſe des 
eignen Lebens giebt dieß das geſteigerte Gedaͤchtniß des Som⸗ 
nambuls, im hoͤheren Grade aber muß dieß Fernſehen in die 
Vergangenheit ſich auch auf andere dem Somnambul fremde 
Verhaͤltniſſe erſtrecken koͤnnen. 
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Sdee des Wabren in Vergangenheit, Gegenwart und 
Rufunft bewußt wird; fo daß auf diefe Weife dev was 
chende Tagmenſch Creigniffe beftimmer fanny, die vor 
1000 Jahren ftatt gefunden haben, fo wie folche, die 
nad) 1000 Sahren ftatt finden werden, 3. B. Gonnenz 
und Mondfinferniffe. — Das Fernfebenin der Zeit 
beim (hlafenden Menſchen, beim Gomnambul, it 
aber entgegengefester Natur. Statt der folaren ply chis 
ſchen Kraͤfte, dev Erkenntnißſeite dev menſchlichen Seele, 
treten hier die telluriſchen pſychiſchen Kraͤfte, die G e 
fuͤhlsſeite dev menſchlichen Seele, auf, und wenn 
beim wachenden Tagmenſchen die Offenbarung des Vers 
gangenen und Sufiinffigen ein Serntviffen if, fo it ed 
Kier cin Fernahnen. Es ift hier alfo von feinem Bez 
wußtſeyn dev Naturgefebe, mad) deren ungeſtoͤrtem 
Verlaufe ein Ereigniß geſchehen ſeyn muß, oder in Zu—⸗ 
kunft igeſchehen wird, die Rede, eben fo wenig von’ 
Schluͤſſen und Begriffen des Verſtandes, ſondern dieß 
Offenbarwerden iſt ein inſtinctmaͤßiges Fuͤhlen der 
Naturgeſetze, nach welchen ſich ein vergangenes Er, 
eigniß geſtaltete, und ein kommendes bilden muß. gl, 
Unten §. 306.) — 


Wie daher das Fernfehen des Comnambuls im Mane, 
ine nur ein Sernfahlen tm Raume durd die aus 
ßeren Ginne iff (§, 245.), die Hier aus dein Gefuͤhlsſinn, 

als Ulfinn, ſich entwickeln, fo iſt dieß Fernſehen in dev 

Zeit aud nur ein Fernfuͤhlen in der Veit durch dew 

innern Sinn, det hier ebenfalls alg inneres Gefuͤhl des inne: 
M 


oe ATO oe 


ren Ullfinnes erſcheint, und oer Erkenntnißſeite dev 
menſchlichen Seele gegenuber ſteht. 

Wie nun aber der Somnambul hinſichtlich der — 
Sinnesfunctionen ſich der Sprache des Taglebens edie— 
nen mug, und von Sehen, Hoven, Riechen und Schme— 
cken ſpricht, obgleich alle dicfe Ginnesperceptionen vom 
Gefuͤhl ausgehen (9. 245.); ſo kann der Somnambul 
hinſichtlich der Offenbarungen des innern Sinnes ſich 
ebenfalls nur der Bezeichnungen aus dem wachenden Le⸗ 
hen bedienen. Aus dieſem Grunde ſcheint ev haͤufig alle 
dieſe Offenbarungen des inneren Sinnes auf die Offen⸗ 
barungen des wachenden Lebens durch die Erkenntnißſeite 
gu beziehen, und nennt feine pſychiſche Thaͤtigkeit ierig 
Wiſſen und Denken, und nur, wenn er ſich mehr 
ſeines innern Gefuͤhles bewußt wird, nennt ex fie richtig 
Fernfuͤhlen, Ahnen. 


§. 251. 

Hier entſtehen nun ebenfalls die chide liens Gy 
ſcheinungen. 

Wie ſich im Allgemeinen die aͤußeren Sinne aufs 
Bauchganglion, als den Centralpunct des ſenſitiven 
Nachtlebens concentriren (§. 245.), fo concentrirt ſich 
auch das pſychiſche Leben des inneren Sinnes, deſſen 


allgemeiner Ausdruck pſychiſches Gefuͤhl iſt, auf das ce 


rebrum abdominale. Daher die meiſten Somnambulen 
mit der Magengegend gu denken angeben, und alle Em— 
pfindung dev Außenwelt in dieſem Theile vernehmen ). 





1) Daſſelbe giebt ſchon van Helmont an, und behauptet 
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Wie ferner die aͤußern Sinnesfunctionen (8. 246— 
249.) ſich nur durch den Einfluß der magnetiſchen Kraft 
entwickeln, und haͤufig nur entſtehen, wenn der Magne⸗ 
tiſeur fie durch Die Kraft ſeines Willens erregt: fo trite 
auch hier haͤufig das Fernſehen in der Zeit nur durch 
den Einfluß des Magnetiſeurs vermittelt 
auf, Daher manche Somnambulen erſt dann vergangene 
und zukuͤnftige Ereigniſſe erkennen, went fie durch der 
Befehl des Magnetiſeurs dazu angehalten werden. In 
andern Faͤllen, wo der Somnambulismus ſelbſtſtaͤndiger 
wird, geſchehen dann dieſe Fernanſchauungen auch ſelb ſt⸗ 
ſtaͤndiger, ohne beſondere Unterſtuͤtzung sit die magner 
tiſche Kraft des Magnetifeurs. : 
| Wie aber, vermbge dev Abhangigkeit deg Sonia 
buls vom Magnetifeur (§. 232.) der Somnambul oft nur 
das mit feinen aͤußern Ginnen vernimmt, was die aus 
Gern Ginne des Magnetifeurs vernehmen (5. 246.), fo 
fann auc) bier, wie dort, diefelbe Taufchung eintreteny 
Daf Das Hom Maguetifenr Gedadte und oe 





ſehr richtig, daß die Einſicht des ——— Verſtandes 
vom Gehirne, die Einſicht aber, welche alles als gegenwaͤr⸗ 
tig ſieht, von der Herzgrube guégeht. Demens idea cap. 19, 
Didici, quod intellectio orta per inventionem atque judi- 
cium, cum reflectione ad loca, ad circumstantias , ad praes 
gerita, praefata , praemissa , adeoque ad absentia tanquam 
absentia, fiat ultimata opera in cerebro, per affluxum ra⸗- 
aii e praecordiis, quatenus memoriam praesupponit ejus~ 
modi intellectio. Sed illa quae esse de futuris, vel abstra- 
cuis, ciira respectum circumstantiarum, tanquam praesen- 


tia essent: tota cuditux im praecordiis, 
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im Gefuͤhlsleben des Somnambuls Abſpier 
gelnde als von deſſen eignem innern Sinne 
empfunden angeſehen wird, und alfo der 
Somnambul ferne Creigniffe su wiſſen glaubt, die nicht 
in der Wirklichkeit, ſondern nur in den Gedanken des 
Magnetiſeurs exiſtiren. — Wein daher der Somnambul 
nicht aus eignem Antrieb, ſondern nur vom Magneti⸗ 
feur aufgefordert, innere Ferngeſichte in Zeit und Naum 
hat, ſo ſind ſie immer des Einfluſſes der Ideenbildung 
des Magnetiſeurs verdaͤchtig und duͤrfen nicht als apodictis 
ſche Wahrheit angenommen werden. Dieß findet vors 
zuͤglich ſtatt bet alien theovetifden Erklaͤrungen der Some 
nambulen uber vorgekommene Ereigniſſe, indem alle 
Theorie, als Product des Verſtandes, dem Somnambul, 
als ſolchem, fremd iſt, daher ſolche theoretiſchen Erklaͤ⸗ 
rungen haͤufig nur die — der Theorie des 
Magnetiſeurs find, 
§. 252» 

Wie nun alle Erkenntniß der Außenwelt vom eignen 
Koͤrper beginnt, und der wachende Menſch erſt fic), und 
Dann andere ſehen lernt, wie das Nachtauge des ſchla— 
fenden Menſchen ert allmablig feinen Geſichtskreis verz 
grofert (§. 246,), und wie dev innere Sinn des wachen— 
Den Tagmenſchen, Verftand und Vernunfe, zuerſt ſich 
ſelbſt zum Object der Erkenntniß nimmt und erſt mit 
Vollendung des Selbſtbewußtſeyns die inneren Verhaͤlt⸗ 
hiffe dev Außendinge in der Beit, alſo das Geſchehene 
ruͤckwaͤrts durch die Geſchichte, und das Geſchehende vor⸗ 
waͤrts durch die Philoſophie und Mathematik erkennt: 


fo bildet fid) Das Fernahnen im dev Veit beim 
Somnambul ebenfalls erſt allmaͤhlig einen groͤßern Kreis 
fener Chatigfeit, und erfcheint auf dev hoͤchſten Srufe 
alg Weiſſagung. — Has Fernahnen in dev eit bes 
greift auf der niederften Stufe nur den cignen Koͤrper 
und furje Zeiten. Der Gomnambul beftinimt das ihm 
Begegnende, fommende Krankheiten, die Seit des nachs 
ften Somnambuligmus und deffen Dauer oft nur einige 
Stunden, fpaterhin Tage, Monate, Jahre vorher. Cher 
fo Creigniffe, die in der natuͤrlichen Entwickelung dev 
Gefebe des Lebens liegen, aber dem diefe Gefewe nicht 
Kennenden als zufaͤllig erſcheinen. Spaͤterhin, auf his 
herer Stufe, erſtreckt fic) fein Fernahnungsoermbgen auch 
auf Den Magnetifeur und auf die mit diefem in Rapport 
ſtehenden Perſonen, deren ganzer Lebenslauf ruͤckwaͤrts in 
Die Vergangenheit und. vorwaͤrts in die Zukunft (inſo⸗ 
fern dieſe in der Gegenwart ſchon bedingt iſt) vor ihm 
liegt; und auf der hoͤchſten Stufe umfaßt es die ganze 
Erde und ſelbſt die Moͤglichkeit des Fernahnens von Er⸗ 
eigniſſen uͤber die Erde hinaus iſt bei enormer Ausbil—⸗ 
dung des Somnambulismus nicht zu laͤugnen, ſo daß 
aud bier Ereigniſſe, die erſt nad) vielen Jahren ſich gutvaz 
gen merden, deren Reim aber (chon in der Gegenware 
liegt, fic feinem Ahnungsvermoͤgen entwiceln koͤnnen. 
In den meiften Fallen fieht der Gomnambul die Buz 
funft in Der Gegenwart, alfo ohne die zwiſchen beiden 
liegende Zeit, und haͤufig im plaſtiſchen Bilde, als Vis 
ſion der Gegenwart, daher er dann die Zeit des Eintref— 
fens dev Begebenheit nur exrathen kann; z. B. im zwei⸗ 
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ten Geſicht (§, 206.) und in den prophetiſchen Geſichten 
(§. 201). Sn ſelteneren Faͤllen und im hoͤheren Grade 
der Entwickelung des Fernſehens ſieht ex auch Die zwi⸗ 
ſchen der Gegenwart und der Zukunft liegenden Zeit, alſo 
die ganze Succeſſion der letzteren, und er beſtimmt dann 
aud) bie Zeit Des Eintreffens des Ereigniſſes. Naſſe“s 
Memung >, daß dad Fernfehen eines Creigniffes ohne 
Beſtimmung der Beit des Cintreffens die hohere Stufey 
Dic Mitbeſtimmung dev Beit die niedere Stufe dev Weiſ— 
fagung fen, iff daher irrig. Denn wie das die raumlis 
chen Verhaͤltniſſe evfennende Auge des Somnambuls auf 
Dev niederen Stufe nur den fernen Gegenffand alleitty 
auf dev hoͤhern aber aud) die dazwiſchen liegenden fiehty 
fo auch hier hinfichtlich der Zeit, Snfofern nun der Vers 
ſtand des wachenden Menſchen den Grund der Zufunfe 
an der Gegenwart nicht erkennt, halt ev dieſes Creignif 
fur nicht nothwendig, alfo zufaͤllig, und dich Fernſehen 
an der Zeit erſcheint dann, wie Das Ereigniß felbft, dem 
wachenden Menfchen unerflarlidch, als hoͤhere goͤttliche 
Gabe, und ev nennt es Daher Divination; da es dog 
nur aus den Geſetzen der Operationen des Verfiandeslebens, 
‘aber nidt aus den Geſetzen der Apevation des — 
Tebens dev Seele unerklaͤrlich iff. 

So fah 3. B. Banguho im weiffagenden Geſichte 
ſeines fernſehenden Gefuͤhlslebens die Zukunft bis auf 
300 Sabre hinaus *), So beſtimmten zwei Somnambu⸗ 
VS? hal OND ae Pca 

x) Riefers Archiv 3. B. 1. Gt. G. 44. 
2) Kieſers Archiv 8. B. 1. St. S. 36. 
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fen den Tod des Koͤnigs von Wuͤrtemberg, die cine 6— 
Monae, die andere 4 Jahre vorher. Eo fagten viele 
Somnambulen den Tod anderer Perſonen und ihren eigs 
nen voraus; fie beftimmen, tas ihrem Magnetifeur oder 


ihnen felbf— nad) Jahren begegnen werde; und fo zeigt 


jede Gefchidjte dev hdhecen Form des Somnambulismus 
foldje Erſcheinungen dev Divination und des Fernfehens 


1 in der Zeit. 


oo §. Boa 
Trritt dieſe Anſchauung der Zeit in ihrer ganzen Sues 
ceſſion, alſo die Anſchauung des Seyns der Dinge in 


derſelben in ihrer allgemeinen Form, und nicht anf bes 


fondere Dinge besogen, auf, fo entſteht die fogenannte 
Kopfubr dee Somnambulen. Da unfere Zeitheftime 
mung nur von dent Typus des Erdlebens, und von 
der Hfcillation derfelben in ihrer taglichen Notation um 
ihre Are, und in ihrer jabrlicden um die Sonne beftimme 
wird, und da der Gomnambul nur eit tellurifa@es 


Leben fuͤhrt, fo muß auch dev Typus des Erdlebens, und 


dic Beſtimmung aller Creigniffe auf dev Erde nad) dems 


ſelben , alfo die Zeitbeſtimmung durch nnmittelbare An⸗ 


ſchauung des Gefuͤhls, beim Somnambul mit groͤßerer 
Kraft auftreten, als beim wachenden ſolaren Menſchen, 
und die Zeitbeſtimmung der Somnambulen iſt, wie ſchon 
Eſchenmayer ) bemerkt, nur die Anſchauung der 


Zeitmomente im oſcillatoriſchen Leben der Erde. — Der 





1) C. A. & Eſchenmayer Verſuch die ſcheinbare Magie tc. 
G. 91. | 


Somnambul giebt in eingelnen Fallen ), ohne durch Uh⸗ 
ven hiervon unterrichtet gu ſeyn, Die Tageszeit oft bis 
auf die Minute und Cefunde richtig an, ev beſtimmt 
nach diefer Anſchauung dev wahren Zeit die Differeng der 
Uhren unter cinander und von der wahren Beit. Cher 
fo beſtimmt er die Zeit des Eintritts und der Dauer feis 
her Krankheitsanfaͤlle, die Beit dev gu nehmenden Urgnety 
Die Zeit dev Seilung Ce 

Diefe innere Kopfuhr der Somnambulen, als 8 Unf caus 
ung Dev Seitmomente, ift indeffen nicht zu verwechſeln 
mit dev Beltimmung der Somnambulen, welche Zeit eine 
Uhr zeige. Hier tf Sernfehen im Naume vorhanden, 
welches durch fein Medium gehindert wird (8. 247.), und — 
der Somnambul beſtimmt hier bloß den Stand des eis 
gers einer Uhr, den fein fernfehendes Auge erblickt. 


§. 254. 


Da aber alle Eveigniffe in der Welt nur nad beſtimm⸗ 
ten Geſetzen des Lebens Der Welt (nach goͤttlichen Geſetzen — 
Fatum der Alten —) und des einzelnen Organismus 
Cnach organiſchen Geſetzen) geſchehen, und da ed feinen 
Zufall giebt, und kein zufaͤlliges Ereigniß moͤglich iſt, 
ſondern der Menſch, die goͤttlichen und organiſchen Geſetze 
verkennend, nur dann Zufall erblickt, wenn die Kurz⸗ 
ſichtigkeit ſeines wachenden Verſtandeslebens den Grund 
Des Ereigniſſes nicht erkennen kann; fo ſieht der Som⸗ 
nambul aud) ſogenannte gufallige Ereigniſſe vor— 


PATA NS 


2) Daſelbſt GS. ox, 
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aus, woruͤber fid) fak in jeder Geſchichte hellſehender 
Somnambulen Beifpiele finden. Da ferner diefer Entwi—⸗ 
ckelung der Erſcheinungen nach inneren Geſetzen der freie 
Wille des Menſchen gegenuͤber ſteht, welcher, als Abbild 
der Gottheit, das Naturgeſetz modificiren, das Fatum 
beherrſchen kann, wie umgekehrt der freie Wille des Men— 
ſchen von dem Geſetz der Natur, das dann alg Nothwen— 
digkeit erfcheint, beſchraͤnkt wird, fo daß weder Natur: 
geſetz noch freier Wille unbedingt ſind, und die Nothwen— 
ditgkeit des Lebens (Das Schickſal) mit der Freiheit 
des Menſchen Cals Selbſtbeſtimmung) in ſtetem Kampfe 
und gegenſeitigem Beſchraͤnken erſcheinen; da alſo das 
Fernſehen in der Zeit als Anſchauung des in der Entwicke⸗ 
Jung der Raturgefewe fic) nothwendig Zutragenden nur 
Diefe Entwickelung umfaffen, nicht aber fic) uber die Mos 
Dififation derfelben Durd) den freien Willen des Menſchen 
erſtrecken Fann: fofhaut Der Comnambul die Zu— 
furnftund deren ECreigniffe nur infofern die 
letzteren nicht durch die Freiheit des Men 
ſchen beſchraͤnkt werden 7). Das Eintreffen des 
durch den Somnambul Geweiſſagten iſt daher immer be— 
dingt von der ungeſtoͤrten Entwickelung der Natur: 
gefeke, und alfo nicht unabanderlid) gewif, im Gegen: 
theil kann jedes porausge(agte ſelbſt nothwendige Ereig— 
nif verbitet werden, wenn Die Kraft der Frets 
Heit Des Menſchen der Kraft der Seftimmung | 
durch das Naturgeles gleih if 2, Wo alfe 
Ng Bergh: GM, v. Efdhenmaver Berfuch ꝛc. S. gg. 

2) Es gicht felten Falle, wo das vorausgeſagte Ereigniß unge⸗ 
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Det freie Wille deg Menſchen das Naturgeſetz beherrſchend 
dazwiſchen tritt, wird die Erfuͤllung der Weiſſagung ge⸗ 
ſtoͤrt und die Prophezeiung bleibt unerfuͤllt, auf gleiche 
Weiſe, wie dic Erfuͤllung dev wiſſenſchaftlichen Voraus— 
beſtimmung eines Naturereigniſſes durch den Cingriff 
des freien Willens des Menſchen gehemmt werden fanty 
wenn deſſen Kraft dev jones Ereigniß ergeugenden Nature 
Fraft gleich) und fle in ihrer Wirkung gu behindern im 
Stande it. Daher auch Somnambulen dev hoͤheren Anz 
ſchauung, wo dann dieß Verhaͤltniß dev Nothwendig fete 
Des Lebens suv Freiheit des Menſchen im Gefahle offenbar 
wird, ihre Vorherſagung gewoͤhnlich mit Dev Formel vers 
klauſuliren: wenn nidts Storendes dazwiſchen fomme 5); 
Daher ferner nidjt felten die Gomnambulen bei einem als 
nothwendig angeſchaueten Ereigniß das Mittel angeben, 
Durd) welches es, vermdge dev Freiheit des Menfchen vers 
Hitct werden fanny, und daher in Fallen dev Vorausbe— 





achtet aller Anfirengung des Menſchen, das Cintreffen gu vers 
huͤten, dennoch geſchah, 3. B. im Archio 8. B. 3. St. S. 
100, tho Der von einem giveiten Seber vorbergefagte Lert einer 
Leidenvede vom Prediger alles Widerftrebens ungeadhtet gee 
waͤhlt wurde. Hier kann alſo nur angenommen werden, daß 
die freie Selbſtbeſtimmung des Menſchen nicht dieſelbe Ener⸗ 
gie hatte, wie die Motive, welche das vorausgeſagte Ereig⸗ 
niß bedingten, die bier vielleicht ſelbſt in der magiſchen Wir⸗ 
kung des Gebers liegen koͤnnten. 
ye Eine frangofifdhe Goumanbule (K te fers Archiv 8. B. 2. St. 
&. 141.) fligte bet Der Angabe ihrer Lebensdauer hinzu: Sz 
“$e ne suis pas frappée par quelque ania dont les causes 


sont hors de moi. 
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ſtimmung ungluͤcklicher Ereigniſſe, Todesfaͤlle rc. die 
Somnambulen anzuhalten ſind, auch das Mittel aufzu⸗ 
finden, durch welches das Ereigniß ungeſchehen sl 

werden Fann, 
3 Wenn daber Maffe  elaubs die Sdee der menſch— 
lichen Freiheit, und ſomit alle moraliſche Selbſtbeſtim— 

mung des menſchlichen Leb ens ſey durch Die Annahme des 
Fatums und der Nothwendigkeit der Entwickelung des 
Lebens nach beſtimmten Naturgeſetzen, deren Anſchauung 
im Gefuͤhl das Weiſſagen des Somnambuls giebt, aufge⸗ 
hoben, ſo liegt hier nur der Mangel einer richtigen Idee 
des Weſens der Freiheit und der Nothwendigkeit zu 
Grunde, und daß beide, als die Urpole des Lebens, an 
ſich unbeſchraͤnkt, ſich beide wechſelſeitig beſchraͤnken, 
nach dem allgemeinen Geſetz, daß keine irdiſche Kraft un— 
beſchraͤnkt ſeyn kann, und nur die — ee aller 
Schranke exiſtirt. 
§. 233. 
Da ferner alle Krankheiten nur Ereigniſſe des Lebens 

find, die ſowohl hinſichtlich ihrer Entſtehung als hinficht: 
Uich ihrer Heilung ebenfalls nur nad inneren Naturge— 
ſetzen geſchehen, fo ſieht der Gomnambul aud) deren Ent: 
fiehung und Verlauf voraus. Chen fo aber aud) das 
Mittel, durch welded nad) denſelben Naturgefegen dic 
Krantheit gehoben werden fann, indem durch Anwendung 
Diefes Mittels dev frete Wille des Menfchen den Verlauf 
Des Schickfals modificivt und beherrſcht, infofern dieſe 





a) Ricfers Archiv 3, B. 1, St, S. 49. 
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Beherrſchung moͤglich, die Krankheit heilbar iſt. — Dieß 
giebt nun die aͤrzt lichen Verordnungen der Som: 
nani bulen. Im niedern Grade, two der Somnambul — 
bloß fein cignes Leben ſchaut (S. 246. 252.), umfaſſen 
dieſe Verordnungen nur die Krankheiten des eignen Koͤr⸗ 
pers, erſcheinen alg Selbſtverordnungen. Gleiche 
wie Das Shier haufig durchs Snftinctgefuhl das ibm ia 
Kran fhetten Nasende evFannt und anwendet, 4. B. das 

polnuſche Pferd nach Erhigung fid) die Adern aufbeißt, 
| phue jedoch der Grande feiner Handlungen fic) bewußt 
gu werden; fo entfteben hier die Unfdhauungen des Bors 
Handenen und Kommenden, fo mie des Nagenden und 
Schadenden durch das gleiche Gnftinctgefubl, welches fich 
auf hoͤherer Poten} entwickelt. Det Gomnambul erfennt 
Die gegenwaͤrtigen, oder fieht boraus die ihm bevorſtehen⸗ 
den Kranfheiten, und giebt deren Heilmittel an. Im hoe 
heren Grade, beim Durchſchauen fremder Korper, erſtre⸗ 
cken ſich ſeine Verordnungen auch auf den Magnetiſeur, 
und im hoͤchſten Grade auch auf fremde Perſonen. Ges 
woͤhnlich erleichtert und vermittelt hier, wie forperliche 
Beruͤhrung die pſychiſche magnetiſche Cinwirfung erleichs 
fert (§. 1234), materielle Beruͤhrung des Kranfen oder von 
dem Kranken getragener, alfo von ihm gleidfam anges 
fteckter Subſtanzen dieß Fernfehen, 3. B. indem ein Tuc, 
ein Kleidungsſtuͤck, melches dev Kranke getvagen, mit dent 
Somnambul in Beruͤhrung gebracht wird. Van Gherts 
Gomnambul *) ſagte uͤber die Wet dieſer Mittheilung Fol 


Sore sEumertttp 


¥) Kieſers Archiv 3.3. 3. St. G. ar. 
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gendes: „Wenn ein Kranker ein ſolches Tuch auf dem 
bloßen Leib. getragen hat, fo wird es durch die Ausduͤne 
fiung ſogleich mit dem Krankheitsſtoff geſchwaͤngert. Nehy 
me id) Dann ein ſolches Tach in Die Hand, fo befomme 
ich Davon unangenehme uad ſchmerzhafte Cmpfindung an 
Ddenjenigen Stellen, welde bei dem Kranfen, welder das 
Tuch gettagen, franthafe afficire find.” — Die durh 
die Kranfheit vevanderte magnetiſche Kraft des Franken 
Hrganes afficivé alfo vorzuͤglich die gleidnamigen Orgaz 
ne beim Somnambul, und es iff die Mumie der Alten 2), 
Die hier die Wirkung erzeugt. Sn einem befondern Fals 
fe 5) hatte die Somnambule vorzuͤgliche Empfanglidfeit 
und Nappore mit folden Perfonen, die an, dev ihrigem 
aͤhnlichen, Krankheiten litten, felbit wenn dieſe Perſonen 
ihr ganz unbekannt und meilenweit entfernt waren. 

Da nun das hellſehende Gefuͤhl des Somnambuls 
eine hoͤhere Potenz des Lebens, aber in der Nachtſphaͤre, 
einnimmt, als der gewoͤhnliche Verſtand des wachenden 
Menſchen, und da der Somnambul nicht nach der Theo— 
tie dev einſeitigen Schule, ſondern durch unmittelbare An⸗ 
ſchauung die Natur der Krankheit und deren Entſtehung 
und Heilung erkennt, ſo geht hieraus hervor, daß der 
arzneiverordnende Somnambul uͤber dem gewoͤhnlichen 
Arzte ſteht, der als practicus currens gedanken⸗ und ver⸗ 
nunftlos die Krankheiten und deren Symptome bloß nach 

2) Seb. Wirdig nova medicina spirituum. Hamb. 1688. 12. 

Lib. II. cap. 27.°§. 9. p. 216. 

M. Maxwell Medicina magn. Francf. 1679. 16. L. II. c. 134 


3) Riefers Archiv 7. B. 3. St. S. 62, 64. 69, 7% 
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ihren Namen behandelt, und daß nur dev wiſſenſchaftliche 
Arzt, dev in Dev Tagfphare des Lebens diefelbe Potenz 
des Lebens darftellt, tie Dev Gomnambul in der Nacht⸗ 
fphave Cindem er, was dev Somnambul bloß durchs Ge- 
fubl (haut, durch die Vernunfe erkennt), uber demſelben 
ſteht, und eine hoͤhere Stufe des Crfennens bildet, weil 
er Das bewußtloſe Schauen jenes sur bewußten Erfennts 
niß evhebt. — Hieraus evflart fid) die haufige Differenz 
Der Verordnungen dev Somnambulen mit Denen der Aerz— 
te, und eben fo die haufige Untipathie swifchen Som— 
nambul und Urge, indem jener diefen als unter fic) ſte— 
hend anfiebt, und, da diefer die im Somnambul auftres 
tende Naturfrafet nicht erkennt, ibn dev Untwiffenheit bes 
{huldigt; dagegen der Wrst, Der in ſeinem Irrthum und 
Eigenduͤnkel den Somnambul zu erkennen unvermoͤgend 
iſt, um ſeine perſoͤnliche Ehre zu retten, jenen fuͤr betruͤ⸗ 
geriſch redend und handelnd erklaͤrt. 

So iſt daher die ganze Therapeutik des —— 
dem wiſſenſchaftlichen Arzte leicht erklaͤrlich, und nur der 
Routinier, der nur ſeine Routine, nicht aber die Natur 
kennt, findet in der Abweichung von ſeiner Handlungs⸗ 
weiſe Betrug und Unſinn. Day z. B. jede Kraft der Naz 
tur Heilmittel wird, wenn fie zur Beſeitigung oon Krank—⸗ 
heiten angewendet wird , und da Dey Somnambul ſeine 
Mittel nicht aus der beſchraͤnkten Zahl derjenigen Kraͤfte 
nimmt, die die Medicin in der Materia medica auffuͤhrt, 
ſondern fic aus Der ganzen Natur waͤhlt, fo verordnet 





4) Ricfers Syftem dev Medicin 2. B. 9. 460. 
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Der Somnambul off Mittel, die der blinde Arse fae wns 
fraftig erklaͤrt. — Da ferner die Intenſitaͤt der Krankheit 
Die Dofis der Heilmittel beftimmt, und da nicht, wie die 
Aerzte gewdhnlid) glauben, die Wirkung deffelben Mit⸗ 
tels anf den gefunden Koͤrper der Wirkung auf den Frans 
Fen gleid) iff; fondern nad) der verſchiedenen Qualitaͤt 
Dev Krankheit und. des Kranfen beftimme wird, ſo daß in 
dem eitten Kalle off cine enorm große, in dem anders 
Galle eine fir den gefunden Koͤrper ganz unbedeutende 
Dofis das richtige Maaß dev Heilenden Kraft enthalt 5) 3 
ſo verordnen Die Somnambulen fic) und anderen nad 
Verſchiedenheit der Zuftande bald enorm grofe, bald 
Hhod(t unbedeutend ſcheinende Dofen ©), — Da endlich 
Die Heilung der Krankheiten, bedingt durch aufere Heils 
mittel, nad) beſtimmten organiſchen Geſetzen geſchieht, 
und nothwendig geſtoͤrt werden muß, wenn die erforder— 
lichen Bedingungen nicht eintreten, fo hangen Die Cons 
nambulen oft mit Der groͤßten Aengſtlichkeit an dev puͤnct⸗ 
licen Befolgung ihrer Vorſchriften, und Veraͤnderungen 
und Einfluͤſſe, die dem gewoͤhnlichen Verſtande des waz 
chenden Menſchen unbedeutend fcheinen, fioren die ganze 
Kur, oder erzeugen off hoͤchſt gefaͤhrliche Krankheiten, 
und dieß um ſo mehr, je hoͤher die Empfindlichkeit des 
Somnambuls fuͤr aͤußere Einfluͤſſe geſtiegen if. Jn eis 
nem Salle 7) erfolgte eine electriſche Erſchuͤtterung beim 





«BY Dafelbft 2, B. §. 552. 

6) Bergs Somnambule ( Kiefer’ Archiv, 7, B. 2. Et, 
S. 150.) nahin in einem Tage 17 Grane Opium. 

7) Kieſers Archiv, 8. B. 1. St. GS. Go. 
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ſelbſtverordneten Blutlaſſen, als die gehorige Menge dels 
felben entleeré war, wo alfo dev Naturinftinct freithatig 
auftrat, und die Blutung hemmte. Sn einem andern 
Galle 5) fuͤhlte auf ahnlicye Weiſe die fir die Somnam⸗ 
bule cin beſtimmtes von ihe gefordertes Maaß Getraͤnk 
abmeffende Perfon jedesmal einen electriſchen Schlag in 
Dem Arme, fosald das Maas voll war, 

Bei dieſen Uusfagen und Verordnungen der Sorts 
nainbulen in Begiehung auf eigne und fremde Kranfheiter 
ift indeffen nie su vergeffen, daß, vermdge der Abhaͤngig⸗ 
feit des Gomnambuls vom Magnetifeur (6. 232.), dev 
Somnambul haufig nur die Meinung des Magnetifeurs 
ausfpride und hier alfo Irrthum moͤglich iſt, und daß 
beſonders, wenn der Somnambul gu theoretiſchen Erklaͤ⸗ 
rungen gezwungen wird, Da dem Gefuͤhlsleben als fol 
chem jede reine Reflexion, und alſo auch die Wiſſenſchaft 
und Theorie fremd iſt, hier gewoͤhnlich nur die Theorie 
Der Zeit oder des Magnetiſeurs wiederhallt, fo daß z. B. 
Die Theorieen dev franzoͤſiſchen, ſuͤddeutſchen, norddeut— 
ſchen xc. Somnambulen in ihrem allgemeinen Character 
den ihres Landes tragen. Da dieſe Unterſcheidung indeſ— 
ſen hoͤchſt ſchwierig, oft unmoͤglich iſt, fo koͤnnen nur dies 
jenigen Aeußerungen des Somnambuls als untruͤgeriſch 
angeſehen werden, die derſelbe aus eignem innern Antrie⸗ 
he und unaufgefordert giebt. 

§. 256. 

Sn dieſem Fernſehen in dev Zeit (§, 250.), infofern 

———————— 


8) Strombed Geſchichte ꝛc. S. 58. 
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es als Sehen in die Vergangenheit erſcheint, iſt nun auch 
wahrſcheinlich Das Vermoͤgen, fremde, aber vor— 
handene Sprachen zu reden, begruͤndet. Nennen 
wit Das Fernſehen des pſychiſchen Lebens im die eigne 
Vergangenheit Ruͤkerinnerung, und das Vermoͤgen 
Dev Wiederholung derfelben pſychiſchen Thaͤtigkeit Ges 
daͤcht niß, fo mus auch beim Somnambul nicht nue 
das Gedaͤchtniß uͤberhaupt geſteigert ſeyn, ſondern auch 
fuͤr ſolche pſychiſche Thaͤtigkeiten, die im wachenden 
menſchlichen Leben keine Ruͤckerinnerung zuruͤcklaſſen, wo⸗ 
fin vorzuͤglich alle reine Thaͤtigkeit der Gefuͤhlsſeite ger 
Hort; oder die Dem Gedaͤchtniß des wachenden Menſchen 
ſchon entſchwunden find. Mit dieſem geſteigerten Ges 
daͤchtniß aller Handlungen muß daher auch die fruͤhere 
Kenntniß fremder Sprachen oder einzelner Stellen aus 
fremden Sprachen wieder auftreten, die der wachende 
Menſch vergeſſen hat. — Obgleich man daher ſagen 
koͤnnte, inſofern im Nachtleben des Somnambuls allé 
Faͤhigkeiten der menſchl ichen Seele wieder aufteeten wird: 
es ihm auch moͤglich ſeyn muͤſſen, alle vorhandenen Sprächen 
zu bilden und neu zu ſchaffen, ſo ſcheint uns doch deßhalb 

dieſe Annahme unſtatthaft, weil die Entſtehung der berſchie⸗ 
denen Sprachen nur durch die Lokalverhaͤltniſſe des Erd⸗ 
theiles, dev eit beſtimmtes Volk erzeugt, und durch 
Die Entwickelung eines Volkes in der Zeit bedingt iſt, 
und weil die vorliegende Erſcheinung ſich leichter auf die 
angegebene Weiſe erklaͤrt. — Gleichwie daher ha Bee 

Traͤumende fid) in die eit feiner Kindheit verſetzt und 
als Kind handelt, (o Wiederbolt der Somnambul tel 
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ſeines fruͤhern Lebens, und die ſcheinbar fremden Spra— 
chet, die er ſpricht, ſind nur Sprachen, die er fruͤher 
fannte, oder cingelne Stellen, die ev fruͤher hoͤrte, und 
Deven Gedaͤchtniß, zwar far das wachende Leben niche 
mehr vorhanden, im gefteigerten Gefublsleben wieder 
auftritt. Go redefe z. B. eine franzoͤſiſche Comnambule 
in Paris cresliſch, die im wachenden Leben vergeffene 
Sprache ihres Geburtslandes *), und fo recitiven Coms 
nambulen Haufig im Comnambulismus Berle ans freme 
den Sprachetty die fie in ihrer Sugend hoͤrten, aber int 
wachenden Leben vergeffen Hatten. 

Außer diefem Reden feemder, wirklich vorhandener 
Sprachen fann aber aud) der Fall cintvefen, dah ſich 
der Somnambul in feinem poetiſchen Gefahleleben eigne 
Sprachbezeichnungen new erſchafft, und fle fur beſtimmte 
Gegenflande gebraudt, gleidhwie Kinder oft auf diefe 
Weife mit einander veden, Hier erſcheint alfo nicht eine 
feemde, fondern vielmehr eine neue Sprache, und es 
Hangt dann wohl bon der groͤßern oder geringern Ausbil— 
Dung des Somnambulismus ab, ob diefe neve Sprache 
mehr oder weniger in ſich organifd und ausgebildet wird, 
wie bet jeden Bolte der Grad und die Oualitat dev Cul 
tur deffelben in dem Bau und Reichthum der Sprache 
zu erkennen iff ) 

x) Kieſers Archiv 2. B. 2. St, G. 152. 
2) In der naͤchſtens gedruckt erſcheinenden Geſchichte der fore 
nambulen Schlegel gu Idhanngeorgenſtadt (Archiv 8. B. 1. St, 

G. 69.) kommt das beſtimmte Beiſpiel einer eigenthümlichen 

Sprache vor, oon dev wir aber wide entſcheiden koönnen, ob 


: Si? O57. oa. 

Auf gleide Weife in dem Fernfuͤhlen begruͤndet it 
Die Vorausbeſtimmung dev Witterung, welche Roraugs — 
beſtimmung aber, vielleicht weil fle hoͤhere Entwickelung 
Des Fernſehens vorausſetzt, in den magnetiſchen Geſchich⸗ 
ten nur ſelten vorkommt. Da jede Witterungsveraͤnde— 
rung in dem organiſchen Leben der Atmoſphaͤre begruͤndet 
iſt, und nach den Geſetzen deſſelben, alſo nicht zufaͤllig ge⸗ 
ſchieht, ſo kann ſich auch hier ein inſtinctmaͤßiges Fuͤhlen 
dieſer Geſetze darſtellen, auf gleiche Weiſe, wie der Zug— 
vogel die Jahreszeit des Winters und Sommers, und 
manche Thiere, Schwalben, Huͤhner, Spinnen, Froͤſche x 
Witterungsveraͤnderungen inſtinctmaͤßig vorausfuͤhlen. 
Im niederen Grade zeigt ſich dieß als Vorausfuͤhlen 
naher atmoſphaͤriſcher Proceſſe, z. B. dev verſchiedenen 
electriſchen Spannung der Atmoſphaͤre. Van Gherts 
Somnambule *) fuͤhlte jeden Domnerſchlag, ehe ev aus— 
brach. Im hoͤheren Grade wird die Witterung mehrere 
Tage voraus beſtimmt, 2), und da Hier, wie uͤberall bet 
der Entwickelung beſonderer Faͤhigkeiten, keine beſtimmte 
Grrenze der Ausbildung zuzulaſſen iff, fo kann dieſe Bore 





fie bloß fremd oder and new iſt, obgleich letzteres wahrſchein⸗ 
licher iff, Sn derſelben hieß ni monarto der Hund, na bla« 
minia die Braut, ni blamischor der Braͤutigam, na chemos 
die Katze. Clemor tuna in din aswinor bedeutete: Weil ih 
dic) liebe, ganfe td) mit dir, Asclanticus geniandi aribi, 
bronga trolini ostranica ostramino blieb ungelofet. 
1) KRicfers Archiv a, B. 2. Se, S. 74, 
M2 
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ausbeſtimmung in ſeltenen Faͤllen ſich auch auf die Witte— 
rung eines ganzen Jahres erſtrecken, wie z. B. ber Nicks 
Somnambule 5), welche die Witterung der Jahre 1818 
und 1819 richtig vorausſagte. 


§, 257. b. 


Hinſichtlich dev Form der Anſchauung der Zeit und 
des Raumes, inſofern ſie das Zahlenverhaͤltniß 
bildet, findet nun auch hier eine Eigenthuͤmlichkeit ſtatt, 
wodurch das ſomnambule Leben vom wachenden Leben ab⸗ 
weicht. Wie it dev alten Welt befondere Zahlen beſondere 

Bedeutung hatten, ſo daß die Dreizahl und Sieben 
zahl heilige Sablen waren, und dte Zahl 4o ebenfails 
eine myftifde Rolle fptelt, fo finden wir auc) bei der 
Somnambulen eine befondeve Bedeutſamkeit devfelben 
Zahlen. Dab diefe Bedeutſamkeit phyſiologiſch ſeyn 
muͤſſe, und inſofern hier die Zeitverhaͤltniſſe angeſchaut 
werden, nur mit einem hoͤheren Typus coincidiven koͤnne/ 
iſt keinem Zweifel unterworfen, obgleich der phyſtologiſche 
Grund und der hoͤhere hier zu beſtimmende Typus ſchwer 
anzugeben ſeyn moͤchten. Go iſt die Dreizahl vorzuͤglich 
bedeutſam in den raͤumlichen Verhaͤltnifſen, und ſo auch 
Die Urzahl dev Gottheit, ſobald fie erſcheinend auftritt. 
Die Siebenzahl beſtimmt vorzuͤglich die typiſchen Verhaͤlt— 
niſſe, und hat ihren Grund wohl nur im Typus des 
Mondlebens (6. 34.) und iff auf denſelben reducirbar; 
die Sahl 40 abet) die wir auch in Dem gotagigen Faſten 


3) Dafel6i 1B. &St GS. 95s 
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Mofis, Clas, Chriti, eben fo in det 40 Wanderjohren 
des israelitiſchen Volkes finden, bedarf zu ihrer Gleichung 
noch einer naͤhern Unterſuchung. Wenn den Somnam—⸗ 
bulen Daher hoͤhere Weſen erſcheinen, fo erſcheinen Me 

haoͤufig im der Dreizahl . Typyiſche Verhaͤltniſſe ihres 
Lebens aber haben haͤufig die Siebenzahl zu Grunde lies 
gen, twas ſich auf den Einfluß des Mondes (5. 34.) bes 

ziehen (aft; und nur die Zahl 4o iſt bier ſeltener beobs 
achtet worden 7), 
iu §. 258. 

Da im Somnambulismus, als geftcigertem Nacht, 
eben und als telluriſchem Leben deg Menſchen, nicht der 
ſolare Pol des pſychiſchen Lebens, ſondern ebenfalls auch 
der telluriſche Pol deſſelben vorherrſcht, alſo nicht das 
klare Selbſtbewußtſeyn der Intelligenz des wachenden 
Taglebens, ſondern das unbewußte Ahnen des Gefuͤhls 
Des ſchlafenden Lebens, welches auf der hoͤchſten Potenz 
als Anſchauung der Phantaſte erſcheint (9. 189.), und ba 

ferner nur die Vernunft ſich ſelbſt und die Außenwelt 
erkennen, und das Erkannte auf ſeine Idee zuruͤckbringen 
und in Begriffe darſtellen kann, das Gefuͤhlsleben der 
Phantaſie aber alles plaſtiſch geſtaltet und nach Außen 
objectibirt, ohne jedoch dieſe Objectivirung der eignen 
Thaͤtigkeit zu erkennen; fo ſtellen ſich alle innern Gefuͤhle 
und Anſchauungen als Producte dee Phantafie, als 


1) K i eſers Archiv 6. B. 3. Gt. G. 45. 76. 8. B. L. Gr. &, 
35. 34. 
3) Beral. Paffasane Unterfuchungen se. G. 164. 
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Whantafiebilder unter fombolifher Form dar. — 
Die Erkenntnißſeite iſt ferner die alles auf feine Idee— 
auf fein inneres Wefen surucbvingende, alfo idealifirende, — 
Naum und Beit vertilyende, vereinfachende, centrale 
Nichtung der pſychiſchen Thaͤtigkeit; die Gefubléfeite 
hingegen iff Die Die Idee plaſtiſch geftaltende, iby reale 
Form gebende, die Idee im Raum und Zeit bildende, 
peripheriſche Richtung dex pſychiſchen Thatigkeits 
alle innern Gefuͤhle und Anſchauungen muͤſſen daher dem 
Somnambul nach Außen real gebildet erſcheinen, ſtellen 
ſich als oon Außen gegebene Geſtalten Dar, und in 
um ſo beſtimmterer Form, je mehr das Gefuͤhlsleben zur 
Phantaſie ausgebildet iff. (Vergl. Unten 8.305.) Wie 
daher Tag und Nacht, Wachen und Schlafen, Solari— 
ſches und Telluriſches, ſich polar gegenuͤber ſtehen, ſo 
hier die Ideenwelt des wachenden Vernunftmenſchen, und 
die plaſtiſche Kunſtwelt des ſchlafenden Phantaſiemen— 
ſchen. | 

Hievauf beruht nun die, dem gewoͤhnlichen Bers 
ſtande, der das Nachtleben aus dem Tagleben irrig zu 
erklaͤren verſucht und die Antinomie beider nicht verſteht, 
unerklaͤrbare Erſcheinung der Proſopopoͤie und des 
Anthropomorphismus dev Anſchauungen des Som⸗ 
nambuls, fo wie die hypoſtatiſche Darſtellung 
der Producte des Phantaſielebens uͤberhaupt. Sieht man 
dieſe Erſcheinungen nicht vom Standpuncte der Vernunft, 
ſondern von dem des Gefuͤhlslebens an, gleich dem Com: 
nemhbul, und fo alſo auch vont Standpuncte der glaͤubi— 
gen oder religioͤſen Anſicht, Die nur im Gefuͤhle wurzelt, 
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auf gleiche Weiſe, wie ſie auch nur die alte Welt vermoͤge 
ihres vorwaltenden Gefuͤhlslebens (§. 193.) anſehen konn⸗ 
te, und wie ſie auch nur der ungebildete Menſch und 
das Kind betrachtet, fo find fie allerdings perſoͤnliche 
Seflalter, Die unter der Gorm geliebter Perfonen, Bers 
wandten ꝛc. erſcheinen, und infofern Hier das Leben auf 
hoͤherer Potens evfcheint, ellen fie fich dem dieſe Viſionen 


habenden als Damonifche und goͤttliche Geſtalten dav, das 
hey auch diefe Hypoſtaſirungen in allen Religionsdogmen 


vorkommen. Dem die Gefege der Natur und vie Bers 
ſchiedenheit des Nats und Taglebens fennenden Vers 
nunftmenſchen erfcheinen fie abev in ihrer wahren Geftalty 
als individueller ausgebildete Traumbilder (§. 190. 196.)4, 
als Producte des im Nachtleben herrſchenden und ſeiner 
Natur nad) die Producte ſeiner Thaͤtigkeit objectio und - 
plaſtiſch geſtaltenden Phantafielebens. 

Wie alſo die glaubige § Anſchauung des hoehſten 
Weſens perſoͤnliche Geſtalten dev Gottheit hat, in welche 
die Gefuͤhlsanſchauung die Gottheit kleldet; wie im kind⸗ 
Hiden Lebensalter, wo ebenfalls das Gefuͤhlsleben vote 
herrſcht, ſowohl im einzelnen Menſchen, als auch in 
ganzen Voͤlkern daher in dev alten Welt (5. 193.) alle 
Naturkraͤfte perſonificirt wurden und die Mythologie der 
Alten ſich bildete; und wie in jedem einfachen Traume 
Der Nachtmenſch fein inneres Gefuͤhl hypoſtaſirt und gum 
Traumbilde plaſtiſch geſtaltet: fo auch Hier die hoͤhere 
Potenz des Nachtlebens, die Phantaſteanſchauung des 
Somnambuls. — Wie aber die wifſenſchaftliche 
Anſchauung des hoͤchſten Weſens daſſelbe als uncndli.ge 
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Idee darſtellt; wie das maͤnnliche Lebensalter der Intelli⸗ 
geng, ſowohl des Individuums, als aud) ganzer Voͤlker 
(daher in der neuen Welt) die Naturkraͤfte als Kraͤfte 
erkennt, und wie der wachende Menſch das Traumbild 
auf deſſen Idee zuruͤckfuͤhrt: ſo erklaͤrt auch die Phyſio— 
logie und Pſychologie des wachenden Menſchen dieſe 
Producte des geſteigerten Nachtlebens und bringt ſie auf 
ihr inneres Weſen, auf ihre Idee zuruͤck. 

Ueber die Form der Phantaſiebilder des Som⸗ 
nambuls gilt nun Folgendes. — Da dev Menſch, er mag 
pachen oder ſchlafen, nur feinem Volke und feiner Zeit 
angebort, fo fan, wie der wachende Vernunftmenſch 
feine Ideen nur in dicjenige Form und Sprache einfleiden 
Fann, die fein Seitaltey und fein Bolf ihm darveicht, aud) 
Hier die plaſtiſch bildende Phantafie ihre Anfdhauungen 
hur in der Form geftalten, die ify dag aͤußere Leben 
giebt, fo daß die Ideenanſchauung des wachenden Lebens 
Hier nur plaſtiſch verkoͤrpert erſcheint. Die Phantaftes 
bilder ſind daher ihrer Form nach verſchieden in den 
perſchiedenen Zeiten und bet verſchiedenen 
Voͤlkern. Der Viſionnair dev alten Welt kleidet feine 
Anſchauungen in die Geſtalt ſeiner Goͤtter; dem Patri—⸗ 
archen im alten Teſtament erſchien der einige Gott; dem 
Griechen die griechiſchen Gottheiten; dem aufgeklaͤrteren 
Roͤmer ſein Schutzgeiſt; dem Seher der neuen Welt aber 
erſcheinen dieſe Geſtalten aus ſeiner Religionsmythologie 
entlehnt, als Heilige, Mutter Gottes, als Chriſtus, als 
Gort ſelbſt 2. GWergl. 6. 201.) — So bildete dag 
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1) Daher erſt el nt unfern © onnanulen nirgends der heilige 
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Zeitalter der Hexenproceſſe (F. 217.), it welchem att gers 
ſoͤnliche Einwirkung eines perſoͤnlichen Teufels geglaubt 
wurde, auch in den Viſionen der Hexen die Geſtalt deſ— 
ſelben, und ſo unterſcheiden ſich ſelbſt in neuerer Zeit die 
Somnambulen der verſchiedenen Neligionsformen auf 
merkwuͤrdige Weiſe, indem naͤmlich die proteſtantiſchen 
Somnambulen auch ihre Phantaſiebilder in einfacher 
proteſtantiſcher Geſtalt ſehen, die katholiſchen hingegen 
fie in Die Einwohner ihres Heiligenhimmels hypoſtaſiren. 
Went daher z. B. unſer Somnambul Wx fe fein Phantafies 
bild in die Geffalt cines Schneidergeſellen fleidete >, 
went Bendfens Somnambule 5) nuv eine Taube fab, 
wt welcher fich ihre Unfchauung offenbarte, oder Gott 
den Herrn als die reinſte Sonne im hoͤchſten Glange 4), 
fo feben unſre katholiſchen Somnambulen Side und 
Engel, dic mit ihnen reden. 

Hinſichtlich der groͤßern oder geringern Aus— 
bildung und Individualiſirung giebt es dann, 
wie es im Reiche der Ideen vom rohen Begriffe des 
Kindes bis zur klaren philoſophiſchen Idee des Hodis 
gebildeten Weifen unendliche Stufer giebt, gleichfalls 
eine große Mannichfaltigfeit. Im niederen Grade, wy 






Geiſt/ weil unfere Religionsmythologie denſelben nicht anthros 

pomorphofirt, fondern hodftens in ſymboliſcher Geſtalt, alé 

Taube, darfiellt, wohl aber Gott der Vater und Gott der 
Sohn. 

as Kiefers Archie 6. B. x, Et. G. or. 

3) Dafelbft, 10, B, 

4) ® Daſelbſt, 96, 2. St. GSa188 
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das Phantaſiebild nod) nicht leiblich und objectiv gewor— 
den iſt, entſteht die Anſchauung als unmittelbares Fuͤhlen, 
als Offenbarung im Innern des Somnambuls, deſſen 
Grund derſelbe niche anzugeben weiß. — Iſt die plaſtiſche 
Kraft des Phantaſielebens intenfiver, fo glauben die Som⸗ 
nambulen eine fremde Stimme zu hoͤren, die in ihrem 
Innern gu ihnen redet, oder von Außen gu ihnen ſpricht, 
z. B. der Damon des Gofrates, Ploting re, (§,.205.)y 
und entſteht hier Fernſehen ihres Gefuͤhlslebens in Zeit 
und Raum, fo Faun das Product Seffelben ſich ihnen 
auch nur durch diefe innere Stimme offendaren. In 
nocd hoͤherem Grade bemachtigt fich das plaſtiſch geftals 
tende Phantaſieleben auch dev aͤußern Ginne, es entſtehen 
Hallucinationen, Sinnestaͤuſchungen des Auges, des 
Ohres und der uͤbrigen Sinne, wie beim zweiten Geſicht 
(S. 206.). Druͤckt ſich Das innere Gefuͤhl oder die innere 
Anſchauung durchs Auge aus, ſo entſtehen die hypoſtati— 
{chen Geſtalten dev Geſpenſter, dev Viſionen der Heili— 
gen 2c Die zu ihnen reden und auf fie einwirken, wie 
bei den Propheten und Heiligen (§. 199. 201.) und bet 
den Verzuͤckten (§. 209.). Am ausgebildetſten, und im 
bloß oͤrtlichen Somnambulismus des Gehirns in’s was 
chende Leben des uͤbrigen Koͤrpers eingreifend erſcheint 
Dicfer Anthropomorphismus bet unſerm Arſt 6), der, 
gleich dem Propheten Sacharja mit Engeln verkehrte, 
und deſſen Geſchichte in dieſer Hinſicht zu der belehrend⸗ 
ſten gehoͤren moͤchte. In andern Faͤllen iſt das Ohr das 


Kieſers Archiv 6. B. 1. St. S. rom). . 
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Die Hypoſtaſirung vermittelnde Sinnesorgan, tnd dev 
Comnambul Hort blog eine Stimme, oder einen Lory 
Geraufeh, wie bet den Anzeichen und Borbedeutungen (6. 
204.)3 und fo Faun ebenfalls das Geruchs- und Geſchmacks— 
organ Berniittler der Hypoſtaſirung ſeyn. — Wuf dev 
hoͤchſten Stufe bildet dann das Phantafieleben dev Nacht 
feine Geſtalten aud gang individuell und in gefchichilider 
Form aus, fo daß es denfelben eine cigenthumlice Lebens⸗ 
gefhichte leiht, auf gleiche Weife, wie das Phante fies 
Jeben des Kuͤnſtlers mit feigender Kunſt die einzelnen 
Zuͤge des fruͤher vohen Kuniigebildes ausfuͤhrt, und auf 
gleiche Weiſe, wie Die Mythologie dev Wlten den perfonis 
ficivten Naturkraͤften individuelle Lebensgeſchichten giebt. 
Hieher gehoͤren alſo die Lebensgeſchichten der Schutzgeiſter, 
die manche Somnambulen, z. B. Nicks Somnambule %, 
Kleins Somnambule 7) bis ind kleinſte Detail ausge⸗ 
fuͤhrt erzaͤhlen, und die alſo nur als romantiſche Gemaͤlde 
ihrer plaſtiſchen Phantaſie anzuſehen ſind. 


Gleicherweiſe bilden ſich dann, wie hier die Pro— 
ducte des pſychiſchen Gefuͤhlslebens, ſo auch die Pro— 
ductedesniederen leiblichen Gefuͤhls plaſtiſch 
aus. Widerwaͤrtige, die innere Harmonie des Lebens 
ſtoͤrende, oͤrtliche Gefuͤhle erſcheinen den Somnambulen 
als organiſche Fehler, Wuͤrmer, Polypen, Flecken am 
Herzen, an dev Lunge sc, da fle Dod) nur in abnormer 

6) Riefers Urdhio, 1. B. 2. St. S. 139. 


C. A. bon Eſchenmayer Pſychologie S. 268, 
7 Kieſers Archiv 5, B. x. Se, 
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Thatigkeit diefer Organe begruͤndet finds im hoͤheren 
Grade de8 plaſtiſchen Whantafielebens erſcheinen fie ihnen 
als boͤſe Daͤmonen und Geiſter, als der Teufel ſelbſt, von 
Dem fie beſeſſen find (fo bei den Beſeſſenen §, 208.) oder 
mit denen iby Leben im Bunde ſteht Co bet den Heren 
und Zauberern §.211,) und die ihre Krankheit evregen 5), 
welche Geſtalten alfo im philofophifchen Ginne nur die 





8) 3.3. betunferm We ft, (Kieſer s Archiv 6. B. 1. St. S. 66.) 
deſſen Krampfzuckungen thin als Schlaͤge feines geiftigen Bea 
gleiters erſchienen. Bei dey Lohmannin CDafelbfe 
6. B. 2, Gt, S. 20.). — Bei Fro. Baaders Gomnambule 
CSr. &. Mayers Blatter fur hoͤhere Wahrheit ꝛc. 1. B. 
©. 303.), weldhe die fie peinigenden Teufel individuell angab, 
und 13 Dderfelben anit felbftgefchaffenen (F. 256.) Sprachaus⸗ 
druͤcken bezeichnete. Die Namen und Functionen ( Affectio— 
nen) waren folgende. Lucifer: zwicken und ſtechen; Ane 
stan; zerfleiſchen und zerkratzen; Archian: ausemanders 
reißen aller Glieder; Gunian: Kopf und Hals zuſammen⸗ 
ſchnuͤren; Arcas: zerfleiſchen uͤberall; Mian: Ruͤcken von 
eimander fagen; Means Mund, Augen wnd Nafenloder von 
ginander reißen; Achot; tberall brennen und ftechen’ fuͤrch⸗ 
terlich; Nucas: gufammenfhrauben und uͤbereinander⸗ 
winden; Nugor; voneinanderſtrecken aller Gliedmaßen; 
Jonan; Daͤrme heraushaſpeln und zerfleiſchen; Jechianha 
Gacca: vereinte Wuth al ller fr uͤheren und Anfang zur Wolluſt⸗ 
“perfibrung; Recorduan; Verſuchung zur Wolluſt, unend⸗ 
liche Beaͤngſtigung, Tedeseanivl, — Auf aͤhnliche Weiſe glaubte 
cin. Wahnſinniger, alle feine Kvantheitégefiihle wirden ihm 
durch eine Geſellſchaft Menſchen, vermittelſt einer Luftinas 
ſchine erzeugt, deren Conſtruction er ſogar durch genaue 
Zeichnungen verſinnlicht angab. (CG, John Haslam illustra- 
— of madneſs etc. J.ondon 1810. 8. ausgezogen in 

Nafſes Zeitſchrift F, Pind, Aerzte 1818. 1. G. 141.) 
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Geifier ihver Krankheiten ſnd, die das Whantaficleben 
yerforpert, — Woblthuende Gefuble, die die innere 
Harmonie herſtellen, nehmen dagegen die Geftalt wohl, 
thuender Gottheiter, Engel, Freunde und Verwandten ꝛc. 


an, die ihnen Hulfe bringen, und die boͤſen Damonert 


Herjagert. : : 

Ehen fo erfcheint dant off dev ganze Berlauf dev 
| Heilung dem Somnambul allegorifd, ſpiegelt fich ihm 
in einen auger, in ſich gefchloffenen Lebenslaufe dar; 
mit Deffen Beendigung die Heilung vollendet iff. Kleins 
Gomnambule 9) fah den Verlauf ihrer Heilung ald mihe 
ſames, mit mannichfachem forperlicdhen Ungemad (Kram 
pfen) verbundenes Erſteigen cites Hohen Berges, und die 
Erreichung des Gipfels bedeufete die Genefung. Einer 
andern Somnambule °) erſchien die allmablig eintretende 
durch die magnetiſche Cur bezweckte Menſtruation unter 
dem Bilde einer allmaͤhlig aufbrechenden Roſe. 

Dieſe Profopopdie und Hypoſtaſirung dev inneren 
Gefauͤhle erſcheint nun ſowohl im centripetaler als 
centrifugaler Richtung ($i 191.). In der centri— 
petalen Richtung, wo der Somnambul von Außen em— 
pfaͤngt, ſind alle Producte ſeines geſteigerten Gefuͤhls— 
lebens von aͤußeren Geſtalten gegeben; alles Fernſehen in 
Zeit und Raum geſchieht durch Huͤlfe der ihm erſcheinen— 
den Geſtalten, das Heilmittel wird dem Somnambul 





9) Kieſers Archis 5. B. 7. Sh. | 
to) ©. W. Hufeladds Journal der pract. Heilkunde 1815 
Febr. Se 140% 
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durch die Stimme aus dem Innern, oder bon Hoheren 
Perſonen **), von dem goitliden Wefen (wie bei den Fns 
fubationen (§, 197.), von Engeln und Heiligen angeges 
ben, und auf gleiche Weife if in Den Nevelationen der 
Heiligen und Propheten die Offendarung des Zukuͤnftigen 
durch perſoͤnliche Erſcheinungen vermittelt. Daſſelbe fin— 
Det bei der centrifugalen Richtung der pſychiſchen 
Krafte flatt. Trite bei Dem Somnambul magifche Wire 
Fung ein, ſo iff Die wirkende Kraft hier ebenfalls perfonis 


ficirt und hypoſtaſirt. Sind die Wirkungen wohlthatigy 


fo tvirfen die Somnambulen durch die Kraft Gottes, ihe 
res Schubgeiftes 2.3 beſtehen die Handlungen in (hadliz 
chen Handlungen, fo gefchehen fic durch Den Teufel und 
Durch bofe Geifter. Auf gleide Weife alfo, wie die Hets 
ligen und Exſtatiſchen durch goͤttliche Kraft. und im gottlis 
chen Auftrag wirken, wie unfer befprechender Bauer 
Durd Gort heilt, und wie die Hexen und Sauberer ibre 
magifhen Wirfungen nur durch den Teufel vervichter, 
if auch bier die wirfende Keafé als oon Außen gegeber 
und mitgetheilt. 

Mad) gleichen Gefesen erſcheint endlich dem Som— 
nambul auch die Cinwirkung andever mit ihm in Rapport 
fichenden Perſonen in objectioer Geſtalt. So fehen dic 
Somnambulen die magnetifcde Kraft ihres Magnetifeurs 
als Lichtſtral, als glangenden Strom, als hele Atmoſphaͤ⸗ 





11) 8. B. bet Kleins Gomnambule (C. BW. Hufetands 
Journ. der pract. Hetlf, rears. Febr. G. 125.), bet unſerm 
Arſt (Kieſers Archiv 6. B. 1J. St.) 


re, auf gleide Weife, wie die magnetiſche Kraft, wenn 
fie das Geſchmacks- oder Geruchsorgan afficive, als 
Schmeck- oder Niechftoff fich darſtellt. Co if— dev Heiliv 
genſchein, Das blendende Lidt, in welchem das Gefiche 
Mofis dem iſraelitiſchen Volfe und Chriftus feinen Gary 
gern erſchien, nur die dem fomnambulen Auge objectio 
gewordene magnetiſche Kraft deſſelben. Iſt die Wirkung 


intenſiver, fo bildet ſich aud) bier die Hypoſtaſtrung des 


Somnambuls individueller und repraͤſentirt oft Die ganze 
Geftale des Menfehen, dev auf ibn einwirkt. Buy fee 
gurs Bauer ™*) (ah, als fein entfernter Bruder von eiz 


nent Hunde gebiffen war, einen Hund mit feurigem 


Maule vor fich ſtehen. Die Franke Freundin der ſomnam—⸗ 
bulen Auguſte Miller 3 fah viele, welche aul fie 
magnetiſch einwirkte, in ihrer cignen Geftalt fich su ibe 
ins Sette legen; und fo gehoren hieher ebenfalls die Be 
fpiele oon Erſcheinungen entfernter Perfonen in dem Mos 
mente, in welchem diefe — an Dew Seber dachten 
(Ss 207.). 
§. 250 

Da Religion nur in dev Anſchauung des hid er 
Weſens und der goͤttlichen Dinge im Gefuͤhle beſteht, alſo 
durch das Gefuͤhlsvermoͤgen Der menſchlichen Seele vers 
mittelt iſt, ſo erſcheint die allgemeine Beziehung zu dem 
hoͤchſten Weſen auch hier, ſo lange die innere Harmonie 





12) A. M. J, Chastenet de Puységur du Magnétisme animal, 
considéré dans ses rapports avec diverses branches de le 
physique générale. Paris 1807. 8. p. 573: 

23) Kieſers Archiv, 3, B, 3, St, S, 117» 


Des Lebens nicht geffort, und die Richtung deffelben sum 
Hoͤheren iff, ale vorherrſchende veligidfe Stimmung. 
Der im wadhenden Tagleben fich individucller ausbildende, 
Das goͤttliche Leben im Befondern darſtellende und erfens 
nende Menfch finfe im Nachtleben wiederum mehr zu dent 
Allleben dev Natur, und fo alfo auch gu dev allgemeinen 
Anſchauung Gottes zuruͤck. Wenn dev wachende Cage 
menſch Gott durch die Vernunft evrfennt, fo ſchaut 
Der feblafende Nachtmenſch Gore durch den Glauben, und 
wie Die Offendarung Gottes in dex alter Welt nur unter 
Dev ——— Form moͤglich wary fo tritt aud) bier, mit 
dem Zuruͤckſinken des Menſchen in die Kindheit ſeines 
Geſchlechts, wieder die glaubige Richtung des Le 
bens auf. Daher Somnambulen diefer Art, gleich den 
Heiligen, gerne beter, geifflide Lieder fingen, fic) von 
religidfen Gegenfianden unterreden, zum Woh! thun und 
zu Handlungen dev Licbe geneigt find, und im Anſchauen 
Des hoͤchſten Weſens ſchwelgen. Iſt aber ihe inneres We⸗ 
ſfen verſtimmt, iſt die allgemeine Richtung hres Lebens 
zum Niederen, ſo ſtellt ſich die allgemeine Beziehung zu 
dem Hoͤchſten it Der Natur auch als ſataniſche Stim— 
mung dat, Sie naͤhern ſich den Beſeſſenen und Hexen, 
haben mit boͤſen Weſen Verkehr, ſind zu ſchaͤdlichen 
Handlungen geneigt, fluchen und ſtoßen Gotteslaͤſterun⸗ 
gen aus 2 ) 





i) Kiefers Archiv, 6. B. 4. St GS. a0. 
Fr. Oo Maver Blatter fir hoͤhere * heit. is Baͤndchen. 
E. — 
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Es iſt daher nur irrige Meinung, daß bei aller 
Somnambulen die religiofe Stimmung vorwalte, indent 
dieſe, wie im wachenden Menfden, mur dann vorhans 
Den feyn Fann, wenn die allgemeine Nichtung des Lebeng 
zum Hoͤheren iff, und fic) im innern Gefible ausdruͤckt. 
WVergl. §. 267.) , 
| §. 260, 

Die Sprache iff nur der durchs tdnende Wort dares 
geftellte Ausdruck des Innern, die Plaftif des Geiſtes in 
iealer Form, und die Poefie dviickt die Wnfchauung des 
Godttlichen durch die Sprache aus, iff alfo Product dev 
Durch die Spradje fich auBernden innern Unfchauung des 
Goͤttlichen. Da im Somnambul das plaſtiſche Gefuhlss 
leben vorwaltet, fo if die Sprache deſſelben auch um ſo 
veredelter, reiner, je harmoniſcher ſein Leben iſt, und 
geht auf hoͤherer Stufe in poetiſche Sprache uͤber. 
Somnambulen, auch ſelbſt aus den ungebildeteren Volks— 
klaſſen, reden daher nicht nur eine reinere Sprache, mit 
groͤßerem Wohllaut der Stimme, ſondern auch gerne in 
Verſen, in poetiſchen Bildern und Schmuck dev Spra—⸗ 
‘dhe, auf gleiche Weiſe mie bei Kuͤnſtlern ſich oft int 
Schlafe und Traume die kuͤnſtleriſche Productionskraft in 
enormer, im wachenden Leben nicht gekannter Staͤrke 
zeigt ), und umgekehrt jeder wahre Dichter ſich in einem 


Sirs” 





3) Cartini, dev beruͤhmte Componiſt, ſchlaͤft von mufifatis 
ſchen Ideen erhitzt ein. Im Schlafe erſcheint thm der Teue 
fel, und ſpielt eine Sonate auf der Violine, indem er zu 
ihm ſagt: Tartini! ſpielſt Ou aud fo? — Der Kuͤnſtler er⸗ 
wacht, feat ſich an fein Inſtrument und wiederholt dag Gow 
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exſtatiſchen, alfo fomnambulen Suftande befindet. Daz 
Her find dte Weiſſagungen der Orakel dev Weer CS. 203.) 
ebenfalls immer in poetiſcher Sprache gegeben. | 
| Gleicherweife evflact fid) aug dex Natur des Nachtle⸗ 
bens die Hieroglyphik der Sprade ) deſſelben, 
Die die Symbolik der Traumſprache (G. 196, 3.) auf hoͤ⸗ 
fever Poten; iff. Wie die inneren Anſchauungen nicht 
sum klaren Begriffe gelangen, fondern unbewußt fich 
nad außen plaſtiſch darſtellen, fo druͤckt die Sprache dev 
Somnambulen aud nicht immer Die Idee dev Anſchau— 
ungen aus, ſondern ſymboliſirt ſie in bildlicher 
Sprache, ohne daß dieſe Symbolik sum Bewußtſeyn 
kaͤme. Dieſe Symbolik der Sprache ſchließt ſich alſo an 
Die Allegorie derſelben (F. 258.) any entſpringt aus glei— 
chem Grunde, und fordert, um verſtanden zu werden, 
erſt eine Ueberſetzung in die Sprache des wachenden Le— 
hens. So wurde bei einer Somnambule 5) ibe innerer 
Zuſtand durch Zahlen ausgedruͤckt, und die ungleiche 
Zahl bedeutete Gefahr, die gleiche Zahl Beſſerung. Eine 
andere Kranke 4 ſah eine durch Blutaufregung bevorſte⸗ 
hende Hirnentzuͤndung unter dem Bilde der Verwandlung 
ihres Herzens gn einer Schlange, die ſich ziſchend bis in 
hoͤrte, und es entſteht Tartini's Meiſterſtuͤck, die Teufels— 
ſonate. 
2) Vergl. den gehaltvollen Aufſatz von Wolfart: Hieroglya 
phen ded Schlafwachens und Hellſeyns, tm Neuen einen 
2. B. 2. Gt. G. 57, 
8) Daſelbſt s. B. 2, St, S ag 
4) Da ſelbſt S. 79. — 
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das Gehirn erhob. Bendfers Somnambule ſah ein 
Rehaͤhnliches Thier, welches vom Unterleibe etwas fallen 
ließ, das eine Taube ihe reichte, und das ihr dienliche 
Mittel war Moſchus. 
§. 261, : | 
Wie das Gefihlsleben dev Thiere, nad Außen plas 
ſtiſch wirfend, als niedeve im Realen dargeſtellte Form 
Der geiftigen Platif in dee Poefie und Kun des Menſchen— 
alg Kunſttrieb des Inſtincts erſcheint, und die maz 
thematiſchen Gefebe dev Construction des Kunſtwerks, wels 
the dev Verſtand Des wachenden Menſchen durch Beredhs 
nung findet, unmittelbar darſtellt und im Gebilde ſelbſt 
ſchaut [fo daß z. B. die Biene ihre Zelle nur in devjenis 
gen geometriſchen Form baut, die mit der wenigſten Mafs 
fe des Umfreifes den grogter Raum einſchließt, alfo in 
eines Form, der Das Rhomboidaldodekaeder gu Srunde 
liegt, auf gleiche Weiſe, wie Die Matury wenn fie dens 
felben Zweck erreichen will, in der Pflanzenzelle dieſelbe 
Form darſtellt *)]3 fo bildet fic) im Somnambul dicted 
plaſtiſch wirkende Gefifleleder als Kunſttrieb ebenfalls 
aud hinſichtlich der Darſtellung mathematifcher Formers 
aus, fo dag, went ber wachende Vernunftmenſch mathes 
matiſche Berhaltniffe und geometriſche Gormen durch Hale 





1) Kiefers Grundsiige dev Anatomie ber Pflanzen. Senay 

1815. 8. Gs 40. : 

Verhandlungen dee Kaiſerl. Leopold. Carol, Akademie dev 
Naturforſcher. 1. B. Erlangen 1518. 4. G. Go, 
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fe der Spevationen ſeines Verſtandes findet, der Com 
nambul dicfelben Verhaltniffe und Formen durch die Opes 
ration feines Gefuͤhlslebens darſtellt. Cs ift alfo bei dies. 
fem Wirken nach mathematifden Geſetzen und Erzeugung 
geometriſcher Formen nicht von Berednung des Berftans 
Des Die Rede, fondern die Unfchauung dev geometrifcdhert 
Form und es mathematifden Gefewes geſchieht unmittels 
bar durchs Gefuͤhl und geftaltet fic) im Aeußern, indent 
Dick Gefuͤhl in feiner centvifugalen Ridtung (F. 191.) 
auftritt und als Kunſttrieb plaſtiſch wirkt. Und wie der 
berechnende Verſtand bis ind Kleinſte und Groͤßeſte fig 
erfivectt, Die Mechanif dev Bewegung der Himmelsforpery 
wie der einer Taſchenuhr, auf iby mathematifdes Geſetz 
guriidbringt, fo geſchieht daffelbe auch hier durch das 
plaſtiſche Gefuͤhlsleben, welches das Geſetz fuͤhlt, und 
in der Wirklichkeit geſtaltet, aber ohne Bewußtſeyn, und 
alſo auch ſich des Grundes ſeiner Anſchauung nicht bes 
wußt iff. — Hieher gehoͤrt alſo dev Fall, den Ef hens 
mayer *) erzaͤhlt, wo eine Somnambule die Conſtruction 
einer hoͤchſt complicirten Maſchine angab , devel Wir⸗ 
kung zu ihrer Heilung diente, welche Conſtruction aber 
dem wachenden Verſtande nur vermittelſt der hoͤheren 
Mathematik anzugeben moͤglich geweſen waͤre. — „So 
wenig alſo,“ um mit Eſchenmayer 5) gu reden, „die 
Natur im Zeugungsacte weiß, daß ſie einen Menſchen 
bildet, und dod) (Dem reflectirenden Verſtande) das An⸗ 





2) C. A. v. Eſchenmayer Verſuch wc. GS. 20. OSs 
3) a4 O. S. 99. 
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ſehen Hat, als ob fle, wie dev verſtaͤndigſte Meiſter, eis. 
nett hoͤchſten Zweck und den kuͤnſtlichſten Wlan fic) vorges 
fese hatte, und aud) ein unvergleichlides Werk durch 
thre Plaſtik hervorbringt, fo wenig entſteht im thieriſchen 
Magnetismus durch einen bewußten Kalkul das Werk, 
und doch ſieht es dem verſtaͤndigſten Werke gleich.“ — 
Was daher im wachenden Leben des Verſtandesmenſchen 
durch die Operation des Verſtandes zur Offenbarung 
kommt, unter der Form des Begriffes und der Idee, 
kommt hier im ſchlafenden Leben des Nachtmenſchen eben⸗ 
falls zur Offenbarung, aber durch die Operation des Ges 
fubls, und unter dev Form dev Gefuͤhlsoffenbarung (fir 
weldje Form unfere Sprache, Da fie Die Sprache des waz 
chenden Lebens iff, und nur defen Thaͤtigkeiten bezeichnen 
kann, noch keine beſondere Bezeichnung hat), und pla— 
ſtiſch bildend geſtaltet ſich das Kunſtwerk dort durch 
bewußte Anwendung dev Geſetze dev Natur, Hier eben— 
falls durch Anwendung derſelben Geſetze, die aber erſt 
im Acte der Bildung ſelbſt, alfo im Producte zur or ffeae 
barung kommen. 
6. 262. 

Eine andere Eigenthuͤmlichkeit des Somnambuls beſteht 
Darin, beſonders kraͤftig auf andere mag netiſch zu wire 
fen, welche Wirkung, da ſie nicht mit Bewußtſeyn dev wir⸗ 
kenden Kraft auftritt, alg magiſche Wirfung, und ſo 
Jange fie unbegriffen iſt, als Wun derwirkun g erſcheint. 
Jeder Menſch und jedes Weſen wirkt auf andere nur nad 
Der Qualitaͤt ſeines Lebens, und mit deſto groͤſßerer Sng 
tenfitat, je intenfiver fich fein Leben ausgebildet bat 
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Hieraus folgt, dag der Somnambul, alg tellurtfdher 
Menſch, auch eine vorzuͤgliche telluriſche Krafe befist, 
Und went Das organifche und plychifche Leben des Some 
nambuls auf andere Menſchen wirkend erſcheint, fo kann 
es nur telluriſch (magnetiſch) wirkend ſeyn. Obgleich 
Daher der Somnambul in Beziehung auf den Magnetis | 
feur alg cmpfangend erſcheint, fo fann ev in Besiehung 
auf andere, auf welde ev einwirkt, dennoch als activ, 
alg Handelnd fic) aͤußern, und bet hoͤherer Sndividualifis 
rung und Emancipirung ſeines Lebens wirkt ev ſelbſt auf 
feinen Magnetiſeur zuruͤck, entweder oͤrtlich auf eingelne 
Organe, odev aud auf den ganzen Koͤrper deffelben. Es 
it dieß alfo die centiifugale Nidtung des Schlaflebens 
(Se 191.) in feiner Wirfung auf andere Menfchen auf hoz 
Hervey Potenz ausgebildet, und diefe magnetifdhe Wirkung 
faun fish dann bald mehr durch die organiſche magnetiſche 
Kraft des Leibes (G. 66), bald mehe durch die pſychiſche 
magnetiſche Kraft (S. 73.) darftetlen, 

Die organiſche magnetifhe Wirkung des 
Somnambuls erfcheint theils als Anfkeckung des Sony 
nambulismus, namlich als Uchertragung deffelben ohne 
magnetiſche Manipulation oder Willensfixirung. Van 
Gherts 5, Lehmanns 2) und anderer Somnambus 
len ſteckten fa alle ſich ihnen naͤhernde und fir die mag⸗ 
netifche Kraft befonders empfanglide Menſchen an. Mein 
Somnambul We f— erzeugte et feinen Gefpiclen ſchnell 


a) Kieferé Archiy. 9, B. 3, St. G. ax, 
a) Dafelsf 5, Bt, St © 4X 
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Somnambulismus. Eine andere von meinen Somnam— 
bulen wirkte auch wachend auf faſt jeden ſich ibs naͤhern⸗ 
den Menſchen, erregte durch ihre bloße Naͤhe Muͤdigkeit, 
Gaͤhnen, bei Beruͤhrung mit der Hand ſtechende Empfin— 
dung, Auf gleiche Weiſe gehen Kraͤmpfe und andere Af— 
fectionen haufig von einem Gomnambul auf andere uͤber. 
Sheils erſcheint Die organiſche magnetifche Wirkung dev 
Somnambulen bei den magnetiſchen Hetlungen derſelben 
Durch Beſtreichen einzelner Theile, ſelbſt ihres Magnetiz 
ſeurs, wobei dann die Somnambulen nicht ſelten, wie 

fruͤher von den Fingern des Magnetiſeurs auf ſich, ſo 
jetzt von ihren Fingern auf den Magnetiſeur Funken ſpruͤ⸗ 
hen ſehen 5). 

Auf hoͤherer Stufe tritt die —— magneti 
foe Wirkung cin, Der fomnambule Anton Arſt evs 
zeugte in feinen Geſpielen durch feine bloße Mahe daffels 
be Phantafiebild, welches ihm erfchien. Die fomname 
bule Auguſte Maller wirkte pſychiſch magnetiſch 
durch ihren Willen auf ihre entfernte ſchlafende Freundin 
ein und erzeugte ihr das Phantaſiebild ihrer Perſon, wie 
“wir einen aͤhnlichen Fall ſchon beim heiligen Wug us 
fiinus.4) finder, wo ein Schlafender einem Philoſophen 
zur Nachtzeit perfonlid) erſchien, und ifm auf eine fras 





3) 4. B. bei Tardy de Montravel (A.W. Nordh offs 
Archiv fuͤr den thier. ean 1, B. 1. St. Gena 1604. ve 
C7850) 
4) St. Augustinus de civitate “det, L. 38. & 28. 
(Rie fers Archiv, 8 B. 2 St. G. 124.) 
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here Frage Antwort gab, und nachher befragt zur Wnts 
wort gab, ev habe diefen Vorgang getraumt, 


Iſt die centrifugale Richtung des Magnetiſeurs, ale 
fo feine magnetifhe Wirkungskraft geſunken und minder 
energifd als Die Des Somnambuls, tritt er alfo als negas 
tiv und empfatgend, der Gomnambul aber als pofttip und 
einwirfend auf, fo erſcheint die handelnde Nichtung des 
fomnambulen Lebens dann aud) nicht felten als mag tes : 
tifde Wirkung auf den Magnetifeur. Baas 
Devs Somnambule ©) gab ihrem Magnetifeur electriſche 
Schlaͤge. Strombecks Somnambule 6) beſtimmte ih— 
ren Magnetiſeur zu gewiſſen Handlungen, die ex inftincts 
maͤblg vornehmen mußte. Kleins Comnambule 7) wirks 
te fo ſehr magnetifd auf ihren Magnetifeur zuruͤck, daß 
Derfelbe ſich mehrere Stunden lang in einem bewuftlofer 
Buftand befand, Gruber &) fuͤhlte beim Magneti: 
firen (einer Kranken Haufig einen electriſchen Schlag, fo 
Hald die noͤthige Anzahl Stride gegeben war, wo alfo 
Das Inſtinctgefuͤhl der Comnambule, daG eine beſtimmte 
Handlung vollendet fey (9. 255.), aud) auf den Magnetis 
feur einwirkend erſchien. — Dieſe magiſche Wirkung dev 
Somnambulen ſteht alſo dem Uebergange des zweiten Ge⸗ 
ſichts vom Seher auf andere (K. 200.), und der magiſch 
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5) Sr. & Mayer Blatter rc. 1. —— S. 299. 
6) Geſchichte rc. GS. 126, 


7) Hufelands Journal der pract. Heilfunde, 1815. Bebe nar, 
G. 133. 


8) Hicfers Archiv, 8. B. 2, St. G. 74, 78, 


wirkenden Kraft der Hexen und Zauberer (5. arr.) pas 
rallel. | 

Sa noch hoͤherem Grade dev individuellen Ausbil— 
Dung des pſychiſchen Lebens des Somnambuls, und rein 
pſychiſch ausgedruͤckt, erſcheint dieſe magifche Wirkung 
deſſelben dann auch als pſychiſche Gegenwirkung 
Des Willens des Somnambuls gegen den Willen 
des Magnetifenrs, fo dab, wie bet dev organifihen Nack 
wirkung des Somnambuls auf den Magnetiſeur, jener als 
beherrſchend und diefer als beherrſcht erſcheint. Hier 
verliert alfo nach dem allgemeinen Geſetz: daß bet zwei 
gleidnamigen Kvaften die intenfivere Kraft die pofitio 
einwirkende und beftimmende wird, Die magnetiſche Cins 
wirkung des Magnetifeurs ihre Kraft auf den Somnam⸗ 
bul, und if dex Somnambul durchs Baguet entſtanden, 
fo wird, ebenfalls nad) einem allgemeinen Geſetz, daß die 
hoͤhere Kraft die niedere [atent macht (9. 90.), aud) die 
fidexifde Kraft des Baquets dev magnetifchen Kraft des 
Somnambuls untergeordnet, Go flemmte z. B. mein 
Somnambul Anton We % feinen Willen dev Einwir— 
kung ſideriſcher Subſtanzen entgegen, fo daß ev, als ev 
mit Metall geftridhen wurde, um zu erwachen, dennody 
weil ev nicht erwachen wollte, auch nidt erwachte, und 
alfo die fidevifche Kraft des Metals unwirffam machte. 
Eben fo feste fih Bendfens Somnambule ) dem 
Willen ihres Magnetifeurs entgegen, ſo daß letzterer ſeine 





9) Kieſers Archiv 5. B. 2, St. G. 31. 49. 
10) Dafelhft 9. B. 1. St. G. 1196 
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Wirkung auf dieſelbe verlor, und fie nicht in Schlaf vers 
ſetzen konnte; und fo kann im hoͤchſten Grade dev ſelbſt— 
ſtaͤndigen Ausbildung und hiermit entſtehenden activen 
Thaͤtigkeit des ſomnambulen Lebens, wenn die Energie 
der centrifugalen (activen) Thaͤtigkeit des Magnetiſeurs 
abnimmt und von der centrifugalen Thaͤtigkeit des Som⸗ 
nambuls uͤberwaͤltigt wird, eine voͤllige Beherrſchung des 
Magnetiſeurs durch den Somnambul entſtehen, ſo daß 
jener in allen Verhaͤltniſſen als sialic Diefe als 
Magnetifeur erſcheint. 

AOb zu diefer magnetifhen Sivfung t des — 
buls auc) die ſeltene Erſcheinung gehoͤrt, wo vom Mag—⸗ 
netiſeur, wenn er andere heruͤhrt, auch dem wachenden 
Menſchen ſichtbare Funken unter dem Gefuͤhle einer electri⸗ 
ſchen Erſchuͤtterung ausſtroͤmen ™*), welche Erfcheinung, 
(die nach Walfh ™) auch beim Zitteral ſtatt findet), 
man mit Steffens 3) nur als im anorganiſchen Pros 
Duct endende organiſche Thatigkeit anfehen founte, auf 
gleiche Weife wie Das Licht des Sohannismurms nur Proz 
Duct des organiſchen Lebens iff, laffen wie unerdrtert, 
Da die Beobachtung dieſer Erſcheinung manchen Zweifeln 
penises 7: 

§. 263. 
egy lgefuͤhl iſt der zum Bewußtſeyn des Gefuͤhlsle— 





11) K. G5. Wolfarts Jahrbuͤcher ec. x, %, 2, St, G. 246. 

12) Philosoph. Transactions Vol. LXUI, 

33) H. Steffens tuber die electriſchen Fiſche. (Schriften 
pon H. Steffens. Ale und New. 2 Band. Breslau 
199, 6 ©, £27.) 
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bens fommende Ausdruck der Harmonie des Lebens, wie 
Schmerz der gum Bewußtſeyn fommende Ausdruck dey 
DHisharmonie iff, Wenn daher dev particle Somnambu— 
lismus eingelner Organe, befonders der Empfindungsor—⸗ 
gane, wenn ev nicht confenfuell den ganzen Koͤrper er— 
greift, Dem wachenden Menſchen, oder andy dem diefe 
Differens empfindenden Somnambul als Schmerz erſcheint, 
fo kann Das harmoniſch gefteigerte, alfo gu oollfommener 
Exiſtenz erhobene Sefuhleleben des oolfommenen Som— 
nambuls ibm nur das Gefubl des Wohlfeyns, und 
im boberen Grade dev Wolluſt erzeugen, und diefer 
Ausdruck dev Harmonic des Lebens im Gefahle mus hier 

intenfiver auftveten, als iim wachenden Leben, weil im 
Somnambuligsmus das Gefahlsleben das Vorheerſchen— 
De iff. Wie daher bet harmonifeh in allen Organen ſich 
ausbildendem Gomnambuligmus inden Geſichtszuͤgen des 
Somnambuls fic) die innere Harmonie des Nachtlebens 
in der gleichfoͤrmigen Ruhe und Verklaͤrtheit derſelben 
darſtellt: ſo auch hier im innern Gefuͤhle deſſelben; — 
und wenn der Somnambul (der ſchlafende Nachtmenſch) 
in Beziehung auf den wachenden Tagmenſchen und dieſem 
nur als ein niederer, und in Beziehung auf die Harmonie 
des wachenden Lebens (Geſundheit) als ein kranker Menſch 
erſcheint (G. 18. 23.): fo erſcheint er ſeinem Selbſtgefuͤhle 
als fic) auf der hoͤchſten Stufe dev Harmonie die ſer ſei— 
ner Form des Lebens befindend, daher mit dem Gefuͤhle 
Der Wolluſt, auf gleiche Weiſe, wie der vor vollkomme— 
ner Ausbildung der Krankheit an ſchmerzhaften Gefuͤhlen 
leidende Nervenfieberkranke ſich bei volllommener Ausbil⸗ 
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dung ded Nervenfiebers pollfommen wohl fublt, und tote 
Der Maniafus feinen Zuſtand far vollfommen halt. — 
Wenn daher dev Somnambulismus ſelbſt in dev niedern 
Richtung fid) ausbildet, 4. B. als abnormes Geſchlechts— 
leben, als Zuſtand dev Beſeſſenen ꝛc., fo kann dieß Ger 
fuͤhl der Wolluſt entſtehen, ſobald der allgemeine Zuſtand 
des Somnambuls harmoniſch if, alſo alle Organe gleich— 
foͤrmig von demſelben ergriffen ſind. 

Manche Somnambulen glauben daher, ſie ſeyen im 
wachenden, naͤmlich vollkommenſten Zuſtande ), andere, 
indem ſie das Gefuͤhl der Wolluſt auf die Einwirkung der 
aͤußern Dinge beziehen und hypoſtaſiren, glauben, ſie 
ſeyen im Himmel, im Paradieſe, und die meiſten fails 
Dern dieſen Suffand als einen folchen, dev im ot: 
Leben nicht feines Gleichen habe. 

Se hoͤher nun die innere Harmonie ſteigt, deffo mehr 
druͤckt fle fich forwohl im Aeußern, in den Geſichtszuͤgen, 
alg im innern Gefuhle aus, Daher die Sprade der 
Gomnambulen im Allgemeinen veiner und wohllautender, 
Daher die Geſichtszuͤge rubig und oft wie verflarts und 
auf gleiche Weiſe ſteigt Dann aud) das Wohl gefaHl des 
innern Lebens. 

Iſt im Gegentheil die Harmonie des inner Lebens 
sevviffen, fritt im allgemeinen Somnambulismus dodrtli⸗ 
cher pſychiſcher oder ſomatiſcher Gomnambulismus anf. 
Der die Allgemeine Harmonie flort, fo evfcheint diefe Diss 
Harmonie deg Lebens auch als Gefuͤhl von Schmer;, 





1) Kieſers Archiv, 1. B. x, St. G. 63. 75. 
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und auf hoͤherer Stufe im pſychiſchen Leben als Oneal. 
Wird dies innere Gefuhl hypoſtaſirt und auf Außendinge 
bezogen, fo glauben fie ſich in die Hoͤlle verſetzt, deren 
Bewohner ihnen dieſe Qual machen, oder im Fegefeuer, 
in welchem ſie zum Himmel gelaͤutert werden, oder ſie 
beziehen ihren Zuſtand auf boͤſe Geiſter und Daͤmonen, 
die ſie peinigen. | 
Gleicherweiſe entſteht aus dieſer inneren Harmonie 
Des Lebens die Leichtigkeit und Sicherheit aller Functios 
nen und Handlungen, befonders der pſychiſchen, weil, 
wie Das Ganze vollfommen iff, auch das Einzelne fich 
vollkommener befindet, und keine Disharmonie des Lebens 
Die Wustibung dev einzelnen Chatigfeiten fist, — Dahee 
Nachtwandler ſich an den gefahrlichften Orten ohue Ges 
fahr befinden, weil dag innere Gefahl dev Harmonie ih— 
res Lebens feine Vorſtellung dev Gefahr sulage, 3 
§.. 264. | , 
“Bie nun aber alles im Leben ofcillivend iff, wie 
Gluͤck und Ungluͤck, Freude und Schmerz, Wolluft und 
Hual, Harmonie und Disharmonie ftetig im irdiſchen 
. Leben wechſeln muffer, damit beide Pole des Lebens fich 
ausgleichen, und wie der Gegenſatz um fo energifcher aufs 
tritt, je hoͤher fich cit Gefondever Suffand gebildet hatte: 
fo wechſelt aud nicht felten im pſychiſchen und fomatis 
fhen Leben des Somnambuls diefer Suftand des Wohl; 
fenns und Wohlgefihls mit dem ves Unwohlſeyns und 
Der Qual, anf gleiche Weife, wie auf dev niedern Stufe 
des Somnambulismus (§. 228, 242.) Die Rube und Harz 
monie des Schlafs oft durch Kraͤmpfe disharmoniſch ges 
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macht wird. Und da alle inneren Gefuͤhle hypoſtaſirt wer 
Den, fo findet dieß aud) Hier ftatt. Wenn Daher die 
Comnambulen in dem Buflande der hoͤchſten Wolluſt 
fid) in dein Himmel verfege glauben, in weldem fie mit. 
feligen Geiſtern Umgang haben, fo folgt nice felten ein 
Suftand, in weldem fle aus dem Himmel zur Hille ver⸗ 
ſtoßen werden, wo ſie von boͤſen Geiſtern gepeiniget wer— 
Den. So befand ſich Hans Engelbrecht 9 abwech— 
ſelnd im Himmel und in der Hoͤlle. Eben ſo Johan— 
nes Propheter); und fo findet derſelbe Wechſel aud 
zuweilen im Somnambulismus ſtatt 9). 

Dieſe Wanderungen aus ‘Dent Orte der 
Seligen ju dem Orte der Verdamimeten, die it 
Den Heiligenlegenden night felten vorfommen, find alfo 
nur hypoſtaſirte Darfellungen innerer Zuſtaͤnde, beſtehen 
im Wechſel des harmoniſchen Lebens mit dem Zuſtande 
der Disharmonie, und muͤſſen als Stoͤrungen des ſom— 
nambulen Lebens betrachtet werden, Deven Producte um 
ſo intenfiver find, je hoͤher das ſomnambule Leben — 
gert iſt. 

§, 265. 

Se groͤßer naͤmlich die Harmonie des Lebens, deſto 

grdßer auch die Moͤgl ite dev Disharmonie und alfo 








a) Arnolds Kirchen- und Mewerbiftorie, 3. THL CS. 208 
bis 211. 

2) J. v. Maver Blotter fur hoͤhere Wahrheit 2c. 2. Bdchen. 
G. 361. 

8) 3. B. Baaders Somnambule ae v. Mayers Blatter re 
a, Baͤndchen. GS. 293, | 
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der Stoͤrung dieſer Harmonie. Dieß beruht auf folgendem 
Geſetze: Auf einer je hoͤheren Stufe der Ausbildung ein 
Lebensproceß ſteht, alſo je indibidueller ev ausgebildet 
iff, deſto geſchiedener iſt er von der Außenwelt, deſto gris 
ßer alſo der Gegenſatz mit demſelben und deſto groͤßer das 
wechſelſeltige Streben, des individuellen Lebens, ſich zu 
erhalten, aber aud) der Außenwelt, daſſelbe zu serffoven, 
deſto groger alſo aud die Moͤglichkeit dieſer Zerſtoͤrung 
oder Stoͤrung, deſto groͤker die Empfaͤnglichkeit des bes 
ſonderen Lebens fur aͤußern Einfluß, und deſto eingrel⸗ 
fender die ſtoͤrende Wirkuͤng, went fie zu Stande kommt. 


— Crescente vita Crescit et sanitas et morbus. — Da 


nun det Somnanibulismus aud als ein befonderer Lex 
bensproceB angeſehen werden muß, fo gilt dieß auch bon 
demſelben, und je hoͤher ev ausgebildet it, deſto leichter 
it die Moͤglichkeit dee Stoͤrung deſſelben durch aͤußere 
Einfluͤſſe. — Hier erſcheint alfo dev ſtorende Einfluß je— 
Det aͤußern Potenz G. 238.) auf hoͤherer Stufe ausgebil— 
Det, und dich giebt Dic enorme Reizbarkeit und 
Empfaͤnglichkeit des Somnambuls fuͤr aͤuße— 
ve Einfluͤfſe. Alle Einfluͤſſe, die entweder vow dent 
Einfluſſe des den Somnambulismus erzeugenden und un— 
terhaltenden Magnetiſeurs qualitativ verſchleden ſind, 
alfo in ihrer Wirkung einen qualitativ verſchliedenen Zu— 
ſtand erzeugen, oder die von demſelben Magnetiſeur aus⸗ 
gehend, entweder durch ihre Quantllaͤt verſchieden, oder 
durch eine veraͤnderte Richtung auf Anzelne Organe bre 
lich concentrirt wirken, koͤnnen daher nur als Stoͤrungen 
des ſomnambulen Lebens erſcheinen, und da mit Zunah— 
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me dev Uusbildung des Lebens die Empfaͤnglichkeit fteigt, 
fo wirken hier oft fcheinbar gang unwirkſame und dem ges 
woͤhnlichen menſchlichen Leben unbemerkbare Einfluͤſſe 
ſchon heftig ſtoͤrend. 

Dieſe Stoͤrungen erſcheinen nun unter der —— 
—— Form. Im niederen Grade als oͤrtlich hervortretens 
der Somnambulismus einzelner Organe, welche Zuſtaͤnde 
aud) als oͤrtliche Krankheitsproceſſe angeſehen werden fous 
nen, 3. B. Congeftionen in eingelnen Organen des Blutges 
faͤßſyſtemes, Krampf od. Algie einzelner Bemegungs: u. Em⸗ 
pfindungsnerven, pſychiſche Rrantheit einzelner Hivnorgaz 
ne, Wahnſinn, welcher letztere oft mit ſcheinbarer Willensfrei— 
heit eintritt, in die Sphaͤre des moraliſchen Lebens eingreift 
und immoraliſche Handlungen des Somnambuls erzeugt *), 
Sm hoͤheren Grade vertilgen fie das ganze ſomnambule Les 
ben, und haben ploglides Crivachen zur Folge, z. B. 
oͤrtliche Beruͤhrung des. empfindlichen Auges des Som⸗ 
nambuls durch ſtark wirkende ſideriſche Subſtanzen evs 
weckt den ganzen Somnambul *), 

Nicht allein alſo ploͤtzliche Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung des magnetiſchen Einfluſſes des Magnetiſeurs, 
Unachtſamkeit, Zerſtreutheit deſſelben, zu heftige oͤrtliche 
Einwirkung durch oͤrtlich concentrirte Behandlung ꝛc. 
kann die heftigſten Kraͤmpfe, Schmerzen rc. erzeugen, 
ſondern auch, da die Richtung dev magnetiſchen Thaͤtig— 
keit zur Erzeugung des Somnambulismus Bedingung iſt 





1) Kieſers Archiv 4. B. 3. St. G. 268. 
a) Daſelbſt or B. 2, St, GS. 30 


GS. 119+), fo Fan die mindefie Veraͤnderung der Rich⸗ 
tung und mod) mehr die umgekehrte Richtung (Gegen— 
ſtriche §. 130.) Gelegenheit zur Erzeugung oͤrtlicher Affec⸗— 
tionen geben. Chen fo wirken Krankheit des Magnetiz 
feurs, Affecte und Leidenſchaften deſſelben, durch welche 
fein normales Leben geſtoͤrt wird, auch ſtoͤrend auf den 
Somnambul ein. Einer meiner Somnambulen erwachte 
ploͤtzlich mit furchtbarer Angſt und Beklemmung, als icy 
nachdem kurz vorher Aerger mich ergriffen, cin magneti— 
ſirtes Tuch auf deſſen Magengegend gelegt hatte. Nod 
mehr wird dieß der Fall ſeyn muͤſſen, wenn fremde Kraͤfte 
einwirken, entweder des menſchlichen Magnetiſeurs, durch 
oͤrtliche Beruͤhrung fremder Perſonen, durch den fixirten 
Blick, oft durch die bloße Naͤhe und pſychiſche Einwir— 
kung derſelben, oder anderer ſideriſcher Subſtanzen, be⸗ 
ſonders Eiſen und anderer Metalle. 

Gleicherweiſe tritt Dann aud) hier die magnetiſche 
Eiferſucht (. 240.) oft im enormen Grade ansgebils 
Det auf, und eben fo zeigen fich Die mannichfaltigften 
Erſcheinungen der magnetiſchen Sympathie und 
Antipathie, und zwar nicht bloß gu anderen Sows 
nambulen deſſelben Magnetiſeurs (§. 239.), cee zu 
andern Menſchen uͤberhaupt. 

Sympathiſch naͤmlich wire alles, was den vor 
Handenen Suffand unterſtuͤtzt, antipathifa, wag, 
einen ander Zuſtand ervegend, tha aufhebt. Da hier 
nun eit vom wachenden Leben ganz verſchiedener Zuſtand 
vorhanden iff, indem das Gefuͤhlsleben vorwaltend Herve 
ſchend iſt, fo mug aud de Eympathie und Brripacite 
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des wachenden Lebens hier deutlicher auſtreten, waͤhrend 
im wachenden Leben die Convenienz und die Reflexion die 
Sympathie und Antipathie des Lebens dampft. Die 
Gefuhl der Eympathie und BWntipathie war bei einer 
meiner Gomnambulen fo energiſch ausgebildet, daß alle 
ſich iby nabernden Menſchen in ſympathiſch und antivas 
thiſch auf fie cinwirfende zerfielen. Die ſympathiſch wirs 
Fenden erregten Gefuhl von Ware und Wohlbehagen, 
und ſchon einige Stride uber das Auge ſchloſſen daffelbey 
Bie antipathiſch wirkenden erzeugten Gefuhl von Kaltes 
Evfarrung, Unwohlſeyn, und die Striche devfelben uͤbers 
Auge wirkten, fiatt das Wuge gu ſchließen, gang entgegen? 
gefebt cin, fo DAG es Der Somnambule, felbf— bet aller 
eigenen Unfirengung, nicht modglic) war, das Auge zu 
ſchließen, und als fie hellſehend geworden war, fand fie, 
Dab, da fie felbjt fehy bedeutend magnetiſch wirkte, ſchon 
Menſchen, Hie eine geringere tellurifche Kraft, als fie 
felbft, befafen, dieß Gefuͤhl der Untipathie erregten, indem 
ſie (die Somnambule) vielmehr auf jene, als dieſe auf ſie, 
wirkte. Es war hier alſo die Negation der magnetiſchen 
Wirkung, und die Umkehrung des polaren Verhaͤltniſſes 
im magnetiſchen Kreiſe (9. 3., welche Stoͤrung erzeugte. 
Allein nicht bloß die Sympathie oder Antipathie des 
wachenden Lebens tritt im Somnambulismus energiſch 
auf, ſondern oft erſcheint ſie im Widerſpruch mit der | 
Des Taglebens, fo daß Menſchen, mit welchen der Com: 
nambul wachend in dem innigſten Verhaͤltniſſe ſteht, auf 
Den ſchlafenden hoͤchſt widrig einwirfen; was wohl nur 
aus dex Antinomie des wachenden Tagledens und, des 
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ſchlafenden Nachtlebens erklaͤrt werden duͤrfte. So wirkte 
auf die eben angefuͤhrte Somnambule deren vertrauteſte 
Freundin antipathiſch ein, eben ſo ihr Mann, waͤhrend 
andere, ihr ganz fremde und vorher von ihr nie geſehene 
Perſonen ſympathiſch zu ihr ſtanden. Aehnliche Beiſpiele 
finden ſich in vielen andern magnetiſchen Geſchichten. 


Da bei einer magnetiſchen Cur alle einzelnen Zuſtaͤnde 

des Somnambulismus mit einander in Beziehung ſtehen 

und einen groͤßern Cyflus bilden (§. 278.), fo muͤſſen 

ſolche Ctdyungen dann auch auf den ganzen Cyklus 

Einfluß haben; Baber durch dieſelben Die ganze Cur vers 
eitelt werden kann. : 


Greifen diefe, durch Stovung des Somnambulismus 
enfftandenen oͤrtlichen Affectionen tiefer in's Leben ein, 
fo bleiben fie dann nicht ſelten auch nach dem Somnam— 
bulismus als chroniſche Keankheiten zuruͤck; daher fo 
mance Faͤlle, wo magnetiſche Behandlung ſtatt Heilung 
neue chroniſche Krankheiten, ſelbſt Wahnſinn zuruͤckließ. 


§, 266. 


Sn jeder Lebensfphare bildet fic) aber tvieder dag | 
ganze menfchliche Leben ab, wie in jedem eingelnen Ors 
gane des Leibes Die Idee Des ganjen Korpers gu Grunde 
liegt, und fo kehren aud) Hier im pſychiſchen Nachtleben 
alle Sunctionen der Geele, aber immer unter der Po— 
tens des Nachtlebens, alfo hier unter dev Herrſchaft 
der Gefublsfeite der Ceele (§. 100.) wieder, alto im 

Gegenſatze gegen das pſychiſche Leben des wachenden 


Menſchen, im welchem alle Geelentrafte unter oer Ober 
herrſchaft dev Intelligenz ſtehen. 

Eo entſteht alſo auch hier Aeußerung dev intelli— 
genten Seite dev menſchlichen Seele, als Refle⸗— 
xion, Begriffe und Schluͤſſe, wodurch ſich die 
Thaͤtigkeit des Verſtandes und der Vernunft offenbart, 
und auf dev hoͤchſten Stufe alg intelligentes Gelb ft 
bewußtſeyn und Erfennung des eignen Zuftandes. 
So reflective Dex Craumende uber feinen Traum *), der | 
Somnambul aber feinen Zuſtand; die Reden deffelben 
{cheinen dev Nede des wachenden Menſchen gleich gu feyny 
und ſtellen alle verſchiedenen Formen des Vernunftlebens 
dar; — aber dieſes Selbſtbewußtſeyn der Vernunft, dieſe 
Reflexionen, Schluͤſſe und Begriffe ſind nur ſcheinbar 
denen des wachenden Lebens gleich, die ganze intelligente 
Thaͤtigkeit iſt nur ſcheinbar frei und ſich ſelbſt beſtim— 
mend, da alle dieſe Vernunftaͤußerungen immer nur im 
Zuſtande des ſchlafenden Lebens, alſo unter dev Ober⸗ 
herrſchaft des Nachtlebens geſchehen, und daher auch im 
wachenden Leben keine Spur der Erinnerung zuruͤcklaſſen. 
— Alle theoretiſchen Raiſonnements und Erklaͤrungen des 
Somnambuls 2) find daher aus dieſem Geſichtspuncte 
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x) Dad flarfte Beiſpiel folder Traumreflexion, jedow im Halbs 
ſchlafe, daber dem wachenden Bewußtſeyn naher fiehend, 
und daher auc) Ruͤckerinnerung gebend, findet fich bon Jean 
Paul befdriehen (GC. deſſen Muſeum. Stuttg. u. Subingen 
1814. 8. E. 347 u. fg9.). 

2) Die merkwürdigſten find wohl die einer Somnambule uͤber 
den Somnambulismus uberhaupt GS. Auszug aus dem Tage⸗ 
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zu betrachten und zu wuͤrdigen, und wie der uͤber ſeinen 
Traum reflectirende Traͤumende nie gum klaren Bewußt— 
fey, daß ev traͤume, kommen kann, fo hier der Som⸗ 
nambul nie sum klaren Bewußtſeyn, daß fein Naifonnes 
ment nur ſomnambul und vom wachenden weſentlich ver— 
ſchieden ſey. Dieſe Raiſonnements der Somnambulen 
ſind daher immer truͤgeriſch, es tritt in demſelben immer 
mehr oder weniger das Gefuͤhlsleben mit ſeiner Hypoſta— 
ſirung und Profopopodie auf, und es heißt nur ſich ſelbſt 
zum Somnambul dieſer Somnambulen machen, wenn 
man dieſe Aufſchluͤſſe der Gomnambulen uͤber den Som— 
nambulismus hoͤher ſtellt, als die der Philoſophie des 
wachenden Taglebens. Dieſer Irrthum, den ſchlafenden, 
aber in ſeinem Schlaf raiſonnirenden Somnambul dem 
wachenden Menſchen gleich zu ſtellen, findet indeſſen 
haͤufig ſtatt, und kann nur beſeitigt werden, wenn das 
wahre Verhaͤltniß des ſchlafenden Lebens zum wachenden 
richtig erkannt iſt. 

Da ferner der Somnambul, wenn er uͤber ſich nach— 
denkt, ſeinen Zuſtand nie rein erkennen und alſo nach ſei⸗ 
nem wahren Werthe ſchaͤtzen kann, fo wird ev leicht gue 
falſchen Schaͤtzung ſeines Werthes verleitet, und dieſe 
Ueberſchaͤtzung des eigenen Werthes, verbunden mit dem 
Triebe dev Selbſtſucht (§. 269.) erzeugt dann das, tas 





buche einer magnetiſchen Cur. Frankf. und Letps. 1787. 8. 
Auch unter dem Vitel; Gott, der Menſch und ote Natur. 
Gin philoſophiſches Gemalde einer Somnambule. 1788. 3. 
Andere Beifprele kommen faſt in jeder magnetifden Gefdidte 
vor, 


gan Eitelkeit dey Connambulen und Gefallfude 
gesannt Bat, 

Chen fo bildet fic) nun auch im Somnambulismus 
Die fomnambule Willensaͤußerung dev menfchs 
lichen Seele, und wie der Traumende und Schlafwandler 
handelt und feinen cignen Willen bat, fo auch hier dev 
Somnambul. Gm hohern Grade bildet ſich derfelse indi 
Hiducher aus, ſtellt ſich ſcheinbar als freter Wille 
Davy, und ſetzt fic) nicht felten Dem Willen feines Magnes 
tifeurs ais Cigenmille und Cigenfinn entgegen, 
fo daß, wie jeder Krankheitsproceß auf der hoͤchſten Stufe 
Der Individualiſirung, z. B. als Eingeweidewurm, ſchein⸗ 
bar ſelbſtſtaͤndig iſt, er auch hier, ungeachtet er vom 
Magnetifeur erzeugt und getragen wird, ebenfalls ſich 
emancipirt und ſelbſtſtaͤndig auftritt. So ſagte Ben d⸗ 
fens Somnambule 5) gu ihrem ſehr kraͤftigen Magneti— 
ſeur in einem Momente des Auftretens ihres Eigenwillens, 
ungeachtet deſſen heftige Einwirkung ihr eine Ohnmacht 
erzeugte: „ich gehorche nicht, und wenn es mir augen— 
blicklich Das Leben koſtete.“ Dieſer Zuſtand deg Auftre⸗ 
‘fend des eignen Willens iff aber ebenfalls nur fd eins 
bar fret, if nur das taufchende Bild des vernuͤnftigen 
freien Wilkens Des wachenden Menfeben, Da ev nicht 
wie Dev intelligente freie Wille des wachenden Menſchen, 
Hon Dem reinen Selbſtbewußtſeyn und Selbſtbeſtimmung 
Der Vernunft ausgeht, fondern bon dem fomnambulen 
Gefuͤhlsleben beherrſcht wird; obgleich dev Somnambul, 


— ones 





3) KRrefers Archiv, 9. B. 2. St. Si 167. 
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gleich dent Manigkus, im Momente diefer Millensauges 
vung fic) nicht von feiner Unfreiheit uͤberzeugen fanny 
Dagegen ev gu andern Seiten dicfe Unfreiheit einfieht, ſeine 
Willensaͤußerung oft auf feinen Kranfheitsdamon bezieht, 
und dem Magnetifeur ſelbſt die Mittel angiebt, gegen 
Denfelben su mirfer 4). Wie daher die Vernunfe mit ihren 
Aeußerungen, die im Somnambulismus auftritt, dem er⸗ 
wachten Somnambul nicht als freie Vernunft angerechnet 
werden kann, ſo kann auch hier der Wille und deſſen 
Handlungen ibm nicht als freter Wille und frete Hands 
lungen angerechnet werden, ſondern nur als abnormer, 
unfreier, krankhafter Wille, und da moraliſche Bus 
rednung der Handlungen, welche die That pon det 
freien Selbſtbeſtimmung des Menfchen abhangig macht, 
nur bei Sreiheit des Willens eintritt, fo fann fie beim 
Somnambul fo wenig fiatt finden, als beim unvernuͤnf—⸗ 
tigen Kinde oder beim feiner Vernunft entbebrenden Maz 
niakus oder Blodinnigen, — Daffelbe gilt Daher aud 
pon Den immoralifchen Handlungen der Heren (9. 211.) 
und aͤhnlicher Perſonen. 
9. 267. 

Aus der geſteigerten Empfindlichkeit der Somnam— 
bulen (58. 265.) erklaͤrt ſich nun aud) das moraliſche 
Zartgefuͤhl moraliſch reiner Somnambulen. 
Moralitaͤt iſt die Uebereinſtimmung des nach freier Selbſt— 
beſtimmung handelnden Menſchen mit den goͤttlichen 





4) fo z. B. bei Bendſens Somnambuls in Kieſers Archis 
9. B. 2, St, GS, 54, 
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Geſetzen, oder, was daffclbe fagt, mit den Geſetzen dev 
Ratur. Sede Handlung it moraliſch, die mit freier 
Wahl nach diefer Geſetzen geſchieht, unmoralife im 
Gegentheil und fundlich, die mit diefen Gefesen in Widers 
ſpruch ſteht. Obgleich nun bet dem Somnambul feine 
. moralifdhe Zurechnung ftatt findet (§. 266.), und vor 
fretem Ureheile uber die Handlungen und freier Beſtim— 
mung derſelben, Die nur Dem wachenden Mtenfchen gus 
kommt, nicht Die Mede fern fanny, fo wird doch Das Ges 
fuhl diefer Uebereinſtimmung oder diefes Widerſpruchs 
bei dem Gomnambul um fo mehe auftreten, je mebr er 
felbf® nad) dieſen Geſetzen lebt, je mehr fein Leben mit 
ihnen harmonirt. Schon beim wachenden, nach det 
goͤttlichen Geſetzen lebenden, alfo moraliſchen Menſchen 
wird die innere Harmonie ſeines pſychiſchen Lebens durch 
jede dieſen Geſetzen widerſtrebende Handlung, erſcheine 
ſte als Gedanke, Gefuͤhl oder That, geſtoͤrt, es entſteht 
Reaction ſeines Gefuͤhles, — Mißgefuͤhl, Schmerz, — 
ſobald die aͤußere Disharmonie im Gefuͤhle offenbar wird: 
um ſo mehr alſo beim Somnambul, wenn ſein inneres 
Gefuͤhlsleben ſich in Harmonie mit den goͤttlichen Geſetzen 
befindet, da bei demſelben das Gefuͤhlsleben vorwaltet; 
und wenn beim wachenden Menſchen dieſe Reaction des 
Gefuͤhls in Reaction des Verſtandes und des Willens 
uͤbergeht, ſo muß ſie hier in ihrer reinen Form erſcheinen, 
als Gefuͤhl der Differenz, als Unluſt, Schmerz, Angſt, 
welche Neaction ſich dann auch mehr oder weniger im 
Somatiſchen reflectiren, und Stoͤrung des Somnambulis⸗ 
mud 6. 265.) in jeder moͤglichen Form erzeugen kann. 
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Da aber jede Beurtheilung und jedes Gefuͤhl Det 
Disharmonie mit den goͤttlichen Geſetzen Harmonie bet 
dem Beurtheilenden und Fublenden vorausſetzt, fo fanny | 
wie nur bei dem die goͤttlichen Geſetze erkennenden und 
denſelben nachfolgenden freien Menſchen moralifches Ges 
fuͤhl ſtatt findet, auc) beim Somnambul daffelbe nur 
auftreten, wenn derſelbe in fich mit den gottlidjen Geſetzen 
harmonirt, alfo nuv beim volligreinen Gomnams 
bul, deffen Suffand in moraliſcher Hinſicht den gotts 
lichen Gefesen entſpricht; und nur, wenn det Somnam⸗ 
bul ein reines harmoniſches Leben lebt, wird auch jede 
unreine Handlung ſein Leben ſtoͤren und ſein Gefuͤhl 
beleidigen. — Wie aber bet dem unmoraliſchen Menſchen, 
der von einzelnen abnormen Trieben und Handlungen ſich 
beherrſchen laͤßt, das reine moraliſche Gefuͤhl nicht moͤg⸗ 
lich iſt, indem unmoraliſche Handlungen in ſeinem ſchon 
disharmoniſchen Leben keine Disharmonie erzeugen koͤnnen, 
vielmehr, wenn ſie ſeiner Disharmonie entſprechen, mit 
dieſen harmoniſch ſind und alſo Wohlgefuͤhl erregen, ſo 
findet daſſelbe auch beim unreinen Somnambul ſtatt; und 3 
der Glaube an abfolute Neinheit des Somnam— 
buls if cin blasphemifder Uberglaube, det 
Den irdiſchen, unvollkommenen Menſchen Gott gleich ſetzen 
will. — Nur alſo, wo das Gefuͤhlsleben des Somnam⸗— 
buls den allgemeinen Naturgeſetzen entſpricht und in ſich 
rein iſt, wird auch jede unreine Handlung ſein Leben 
fidven, ifn beleidigen; wo aber Das ſomnambule Leben 
in Beziehung auf das harmoniſche Leben nad goͤttlichen 
Geſetzen disharmoniſch, frank ut z. B. wenn Geſchlechts⸗ 


trieb, Habſucht, Luͤgenſucht, Gefallſucht oder andere 
unreine Triebe und Geluͤſte in ihm vorwalten, werden 
auch Handlungen, die dieſen Trieben und Geluͤſten ent⸗ 
ſprechen, ſein Gefuͤhl nicht beleidigen, werden ihm nicht 
als unmoraliſch erſcheinen, vielmehr werden ſie, da ſie 
mit ſeinem krankhaften ſomnambulen Leben harmoniren 
und ihm entſprechen, ihm nur behagen, und dieß noch 
mehr als beim wachenden immoraliſchen Menſchen, da 
hier die beim wachenden Menſchen vorhandene Moraliz 
ſches und Unmoraliſches ſcheidende Vernunft in Schlaf 
verſunken iff. Unf gleiche Weiſe Halt der Maniakus gers 
fidvende Handlungen flv moraliſch vichtig und findet 
Wohlgefallen an ihnen, indem fie feinem Triebe sur Bers 
ſtoͤrung, dev fein Leben beherrſcht, entſprechen; eben ſo 
die nymphomane Kranke Befriedigung des Geſchlechts— 
triebes, der Feuer anlegende Cretin Brandſtiftung, der 
Blutduͤrſtige Mord, weil dieſe Handlungen mit ihrem 
nur dem harmoniſchen (moraliſchen) Leben als dishar— 
moniſch erſcheinenden Zuſtande harmoniren. So ſpielen 
in den Hexengeſchichten abnorme Geſchlechtsverrichtungen 
eine große Molle, weil der Zuſtand dev Hexen nur Som⸗—⸗ 
nambulismus mit abnormen Gefchledjtstried ift (F. 211.) 
und fo wird jedDem Gomnambul nur diejentge Dands 
Jung unrecht und unmoraliſch erfdheinen, 
Die feinem Leben widerfpridt, rede aber 
und moralifdh, die feinem innern Gefuͤhle 
entſpricht. So erſcheint z. B. Geſchlechtsbefriedigung 
dem Somnambul nicht unmoraliſch, wenn ſein Leben von 
abnormen Geſchlechtstriebe beherrſcht iſt, wie denn uͤber⸗ 
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Haupt Sefdlechtsbefeiedigung nuv dann unmoralifd it 
wenn fie den GefeBen dey Natur und des Lebens widers 
fpricht, vielmehr wird fie ibm ſogar moraliſch erſcheinen, 
Da fie mit fetnem Leben in Harmonie ſteht und feine Har— 
ionic nur erhoͤht. Co fonnen Brandſtiftung, abfichts 
licher Betrug, Mord rc. von Comnambulen ohne Gefuͤhl 
Des Unrechts gefcheben, fobald iby fomnambuler Sutand 
Hon nicderen Luͤſten beherrſcht if, und nur in Beziehung auf 
den normalen Gomnambulismus als krankhaft erſcheint, 
und wie dieſe Handlungen, obgleich ſie mit ſcheinbar freiem 
Willen geſchehen, doch an ſich unfrei find (F. 266.), fo 
iſt auch in dieſem Falle ihr moraliſches Gefuͤhl nur ſchein⸗ 
bar frei, und an ſich unfrei und vom Krankheitsdaͤmon 
beherrſcht. 

Iſt daher der Somnambulismus entweder urſpruͤng— 
lich mit hervortretenden niederen Trieben und Luͤſten ver— 
bunden, oder wirken allmaͤhlig und ſtetig aͤußere Einfluͤſſe 
‘ein, welche niedere Triebe und Geluͤſte, Affecte und Lets 
denſchaften erzeugen, die ſich hier um ſo freier ausbilden 
muͤſſen, da die Herrſchaft der Vernunft und die freie 
moraliſche Selbſtbeſtimmung des wachenden Menſchen 
fehlt; ſo muß auch der Somnambulismus ſich in dieſer 
niedern, abnormen, krankhaften Form des Lebens fort— 
bilden. War reiner Somnambulismus vorhanden, ſo 
wird ev in unreinen uͤbergehen, und das urſpruͤnglich 
reine movalifche Gefuͤhl wird ebenfalls unrein werden. 
Daher unreine Phantafie des Magnetifeurs, Aufregung 
des Gefchlechtstricbes 2c. den reinen Gomnambul unrein 
und bon Diefen Trieben beherrſcht machen kann, hiermit 


aber auch ſein moraliſches Zartgefuͤhl zerſtoͤren mug. 
Daher Bewunderung der Faͤhigkeiten, beſonders bei 
Weibern, Eitelkeit erregen und ſie zum Betruge verleiten 
kann; daher andere unreine Somnambulen und unreine 
Menſchen uͤberhaupt das fruͤher moraliſch reine Leben 
des Somnambuls mit Immoralitaͤt anſtecken koͤnnen. So 
hatte die Muͤnchener Somnambule Viſionen von Wolluſt? 
teufeln nur, weil fie von einem unreinen der Wolluſt frohs 
nenden Magnetiſeur behandelt wurde *); fo betrog die 
rheiniſche Somnambule *) ihrer Magnetiſeur und die 
Welt, nur dDurd ire Umgebuirg verleitets fo verfudhte 
eine andere Comnambule Brandftiftung, weil cine uns 
vidhtige magnetiſche Behandlung * Trieb in ihe 
erweckte. 


Iſt aber das Gefuͤhlsleben des Somnambuls ein 
reines Abbild des vollkommnen, reinen Vernunft- und 
Taglebens, und harmonirt es mit den goͤttlichen und 
Naturgeſetzen, ſo iſt auch das moraliſche Gefuͤhl deſſelben 
rein, und fuͤr jede Disharmonie und Immoralitaͤt, und 
ſo auch fuͤr jedes Unrecht zartempfindend. Daher erregte 
bei einer hoͤchſt reinen Comnambule 5) cin angebotener 
Kuß die heftigſten Kraͤmpfe, dle ſpaͤterhin im toͤdtliche 





4) 3.5.6 ghey er s Blatter he hoͤhere Wahrheit ꝛtc. 1. Bdchen. 
S. 290. 
Riefers Archiv 6, B. 1 St. S. 93, 
a) Kiefers Archiv, 4. B. 3, St, 


3) A. Wienholt Bildungsgeſchichte ale Menſch, Arzt und 
Chriſt. Wremen, 1805. 8 SG. 159. 


Epilep fie uͤbergingen. Kluge erzaͤhlt +), daß eine reine 
Somnambule ihre von ihrem Magnetiſeur in der Abſicht 
ſie zum Munde zu fuͤhren und zu kuͤſſen ergriffene Hand 
mit Dem groͤßten Unwillen zuruͤckzog. Wienholt berich— 
tet 5), daß eine Somnambule keine Perſonen in ihrer 
Naͤhe leiden konnte, die der thieriſchen Wolluſt ergeben 
Waren, und bet deren Annaͤherung in ſchreckliche Consuls 
ſionen verfiel. Dieſelbe Antipathie gegen immoraliſche 
Menſchen fand bei einer andern Somnambule ſtatt 6), 
und aͤußerte ſich bei einer dritten 7) bei Annaͤherung 
eines iby und dem Magnetiſeur unbekannten pſeudonymen 
Fremden, der, wie ſich nachher ergab, ein ſchlechter 
Menſch war, in einem ſolchen Grade durch ſtundenlang 
anhaltende Convulſionen, daß der Magnetiſeur fuͤr ihr 
Leben beſorgt wurde. Bei einer andern Somnambule 
entſtand 24ſtuͤndige Laͤhmung der Hand, als dev Magnes 
tiſeur diefelbe mit Unwillen von fich ſtieß, waͤhrend die 
Somnambule ihm danken wollte 8). Mouillefeauy 9) 
erzeugte einen cataleptiſchen Zuſtand felb(t bet der wachen— 
den Comnambule, als ev fie, die gegen den Magnetiss 





4) Berfuch xc. S. 199. 
5) A. Wienhott Heilfraft d. thier. Magnet. Th. 3. Abth. a 
—BG.. 45. 
6) Dafelhft, Sh. 3. Abth. 2. S. 248, 
7) Dafelbft, Th. 3. Abth. 3. |. 305 — 308, 
8) Faits et notions magneétiques par Ma. le Comte de Liitzele 
bourg. Strasb. 1788. 8. p. 14. 
9) Exposé des cures de Strasbourg. Strasb. 1789, 8. T. ML 
pe 62. 


mus fprad, mit Heftigkeit an der Schulter beruͤhrte. 
Auf gleiche Weiſe entſtand periodiſches, ſelbſt nach Jahren 
noch wiederkehrendes Anſchwellen und Schmerz dev Wan—⸗ 
ge, nach einer, der widerſpenſtigen Somnambule im Zorn 
gegebenen Ohrfeige 0). 

Aus allem dieſen ſcheint hervorzugehen, daß das 
Auftreten des moraliſchen Zartgefuͤhls des Somnambuls, 
Den man im Allgemeinen als indifferent, weder gut nod 
boͤſe, aber der Wusbildung zum Guten wie sum Boͤſen 
faͤhig annehmen muß, groͤßtentheils oon dev moraliſchen 
Stimmung des Magnetiſeurs und der uͤbrigen mit dem 
Somnambul in Rapport ſtehenden Umgebung abhaͤngt, 
indem, beſonders bei lange Zeit anhaltender magnetiſcher 
Behandlung dieſe moraliſche Stimmung auch auf den 
Somnambul uͤbergeht; fo das, mie fruͤher (§. 116, 1.) 
angegeben, auch in dieſer Hinſicht die magnetiſche Bez 
handlung wichtigen Bedenklichkeiten unterworfen iſt. 


§. 268. 


Hieraus erklaͤrt es ſich nun auch, warum bei reinen 
Somnambulen jeder ihre Faͤhigleiten auf die Probe ſtel— 
lende Verſuch, ſobald er mit Mißtrauen in die 
Wahrhaftigkeit des Somnambuls geſchieht, nur 
das magnetiſche Leben ſtoͤren kann, fo daß fruͤher vorhan⸗ 
Dene Faͤhigkeiten, z. B. Fernſehen in Zeit und Raum, 
Leſen mit den Fingerſpitzen, mit der Naſe rc. ſchwinden 
muͤſſen, ſobald die deßhalb angeſtellten Verſuche mit Miß— 





ro) Kieſers Archiv 4. B. 3. St. S. 209, 214. 


fratien unternommen werden. Jedes Mißtrauen nimmt 
naͤmlich den Beargwohnten fuͤr unrein und unwahr, und 
dieſes Mißtrauen, wenn es, wie gewoͤhnlich bei hells 
ſehenden Somnambulen geſchieht, von demſelben gefuͤhlt 
wird, kann ihm nur als gegen ihn begangenes Unrecht 
erſcheinen, und das Gefuͤhl deſſelben wirkt nothwendig 
pſychiſch ſtoͤrend und vertilgt Die Harmonic ſeines pſychi— 
ſchen Nachtlebens und die aus demſelben hervorgehenden 
Faͤhigkeiten. Go verſchwand z. B. augenblicklich dag 
Sehen mit der Naſe, den Fingern ꝛc. bet meinem fomname 
bulen Arſt, als ein gegenwaͤrtiger, der Wahrhaftigkeit 
des Knaben mißtrauender Freund hieruͤber Verſuche ans 
ſtellen wollte *), dagegen dieſelbe Faͤhigkeit zu andern 
Zeiten jeden Verſuch aushielt, als ich den Somnambul 
von der wahren Bedeutung meiner Verſuche, daß ſie 
naͤmlich nut sur vollkommneren Einſicht dev ſchon aner— 
kannten Wahrheit dienten, und deßhalb auch ibm ſelbſt 
angenehm ſeyn muͤßten, uͤberzeugt hatte. — 

Hieraus geht ferner hervor, daß jeder Verſuch 
zur Conſtatirung der Wahrheit des thieri— 
ſchen Magnetismus, welcher durch von 
Staatswegen angeordnete policeiliche Com— 
miſſionen angeſtellt wird, (Wie aus mit den mage 
netiſchen Berhaltniffen unbefannten, Mannern beſtehend, 
ihrer Natur nad, als policeiliche Behoͤrden, mißtrauen 
und uͤberall Betrug ſehen muͤſſen) nie Die hoͤheren 
Erſcheinungen des Somnambulismus in ih— 


z) Kieſers Archiv z. B. 2. Et, GS. 129. 
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ver Gaulle finden wird, und noth wendig immer 
vor der Pforte des Geheimniſſes des Nachtlebens ſtehen 
bleiben wird, die, ſtatt ſich zu oͤffnen, nur noch enger 
ſich verſchließt 2). Denn wo das Zerſtoͤrungsmittel des 
Lebens auftritt, kann das Leben ſich nie frei entwickeliny | 
und fo wenig man die Sterne am lichten Tage ſehen 
kann, weil die Bedingung ihrer Erſcheinung fehlt, ſo 
wenig werden die Erſcheinungen des Comnambulismus 
fid) eigen koͤnnen, wenn die nothwendigen Bedingungen 
feiner Entſtehung mangeln, und Platt derfelben nur iba 
zerſtoͤrende Einwirkungen vorhanden find. Hierin liegt 
nun auch der Grand, daß alle policetliden Com— 
miffionen diefer Wet, die Pariſer 3), Berliner 4), 





2) J. D. Brandis uͤber pſychiſche Heilmittel und — 
mus. lien 181g. 8. G. 65. 

3) Rapport des commissaives de la faculté de médecine 
et dics | Mes Se cieuges aux le magnétisme animal, 
par M. Bailly. Paris, 1784. 8. CBon Franklin, Majault, 
be foi, Sallin, Bailly, ad Arcet, de Bory, Guillotin, 
Lavois: er. )é 

Deutſch: Bericht der von dem Koͤnige von Frankreich 
ernannten Bevollmaͤchtigten zur Unterſuchung des thieriſchen 
Magnetismus. Altenburg, 1785. 8. 

Rapport des commissaires de la faculté royale de Méde- 
cine sur le magnétisme animal, Paris, 1784. 8. (Bon Pois 
sonnier Caille, Mauduyt , 5 — ia) 

Deutſch: Bericht dex von Dem Monige von Frankreich 
ernannten Bevollinadtigten aus der koͤnigl. Geſellſchaft dee 
Merste gur YPrifung des thier, M. Altenburg, 17985. 8. 

4) Stieglitz und Hufela nd uber den thieriſchen Magnetis— 
mus, Berlin, 1816, 8 G93 Rieſers Archiv ne Be 
1, Gt. S. 178. 3 
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Heidelberger 5), Caſſeler ), ihe naturwidriges Beginnen 
durch ihre eigne That reſultatlos machten, und groͤßten⸗— 
theils ihren Bericht bem Publikum ſchuldig blieben, oder 
wenn ſie die nur in ihrem Benehmen liegenden Gruͤnde 
des Nichtauftretens der hoͤheren Erſcheinungen des Som⸗ 
nambulismus verkennend aufs ſomnambule Leben uͤbertru⸗ 


gen, ſtatt des Lichtes der Wahrheit des hoͤheren tellurl— 
ſchen Lebens nur Dunkelheit und — des wachen⸗ 
den Lebens zu findett g faubten, 


Nb fotate Moralitaͤt iff alſo (F. 267.) im ſomnam⸗ 


bulen Leben ſo wenig annehmbar, als beim Menſchen 


uͤberhaupt, da der Somnambul ebenfalls den menſchli— 
hen Schwaͤchen unterworfen *), umd dev Somnambuligs 


‘mus, alg Nadtieben, nur die sweite Halfte des Lebens 


uͤberhaupt, und der Gegenſatz des Taglebens if, Wie 


Fede Lebensform eine hoͤhere (gottlidye) and cine niedes 


re (teufliſche) Richtung haben fann, fo auch wachendes 
Sagleben und ſchlafendes Nachtleben, und wir fonnen 
Daher unſer⸗fruͤher (F. 27, 1.) angemendetes Schema audh, 


Fier wieder gebrauchen, um die Nothwendigheit dev moͤg⸗ 


lichen Entzweiung ſowohl des Taglebens, als des Nacht⸗ 
lebens darzuſtellen. 


— 








5) Kieſers Archiv. 6.B. 3. St: S. 148. 

6) Daſelbſt 7, B. 3 3, St, S. 88- 94. 

1) Bendſens —— (Kieſers Archiv) ſagte: 
„Was find wir Menſchen doch anders, ald Fleiſch und Blut, 
ſelbſt ims Zuſtande des Schlaſwachens!“ — 
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Tritt hier die Richtung zum Hdheren ein, uͤberwiegt alfo 
in jeder Sphare des Lebens das Solare, Gottlide, fo ents 
fiche im wachenden Leben der tugendhafte Menfdy, der 
mit Selbſtbewußtſeyn fid) dem Goͤttlichen nahert; im 
fhlafenden Nacheleben dev mit den Engeln im Sunde ſte⸗ 
hende, Gott fhauende, nuv gottlide Empfindungen haz 
bende und woblthatige Handlungen vervidtende Come 
nanbul (Mofes , Chriftus, Apoſtel, Heilige, Verzuͤck⸗ 
te 2c.). Tritt aber dic Richtung sum Niederen ein, uͤber⸗ 
wiegt in jeder Sphaͤre des Lebens das Telluriſche, Nie⸗ 
dere, Teufliſche, fo entſteht im wachenden Tagleben das 
Laffer, wo das Boͤſe mit BewuGefeyn veruͤbt wird, und 
im Gomnambuligmus, wo das Bewußtſeyn fehit, dev 
mit Dem Teufel im Bunde ſtehende oder vom Teufel bez 
ſeſſene, nur ſchaͤdliche Handlung verrichtende oder Oual 
leidende Somnambul Muhamed, falſche Propheten, Daz 
moniſche, Hexen, Sauberer, Sede Sphave des 
Lebens wicderholt daher beide Pole ves Les 
bens, und wie das folave wachende Leben mit Ueber: 
wiegen des Hdheren folaven Poles als goͤttliches Leben, 
mit Ueberwiegen des niedern telluriſchen Poles als reufliz 
ſches Leben erſcheint, fo kann fic) aud) das telluriſche 
ſchlafende Leben durch Ueberwiegen des folaven Poles als 
Gottliches Leben davitellen, aber auch Durch Ucheriwies 
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gen des kelluriſchen Poles gum teuflifaen Leben — 
ſinken. 

Man kann hier aber ſelbſt noch weiter gehen, und 
man muß, wenn man ſchlafendes Nachtleben mit dem 
wachenden Tagleben, telluriſches Leben mit dem ſolaren 
hinſichtlich ihrer moraliſchen, aus ihrem innern Weſen 
entſpringenden Richtung vergleicht, ſelbſt annehmen, 
daß das telluriſche Nachtleben des Som— 
nambuls leichter gum Betruge und zur Sim 
moralitaͤt ſich neigt, als das ſolare Tagle—⸗ 
ben, Die Wahrheit dieſes auffallenden Gages, dev dex 
bisherigen Unnahme dev unbedingten moraliſchen Reins 
Heit der Somnambulen geradezu widerſpricht, ergiebt 
ſich aus Folgendem. Das den Somnambul beherrſchen⸗ 
de Princip iſt naͤmlich in der philoſophiſchen Sprache des 
intelligenten Lebens das negative, welches dem poſiti⸗ 
ven Principe gegenuͤber ſteht und es negirt, ſobald es 
herrſchend auftritt. In der Sorache der Phyſtologie ſtellt 
es das telluriſche Princip dar, welches dem ſolaren 
gegenuͤber ſteht. In der Sprache der Kunſt erſcheint es 
als das verneinende Princip, welches das bejahende 
gu vertilgen ſtrebt; in dev religidfen Sprache des Gefihls, 
Iebens aber, und Daher auch in dev alten Welt und inſo⸗ 
fern eS ein niederes Leben bildet, und niedere, immoras 
liſche Handlungen vervicheet, aud) bei den Hexen und Sans 
berern (§, 211.), als das feuflifdhe Princip, welches 
als Uffe Gottes das gottlide Leben des wachenden Men⸗ 
ſchen vertifgt. In der Sprache dev Ethik Fann es daher 
tur ale dag Princip der Selb Heit odev des Cg vise 
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mus bezeichnet werden, oder auch als Brincip dev Lage 
welches die Wahrheit des Lichts des Tages verdunkelt und 
taͤuſchend nachaͤfft; und nur die Philoſophie, welche den 
Dualismus des Lebens in der Idee des Abſoluten auf⸗ 
loͤſet, kann die Rothwendigkeit und deßhal b Wah vs 
Heit beider Principe aus der nothwendigen Polavitae al 
les Seyns nachweiſen und. fomit dem Schlafleben der 
Nacht und dem Wachleben des Tags gleidhen Werth zuge— 
ſtehen. Diefelbe Oppoficion, die daber in Der Marhemas 
if und PHilofophie zwiſchen Regativem und Pofitioem, in 
Der Phyſtologie zwiſchen Telluriſchem und Solarem, 
in der Kunſt zwiſchen Verneinendem und Dejahendemy 
gn dev Neligion zwiſchen Teufel und Gort auftritt, ers 
ſcheint in Der Moral zwiſchen Golem und Gutem, zwi⸗ 
ſchen Suͤnde und Tugend; und bier zwiſchen Nachtmen⸗ 
ſchen und TZagmenſchen. — Hieraus folgt aber, daß im 
Somnambulismus itt moraliſcher Beziehung Jabgeſehen 
Hon dev Freiheit oder Unfreiheit und deßhalb Zurechen⸗ 
Harfeit oder Nichtzurechenbarkeit der Handlungen (8. 267.)J 
wegen des Vorherrſchens des negativen, niedern Poles 
‘pes Lebens/ fobald dieſes, fid ſelbſt uͤberlaſ—⸗ 
fen, fic boͤher ausbildet, und nicht oom hoͤhern 
Pole deg Rebens, von Der Intelligenz des Magnetiſeurs 
gezuͤgelt wird, leichter niedere Triebe und Geluͤſte auftre⸗ 
gen muͤſſen, alg im wachenden Tagleben, wo dad hoͤhere 
Princip vorherrſcht ). — Was die Nacht und die Duns 





2) Daſſelbe ſindet Statt in Sem Verhaͤltniſſe der Kumſt gue 
PHilofophie, Erſtere, als Product des hoͤchſten Gefuͤhls⸗ 


— 243 — 


kelheit erzeugt, wird auch ſeinem Weſen nach als Vers 
dunkelung des Lichtes der Wahrheit erſcheinen muͤſſen, 
obgleich es eben ſo nothwendig iſt, als das Erzeugniß 
des Tags und des Lichts, und dieſes ohne jenes nicht 
entſtehen und beſtehen kann. — Wenn daher in vielen 
Gallen (9. 263. 265.) niedere Triebe und Luͤſte durch aus 
ßere Einwirkung, durch Stoͤrung des harmoniſchen Lebens 
und durch Hervortreten einzelner niederer Thaͤtigkeiten 
entſtehen, fo koͤnnen in andern Gallen dieſe auc ohne dus 
Bere Bevanlaffung, durch die eigenthuͤmliche Richtung 
und Bedeutung ded Rachtlebens uͤberhaupt, fih bilden, 
und fie werden, wen die befondere Nualitat des Gomes 
nambuls mehr die centrifugale Richtung G. 191.) Baty, 
ſich auc als Teieb tu ſchaͤdlichen Handlungen geſtalten 
muͤſſen. Das. niedeve tellurifdhe Leben des Somnambuls 
erſcheint Daber bier in fletem Gegenſatz mit Dem hoͤheren 
ſolaren Leben des Magnetiſeurs, und wenn jenes nicht 
ſtetig von dieſem beſchraͤnkt und geleitet wird, wenn dev 


lebens, der Phantaſie, entſpricht dem realen, letztere, als 
Product ves höchſten intelligenten Lebens, der Vernunft, 
entſpricht Dem idealen Pole zund fo hat jene mehr die niedes 
re, dtefe die hoͤhere Richtung, und. es erflart fich hieraus, 
warum in moraliſcher Beziehung die Kunſt (beſonders Mas 
lerei, Dichtkunſt, Plaſtik) ſelbſt in ihren hochften Productios 
nen leicht frivol, ja ſelbſt ob afin wird, wabrend die Philo⸗ 
fophie die moraliſche Neingeit bewahrt. Daher die Gotters 
lehre der alten Welt unrein, Ste der neuen vein, und daber 
auch Kuͤnſtler, fich ſelbſt uͤberlaſſen, und nicht vom hoͤheren 
Leben gezuͤgelt, haͤufiger niederen Trieben und Luſten huldi⸗ 
gen, als Philoſophen. 
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fefte, reine, intelliqente Wille des Magnetifeurs nicht 
Den felbfifchen Wilken des Somnambuls bandiget, wenn 
im Gegentheil die Schwaͤche des thatigen Wilkens des 
Magnetifeurs im Gefahle des Somnambuls offenbar wird 
und zur dunklen oder bellen Unfchauung fomme, fo wird 
Der Egoismus des Gomnambuls fic) immer mehr entwis 
ckeln und trite Dani nicht felten den Magnetifeur bes 
herrſchend anf, und dieß um fo mehr, fe mebr fich im 
Somnambulismus die centrifugale, Handelnde Richtung 
(§. ror. 266.) audbildet, 

Hieraus erklaͤrt ſich alfo die bisher unerklaͤrte, im 
Somnambulismus uͤberhaupt ſo oft fic) zeigende Ne iz 
gung und-Luſt gum Betruge und gue Laws 
ſchung, ſelbſt dct Gomnambulen, deren wachendes Les 
ben nicht dicfe Richtung Bat und Lug und Betrug vers 
abſcheut, welche niedere Neigung man falfchlich Der mos 
raliſchen Kreibeit ded Somnambuls zuſchreibt, da ſie doch 
nut bei ſchlafender Intelligenz und bei unterdruͤcktem 
freien Willen vom telluriſchen Leben und vom negativen 
Principe, in dev Sprache des Ethik vom Luͤgengeiſte aus⸗ 
gebt, Der den freien Willen des Schlafenden beherrſcht, 
und nach der Tendeng aller Kraͤfte feine Herrſchaft gu evs 
weitern, und alfo auch den Magnetifeur, als feinen Ges 
genpol su beherrſchen firebt. — Den niedern Grad diefer 
Neigung findet man haufig als Petulang und Murhwiller 
eigenthumlicher Urt, Dev den Magnetifeur, obgleid) nod) 
auf gutmuthige Weife, sum Beſten zu haben ſucht, und 
im hoͤhern Grade bildet ſie ſich dann unter beſtimmterer 
Geſtalt aus. So erſcheint bei der rheiniſchen Somnam⸗ 


bule 5) der Betrug derfelben gwar einestheils durd dur 
Bern Einfluß angefacht, anderntheils aber feiner Wurzel 
nad in der innern Oualitat des Comnambulismus bes 
gruͤndet, und. daher ſich durch die ganze Geſchichte vers 
hreitend. Chen ſo zeigte ſich dieſe Neigung auch bei un— 
ſerm Anton Arſt 4, unter. mannigfaltiger Geſtalt, die 
nur die natuͤrliche Gutmuͤthigkeit des Knaben in kindi— 
ſchen Poſſen ſpielen ließ; fo. finden wie gleichfalls dies 
ſen Luͤgengeiſt, obgleich mit ſtaͤrkerem Ausdruck, bei Bends 
fens Gomnambule 6) ſeine Herrſchaft durch die ganze 
merkwuͤrdige Geſchichte hindurch ziehen, ſo daß dieſe 
Somnambule ſogar einmal ſelbſt ſehr naiv ihrer Schwe⸗ 
fier geſtand: eS mache ihr ordentlich ein heimliches Gers 
gnuͤgen, wenn fle ihren Magnetifeur. hintergehen dune, 
und um fo mehr, je forgfaltiger ev uber. fie wade; und 
fo tritt ev in Den meifien magnetiſchen Geſchichten in mehr 
oder weniger deutlichen Zuͤgen auf, je mehr oder je went, 
ger dev Somnambul fic) ſelbſt aberlaffen iſt. 


§., 270», 


Auch auf diefer fenfitiven Stufe des Gomnambuliss 
mus iff, mie fruher im gweiten Stadium (§. 241), Oe 
daͤchtniß und Ruͤckerinerung dieſes Quanded, 
als Wiederholung derſelben pſychiſchen Thaͤtigkeit, uur 
in dem gleichen Zuſtande vorhanden, alſo nur im 
naͤchſten Somnambulismus und im Traume, ale dem 


4) Riefers Arhio 4. B. 3. St 
4) Dafelbft 6. B. 1. St. 
5) Daſelbſt 9. ro. Band 
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niederen Brad des pſychiſchen Rachtlebens (5. 190.), iff 
aber im wachenden Leben gaͤnzlich geſchwun— 

ets Gegentheuls weiß aber Dev Somnambul alles, was 
im wachenden Leben vorgegangen it, bat alfo voͤllige 
Ruͤckerinnerung ane demſelben. Die ſchon fruͤher (§. 190.) 
angedeutete Erklaͤrung if folgende: Da Gedaͤchtniß nur die 
Faͤhigkelt dee Seele tt, dieſelbe pſychiſche Thaͤtigkeit (In⸗ 
tellg zente? Befuͤhlsthaͤtigkeit) volllommen und mit Willkuͤhr 
und Bewußtſeyn wieder yu erzeugen, fle aus dev Vergan⸗ 
genheit uruͤck zu rufen und in ſich zum Bewußtſeyn gu 
bringen (erinnern), jeder pſychiſchen Thaͤtigkeit aber ein 
beſonderes Organ vorſtehen mus, fo kann Ruͤckerinne? 
rung nur durch die Thaͤtigkeit derſelben pſychiſchen Or⸗ 
gane vermittelt ſeyn, welche fruͤher thaͤtig waren. Ja 
man kann ſelbſt mit Paſſavant ) annehmen (was in⸗ 
deſſen auf die eben angegebene Weiſe erklaͤrt werden muß), 
daß nur der aͤhnliche Zuſtand ſich des im fruͤhern aͤhnlichen 
Zuſtande Erlebten erinnern kann, Daher bet Nervenkrank⸗ 
heiten, bei Geiſteskranken mit Eintritt der Geneſung die 
Ruͤckerinnerung des in der Krankheit Vorgegangenen ſchwin⸗ 
det, und ſelbſt begeiſterte Momente im proſaiſchen Leben 
kaum mehr erinnerlich ſind. Im Somnambulismus ſind 
hun nicht die ſenſitiven Organe des hoͤheren, des intelli⸗ 
genten Lebens, ſondern die niederen, des Gefuͤhlslebens, 
thaͤtig; ſtatt des ſchlafenden Gehirnes erwacht das Gare 
glienleben zu beſonderer Thaͤtigkeit, und im Gehirne ſind 
ebenfalls die niedern Organe, Die ver Gefuͤhls ſeite, vor⸗ 


ππννν 





1) J. C. Paſſavant Unterſuchungen te, S. 152. 159 
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waltend thatig, waͤhrend die hoͤheren, die dey Intelli— 
genz, ſchlafen, und da im Allgemeinen nur Ruͤckerinne⸗ 
rung entſteht, wenn dieſelben Organe wieder in Thaͤtig⸗ 
keit kommen, oder derſelbe Zuſtand zuruͤckkehrt, fo kann 
im wachenden Leben nur fuͤr das fruͤhere wachende Leben, 
und im Somnambulismus nur fuͤr den fruͤhern Somnam— 
bulismus und fuͤrs Traumleben Ruͤckerinnerung vorhan⸗ 
den ſeyn. Außerdem aber erinnert ſich das ſom— 
nambule eben and deſſen, was im wachen— 
Den Coben vorgegangen D, und swar, wie es uns 
(cheint, aus folgenden Granden. — Da naͤmlich nur dag 
Hohere das Niedere beherrſcht, aber nicht umgekehrt—, 
alſo das wachende Leben einen groͤßern Einfluß auf das 
ſchlafende hat, als dieſes auf jenes, ſo kann zwar im 
wachenden Zuſtande des Taglebens die intelligente Thaͤ⸗ 
tigkeit Ded pſychiſchen Lebens nichts oon dev fruͤhern Shas 
tigkeit des Gefuͤhlslebens wiſſen, weil die fruͤhere niedere 
Thoaͤtigkelt nicht die ſpaͤtere hoͤhere beherrſchen kann (gleich⸗ 
wie der Magnetiſeur nicht in der Seele des Somnambuls, 
dieſer aber wohl in der Seele jenes lieſty, wohl aber muß 
im ſchlafenden Zuſtande ded telluriſchen Lebens das Friis 
here hoͤhere, intelligente Leben des wachenden Zuſtandes 
das ſpaͤtere niedere Gefuͤhlsleben des Somnambuls be— 
herrſchen, und auf daſſelbe feinen Einfluß ausuͤben, fo 
daß hiedurch dev ſchlafende Somnambul mit ſeinem Gee 





a) Nur in einzelnen ſeltenen Fallen beobachtete ich ſchwaͤchere, 
erſt allmaͤhlig entſtehende Ruͤckerinnerung aus dem wachenden 
Leben im hellſehenden Somnambulismus, 
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fuͤhlsleben die pſychiſche Thaͤtigkeit des wachenden Lebens 
wiederholen, und ſich des im wachenden Zuſtande Ge— 
dachten, Empfundenen oc. erinnern kann. — Die Ruͤck—⸗ 
erinnerung des Somnambuls aus dem wachenden Leben 
iſt alſo Wiederholung der pſychiſchen Thaͤtigkeit des wa⸗ 
chenden Lebens im ſchlafenden ſomnambulen Leben, vers 
mittelt durch den beherrſchenden Einfluß des 
hoͤheren Lebens auf das niedere, was aber nicht 
ſtatt finden kann im wachenden Leben hinſichtlich des 
ſchlafenden, weil dieſes unter jenem ſteht. (Bgl. §. 190 
Mote 5.) 

ee §. 271 

Hieraus (§. 270.) erklaͤrt fid) denn auch (zugleich die 
Michtigkeit diefer Anſicht beweiſend) die Erſcheinung, daß 
der Somnambul durch Ideenaſſociation ſich 
im ſpaͤtern wachenden Leben einzelner Mo— 
mente des ſchlafenden Lebens erinnert, wel⸗ 
ches auf folgende Weiſe gefdhieht *): Der Somnambul 
fiebt, denkt, hort sc. einen, Gegenftand oder ein Creignif 
in Verbindung mit cinem andern, von dem ev im ſpaͤtern 
Wachen Erinnerung habe fol, und mit dem feften 
Gedanfen und Willen, bet dem erften an den zwei—⸗ 
fen gu denken. Wenn ev danny, wachend, den erften Ger 
genfiand oder das Ereigniß wieder fieht, dent, Hort 2c 
fo tritt bei Dem Wiedeveintreten der Idee oder Borftels 
lung ded exten Gegenftandes oder Ereigniffes aud) die 
des zweiten mit demſelben verbundenen wieder hervor, ev 





1) oan Ghertin Kieſers Archiv, 3. B. 3, St. S. 35. 


erinnert fid) Sei der Unfchauung des evften des zweiten, 
und Hat alfo far dieſen Gegenftand des Schlaflebens aud 
im Wachen Ruͤckerinnerung. Hier wird alfo eine bey 
ſtimmte Action des intelligenten Lebens Cweldyes 
aud im Gefuͤhlsleben auftreten kann §. 266.), ein bes 
flimmter Gedanfe, Vorſtellung oder Idee, im 
Comnambuligmus durch einen aͤußern Gegenſtand hers 
vorgerufen, welder Gedanke, Vorſtellung oder Idee in 
wachenden Zuſtande durch denſelben Gegenſtand nothwen— 
dig wieder erzeugt wird, alſo gleichfoͤrmig im ſchlafenden 
und wachenden Zuſtande entſteht, und als vermitteln— 
des Glied beider Zuſtaͤnde erſcheint, und an dieſe 
pſychiſche intelligente Thaͤtigkeit wird eine andere 
pſychiſche Thaͤtigkeit geknuͤpft, welche ohne dieſe Verbin— 
dung im wachenden Zuſtande nicht auftretend, mit ders 
ſelben nun auch im wachenden Leben erſcheint und die Ere 
innerung deſſelben giebt. Das intelligente hohere 
Leben des Gonnambuls iff alfo aud) bier das Beherr— 
fdjende und vermittelt Die Ruͤckerinnerung einer niedern 
Sunction, die fie fich im wachenden Leben niche hatte 
hervorgerufen werden fonnen. — So lief 4.3. van 
GHere feine Gomnambule die Zabl 6 denfen, mit dem 
feften Willen, fic) bet Wiederanſchauung und Wiederdens 
fer derfelben Zahl im wachenden Suffande eines beſtimm⸗ 
fer Borfabes oder eines andern Gegenſtandes gu evine 
term, und alg nun die erwachte Kranke fich die Zahl 6 
Dadte, oder fie (ah, erſchien aud) jener Borfas oder 
Gegenſtand, dev mit dem Gedanfen der Zahl 6 verbunden 
geweſen, in dev Erinnerung dev Wadhenden, — Chen 
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fo hing ich meinem Somnambul cin weißes Band um den 
Hals, oder flebte ibm eine Oblate auf die Rafe, mit dent 
Befehl daran gu denken, dab, twenn ev wachend das 
Band, die Oblate fehe, ſich gu evinnern, daG ev ein fir 
thn beſtimmtes Seugnif an einen beſtimmten Ort bringen⸗ 
oder eine andere Handlung vornehmen ſolle. Ich entfern⸗ 


fe mich, und als der Knabe in meiner Abweſenheit ers 


\ 


twachte und das Band, die Oblate, ſah, trat auch dte 
Erinnerung an den mit dev Anſchauung diefer Gegenſtaͤn⸗ 
De verbunden gewefenen Gedanken im wachenden Leben auf, 


und et evinnerte fich Des Gebotes und fubrte es aus 7). 


Dieſer Berfuch, von miv mehreremale an mehreren Sonts 
nambulen wiederholt, gab immer daffelbe Nefultat, 


Auf gleiche Weiſe, vermittelſt ded: Auftretens der in⸗ 
telligenten Thaͤtigkeit im Somnambulismus, kann auch 
ber bloße feſte Wille des Somnambuls, ſich eines 
Gegenſtandes oder einer Vorſtellung aus dem Comnamz 
bulismus im wachenden Zuſtande gu erinnern, Ruͤckerin⸗ 
nerung deſſelben fuͤr den wachenden Zuſtand zuruͤcklaſſen, 
indem der Wille des Somnambuls hier ſeine pſychiſche 
intelligente Thaͤtigkeit ſteigert, und ihr ſo fuͤr das 
wachende Leben Herrſchaft und Wiederkehr — Crinnes 
rung — verſchafft ). Es gehoͤrt daher auch) hieher der 
Kall, und erklaͤrt ſich auf gleiche Weiſe, wo dev Belch! 


* 





x) Kieſers Archiv 6. B. 1. St. S. 165, 
2) Bendfen in Kieſers Archiv ro, B. 
Paſſavant Unterfudungen ꝛc. S. 150. - 
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des Maghetifeurs an die Somnambule, im wachenden 
Zuſtande eine beſtimmte Handlung vorzunehmen, von 
ihr, als ſie erwacht war, ausgefuͤhrt wurde, ohne ſich 
des Befehles klar gu erinnern 5), indem Hier die pſychi— 
ſche intelligente Thaͤtigkeit des Magnetiſeurs auch uͤber 
den Somnambulismus hinaus fic) erſtreckt, auch im twas 
chenden Suftande herrſchend iſt, aber nur im dunkeln Ge⸗ 
fuͤhle des Wachenden, nicht im klaren Bewu ie yn gue 
Crinnerung kommt. | 


Ob die von einer Gomnambule 9 zur Erzeugung 
‘Der Ruͤckerinnerung angegebene Beruͤhrung dev Stiene 
des Somnambuls durch die Des Wagnetifeurs, wahrend 
letzterer feine beiden Daumen einwirkend aufdie Schlaͤſen 
“pes Somnambuls ſetzt, bei allen Somnambulen Ruͤcker⸗ 
Annerung aus dem Gomnambulismus verſchafft, if durch 
Verſuche noch naͤher zu beſtimmen. Der Grund koͤnnte 
auch Bier Darin liegen, daß Die Stirne des Magnetiſeurs, 
magnetiſch wirkend, mehr die intelligente Thaͤtigkeit deg 
Somnambuls potenziirt, wenn nicht auch hier bloße 
Steigerung des ——— des Somnambuls zu Grunde 
eats 


Di 272» 
Wie es nuit, je hober fich cine beſtimmte Lebens fort 
entwickelt, in devfelben eine deſto groͤßere Mannigfaltigs 





3) Mouillesaux exposé des cures de Sirasbourg. T. iG 
P.70 - 72. 
4) Kieſers Archiv 9. B x St. SG Los 


feit Der Modifikationen derfelben giebt, und tie dag 
Antelligente pſychiſche Leben des wachenden Tagmenſchen 
eine unendliche Mannigfaltigkeit dev beſonderen indivi— 
duellen Formen deſſelben darſtellt, fo iſt auch dieſer Sus 
ſtand des ſenſitiven Stadiums des Somnambulismus 
mancher Modifikation faͤhig, deren Hauptformen, 
unter beſtimmte Categorieen ſubſumirt, als enorme 
Steigerung des ſenſitiven Nachtlebens, als 
hervortretende Affection einzelner ſenſiti— 
ver Organe, und noch mehr oͤrtlich concentrivt, als 
oͤrtlicher ſenſitiver Somnambulismus eins 
zelner pſychiſcher Organe ſich darſtellen. 


Zu der enormen Steigerung des ſenſiti— 
ven Nachtlebens rechnen wir die ſeltenen Formen 
Der ſogenannten magnetiſchen Exftafe, wohin 
Kluges ſiebenter Grad G. 221.) gehoͤrt, und welcher Zu⸗ 
ſtand von andern, hinſichtlich dev Unthaͤtigkeit aller niedes 
ren Organe des Lebens, auch wohl Catalepfig,.und 
hinſichtlich der Hoheren, und oft vom gewoͤhnlichen Som⸗ 
nambulismugs gefdiedenen Steigerung des Schlafes and 
Doppelſchlaf genannt worden ift, als die hoͤchſte 
Stufe dev Steigerung des pſychiſchen Nachtlebens aber 
feicht Aufhebung des ganzen Lebens zur Folge haben und 
in Tod dbergehen Fann, und wie fruher (F. 209.) angeges 
ben, auc) ohne abſichtliche magnetiſche Behandlung, als 
Wiofomnambuler Suftand, fic) bilden fann, — Hier giebt 
es nun ebenfalls die mannigfaltigten Modififationen, fo 
daß dieſer Zuſtand wohl nie bei zwei verſchiedenen Som⸗ 


nambulen in gleicher Geftale fich zeigt, und wie alfo nur 
Das allgemeine Bild deffelben aufftellen koͤnnen +). 

Das fomatifde Leben des Somnambuls iſt hier mehe 
oder weniger gangs in Unthatigkeit, off in Sdeintod vers 
funfen, Dagegen iff Das pſychiſche Leben deſſelben zur 
groͤßten Klarheit ausgebildet, aber immer als Nachtleben— 
daher als Gefuͤhls⸗ und Whantafieleben, als Somnambu— 
lismus. In manchen Fallen Wie man der Catalepfie und 
| Dem Scheintode anveihete) entfteht der Zuſtand ploglich. 
Das fomatifde, auGere Leben if— gang zuruͤckgedraͤngt; 
Der Kivpet liegt empfindungs⸗ und bewegungslos; dic 
Mugen find Kier und ohne Empfindung, das Ohr iff ume 
‘empfindlich fir aͤußern Shall, zuweilen aber Cals Macht: 
‘und Dagfinn) offen, Puls und Ahem find nur unvollkom⸗ 
men, oft ſcheinbar ganz ruhend, die Waͤrmeerzeugung 
des Koͤrpers, als Function des animaliſchen Syſtemes,⸗ 
tritt ebenfalls zuruͤck und Kaͤlte bedeckt Die Glieder; die 
Ernaͤhrung und Reproduction ruht, und dev Kranke bev 
Darf feiner Nahrung, aber eben fo rubew aud die fecers 
nirenden und excernivenden Organe des vegetative Lebens, 
und es findet keine Gefretion und Exkretion oft Woden 
Tang ftatt (wie bet den Casus inediae §, 212.), dagegen 
treten alle friber angegebenen Erfheinungen ves geftets 
gerten Gefuͤhlslebens in uͤbermenſchlicher Ausbildung ein. 
— Fn andern Fallen entiwickelt ev fid) als cin beſonderer 





1) Beifpiele diefer magnetiſchen Exfrafe finden ſich in folgenden 
Stellen unfers Archivs 1. B. 2. St. S. 80. 5. B. 1, Sb 
S. 20, 28. 4@. 31, 9 B. ay St, g. E21, TO, B. 


Zuftand allmaͤhlig, und aus dem niederen Grade des fens 
fitiven Somnambuligmus, und kehrt ruͤckſchreitend wies 
Dev in denſelben zuruͤck, fo Dad ex von diefent geſchieden 
ift, wie der Gomnambulismus bom wadenden Lebeny 
und Daher aud int gewoͤhnlichen Comnambulismus feine 
oder nur ſchwache Ruͤckerinnerung dieſes hoͤheren Zuſtan⸗ 
des vorhanden iſt ). Gewoͤhnlicher aber tritt er als moz 
mentane Steigerung des ſenſitiven Somnambulismus 
auf, ohne einen beſondern Segeuseotlus deutlich darzu⸗ 
ſtellen. 

Hinſichtlich der — a eit und des Raumes 
erſcheint das Nachtleben dann oft ganz der Beſchraͤnkung 
durch dieſelben entnommen, und waͤhrend die Tagſinne 
fo tief ſchlafen/ daß ſelbſt der eigne Koͤrper nicht mehr 
gefuͤhlt wird, trict der fernfuͤhlende Allſinn G. 245.) in 
folchem Grade auf, daß der Somnambul fich ſelbſt in fers 
ne Zeiten und Raͤume verſetzt glaubt, waͤhrend ev zugleich 
in entfernte Raͤume magiſch wirkt (8. 262.). Hieraus 
entſteht fuͤr den Somnambul ſelbſt das taͤuſchen de 
Gefuͤhl der Entfernung dev Seele vom Noͤrper, fo 
daß der Somnambul waͤhnt, er durchwandere mit ſeiner 
Seele ferne Regionen, und befinde fic) in fernen (vergan⸗ 
genen oder zukuͤnftigen) Zeiten. Wenn naͤmlich die Be⸗ 
ſchraͤnkung durch den Raum ganz verſchwindet, ſo naͤhern 
ſich ferne Raͤume dem geiſtigen Leben des Somnambuls 
bis zu dem Grade, daß er, obgleich noch in ſeinem Koͤr⸗ 
— 


2) Bendfen in Riefers Archiv, 9, B. 1m St. S. 121. 
10⸗ B. Be St, 
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pet lebend, da ev dieſen nicht fuͤhlt, irrig glaubt, er 
ſelbſt naͤhere ſich denſelben und lebe in ihnen fern von 
ſeinem eignen Leibe, deſſen uͤbrigen Organe ſchlafend, 
nicht fuͤr ihn zu exiſtiren ſcheinen. Daſſelbe findet ſtatt 
hinſichtlich der Zeit, ſo daß die Vergangenheit und die 
Zukunft zur Gegenwart werden. Iſt dieſer Zuſtand hays 
moniſch, fo koͤnnen die Phantaſiebilder (§. 258.) ſich 
aud) nur als Bilder der hoͤchſten Seligkeit darſtellen, daz 
Her der Somnambul in einer hohern Welt gu leben, mit 
hoͤheren Weſen umzugehen, und von ihnen feine Offens 
barungett su erhalten glaubf, At im Gegentheil dex 
Zuſtand disharmoniſch, ſo befinden ſich die Somnambulen 
in der Hoͤlle, oder haben, wie die Hexen, mit dem Teufel 
und boͤſen Geiſtern Umgang. | 

So glaubten 3. B. die ſchwediſchen Somnambulen 3), 
fie fenen die Seelen fruͤherer verſtorbener Menfchen, fie 
verſetzten ſich alſo in die Vergangenheit, und eine derſel⸗ 
en gab an, fie Habe ſchon durch mehr als 200 Perſonen 
gelebt. — Andere glauben, fie durd) fliegen, gleich den 
Hexen und Zauberern (§. 211.) große Raͤume, und bez 
geben fid) an ferne Orte *). Auf gleide Weife tritt hier 
Das Gefuͤhlsleben geſteigert auf in der hohen Religioſitaͤt 
. (§. 259), im dev poetiſchen Sprade (6. 260.) in dev 
Neinheit ihres moraliſchen Gefihles (§. 267.) und in deg 
magiſchen Fernwirkung (5. 262,), ſo daß alle Erſcheinun—⸗ 





5) Annales du magnétisme animal, Paris 1816, Cahier 25, =< 
Kiefers Urdiv, 8. B. 1. St. S. 178. - 
4) 3. B. die Auguſte Muͤller. Kieſers Archiv 3. B. 
3, Gt Gs 117. 
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gett des telluriſchen Lebens ſich Hier auf dev hoͤchſten Yor 
tens entwickeln. | 

Am reinſten, jedod bei der nordiſchen Somnambule 
weniger phantaſtiſch gebildet, erſcheint dieſe hoͤchſte Stufe 
des Somnambulismus bei dev von Bendſen behandel⸗ 
fen Somnambule 5, daher wir die naͤhere Beſchreibung 
geben. Dieſer Zuſtand, den die Somnambule ſelbſt 
Wonneſchlaf, Schlaf der Entzuͤckung, ibe 
Magnetiſeur Hochſchlaf nannte, entwickelte ſich aus 
dem fruͤheren hellſichtigen magnetiſchen Schlafe entweder 
durch eigene, oft willkuͤhrliche Steigerung deſſelben, oder 
durch beſondere magnetiſche Behandlung, und dann vers 
mittelſt einer vorhergegangenen Ohnmacht, in welcher 
waͤhrend des Hochſchlafes der Koͤrper befangen blieb, 
und eben ſo ging er nur durch den fruͤhern hellſichtigen 
Zuſtand in das gewoͤhnliche wache Leben uber ©, Aus 
dem Hochſchlafe atte die Somnambule in dem niederen 
magnetiſchen Schlafe nur einige Minuten lang Ruͤckerin⸗ 
nerung, und es war dann, nach ihrem Ausdruck, als 
ſenke ſich eine dicke Fallthuͤr vor die fruͤheren lichten 
Anſchauungen, die alle Ruͤckerinnerung aufhob, ſie hatte 
aber im niedern Schlafe Anſchauungen uͤber den hoͤheren, 
etwa wie fiber einen krankhaften Zuſtand. Sich ſelbſt 
uͤberlaſſen, ſteigerte ſich bet laͤngerer Dauer dieſer Hoch— 
ſchlaf immer hoͤher, und mußte daher, um nicht, nach 
ihrer Ausſage, mit der voͤlligen Hellſichtigkeit deſſelben 
J 

5) Kieſers Archiv 9. B. 1. St. G. 121. 10. B. 1 SE, 
6) Daſelbſt / 10. B. a Sh 


it Tod uͤberzugehen, durch cine befondere, won dev Som— 
nambule angegebene magnetiſche Behandlung geſchloſſen 
werden, und als die Somnambule einſt, hingerifſſen son 
dev Wonne dieſes Zuſtandes, denſelben zwei Minuten 
lang hoͤher ſteigerte, ſo erklaͤrte ſie nachher wiederholt im 
niederen Schlafe, in dieſen 2 Minuten fey ihr Leben um 
10 Jahre verkuͤrzt worden. Waͤhrend dieſes Hochſchlafes 
lag ſie ſprachlos und faſt bewegungslos, und gab ihre 
| Antworten nur ſchriftlich. Auf dem Gefichte seigte fig 
ein mildes Lacheln und dey Ausdruck dev hoͤchſten Wonne 
und Berflartheit; eine in dem niedeven Schlafe bet diefer 
Somnambule herrſchende Neigung zur Unwahrheit verlor 
ſich ganz, und ſie machte in demſelben keine einzige falſche 
Ausſage. Von demſelben ſagte fie7): daß ſich dann alles 
an cin grenzenloſes Lichtmeer aufloͤſe, in welchem fie bor 
lauter Wonne gleichfam su serflichen waͤhne. Wile Bilder 
famen ihr in dicfem Lichte, welches das veinfte Connens 
licht an Klarheit weit uͤbertreffe, zur beſtimmteren An⸗ 
ſchauung, ſie koͤnne dann alles weit ſchneller und leichter 
erkennen, die Tiefen der Natur erſchloͤſſen ſich ihr mehr, 
und das Vor- und Zuruͤckſchauen ſowohl im Raume als 
am der Beit gleiche dem Anſchauen des Gegenwaͤrtigen, 
und fey um fo beftimmter, je vollkommener fich dieſer 
Suftand entwickelt habe. | 


Cinen aͤhnlichen Quand, defen Offenbarungei die 
Somnambule Sehen außer der Zeit und in 


| 





7) Dafclo fi, 9 GB, I St Gr Wake 


* 
ok 2 


— 268 


Gott nannte, finden wir bei Paffavant &) be 
ſchrieben. 

Dieſer Zuſtand der magnetiſchen Exſtaſe iſt alſo die 
hoͤchſte Form der Steigerung des irdiſchen 
Lebens, in welcher dieſes an der Grenze des beſondern 
(individuellen) und allgemeinen Lebens (Tod) ſteht, aber 
er iff immer nur Steigerung des Nachtlebens, 
des Gomnambulismus, Daher dicfer Form eine gleidhe 
Steigerung des intelligenten Laglebens gez 
genuberfteht, die wir an einem andern Orte 9) ebenfalls 
alg Exſtaſe begeichnet haben, und mit welder jene nicht 
gu verwechſeln iſt, indem fic) beide gu einandev mie 
telluvifdes (niederes) ‘und folaves (hoͤheres) Leben vers 
halten. — 
Da nun mit jeder Steigerung des Lebens auch die 
Moͤglichkeit der Stoͤrung deſſelben zunimmt, ſo muß die 
ſchon erhoͤhte Empfindlichkeit der Somnambulen der 
niederen Grade (8. 265.) hier ebenfalls su einem enormen 
Grade geſteigert werden, Daher Diefer Zuſtand gu den 
gefabrlidften und ſchwierigſten der Schandlung 
gehort, und theils Durd) feine eigne Steigerung, wie 
oben angegeben, in Tod ubergehen, theils durch die ges 
ringſte eintretende Stoͤrung ju ploͤtzlichem Zod, oder 
bleibenden Wahnſinn 2. Gelegenheit geden kann. 

§, 273. 
Erſcheint das fenjitive Etadium in einzelnen fen 





8) J. © Paſſavant Unterſuchungen. S. 154. 153, 
9) Kieſers Syſtem der Medicin, 1. B. J. 841. 


ſitiven Organen vorzuͤglich ausgebildet, fo 
treten in Dem Zuffande des allgemeinen fenfitioen Gomnams 
buligmus, alfo im magnetiſchen Schlafe, einzelne fens 
fitive Thatigkeiten, namlig devienigen Organe, in 
weldhen ſich das Nadtleben vorzuͤglich ausbildet, vorzuͤg— 
lich auf. — So kann in dem einen Falle das ſenſitive 
Nachtleben ſich mehr als geſteigerte Sinnesfunction day 
ſtellen, Geſichts- Gehoͤrs- Geſchmacks- Geruchsfunction 
erſcheinen in einzelnen peripheriſchen Organen und deren 
Nerven vorzuͤglich ausgebildet; in einem andern Salle 
erſcheint mehr das Fernſehen im Raume allein geſteigert, 
z. B. bei der Caſſeler Gomnambule ), wahrend die uͤbri⸗ 
gen pſychiſchen Functionen zuruͤckſtehen; in einem dritten 
Falle bildet ſich mehr das Fernſehen in der Zeit und das 
Weiſſagungsvermoͤgen zukuͤnftiger Dinge tritt auf; in 
einem vierten Falle iſt mehr die centrifugale Richtung 
(G. 1915) der pſychiſchen Thaͤtigkeit bed Nachtlebens et 
hoͤht, und der Somnambul wirkt vorzuͤglich magifdy 
entiveder Durch Unfleckung im Die Nahe oder in die Ferme 
auf meilenweit entfernte Perfonens und fo Fann hier 
ebenfallg, je nachdem eingelne pſychiſche Thaͤtigkeiten 
vorzuͤglich auftreten, die groͤßte Mannidfaltigheit dev 
Erſcheinungen ſtatt finden. — Nur ſelten ſind daher alle 
angegebenen Erſcheinungen ſaͤmmtlich bei einem Som⸗ 
nambul vereinigt, und wie jeder wachende Menſch ſich 
Durch einzelne Faͤhigkeiten oon den andern auszeichnet, 
und nie zwei Menſchen ſich voͤllig gleich ſind, ſo muß 
daſſelbe auch bier angenommen werden. 


1) Kieſers Archiv, 7. B. 3. St. S. 130. 
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Erſcheint endlich das fenfitise Stadium gang als 
Tein in einzelnen Orvganen des fenfitiver 
Syſtemes concentrirt, fo entehe der oͤrtliche 
fenfitioe Gomnambulismus uae ines Dw 
gane (§. 27) 4 b.). 

Wahrend der uͤbrige Koͤrper wachend if, alfo im 
Zuſtande des Saglebens, bildet fic) das befondere, tellus 
riſche Leben einzelner fenfitiver Organe bis gum felbfts 
fiandigen Auftreten aus, und hier giebt es nun fo viele 
Formen deffelben, als es befondeve fenfitive Organe und 
Functionen gtebt 

Hervtlidher fenfitiver Somnambulismus 
einzelner Gangliennerven erſcheint als oͤrtli— 
der Krampf oder Algie, jener als oͤrtlicher Somnam⸗ 
bulismus der Bewegungsnerven, dieſer als oͤrtlicher 
Somnambulismus dev Empfindungsnerven (59. 27, 4) b. a.)y 
und ev entſteht Haufig oor oder nach allgemeinem Some 
nambulismus, vermittelt durch befondere Empfanglicdfeit 
einzelner Nerven (9. 30, 1.), Maher haufig bet Epilepſie 
und andern frampfigten Kranfheiten) oder durd) die Cons 
centration Der — Kraft auf einzelne Organe 
(§. 30. 2.). Eo kann z. B. Beruͤhrung einzelner Organe 
des Somnambuls mit —— oͤrt liche Manipulation 
derſelben, oft ſelbſt der bloße auf dieſe Organe gerichtete 
Wille des Magnetiſeurs Krampf derſelben und ſcheinbare 
Aufhebung ihrer Thaͤtigkeit, alſo ſcheinbare Laͤhmung 
erzeugen, wohin alſo auch die Faͤlle gehoͤren, wo der 
Einfluß des Willens des Magnetiſeurs auf den in magne 
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Riches Behandlung befindlichen, alfo fur ole telluriſche 
Kraft cmpfanglideren, aber wachenden Menſchen Feſtban— 
ren erzeugt ). Co iff das Geſchloſſenſeyn dev Auger 
bei noch wachenden Menfchen Durch magnetiſche Behands 
lung nur oͤrtlicher fenfitioer Comnambuligmus ded | 
sphincter palpebrarum 3 die Erzeugung vor Kraͤmpfen, 
das Stilleſtehen des Pulſes, die Erzeugung heftiger 
Schmerzen ec. in Gaßners Exorcismus probativus 2), 
iff nur Erzeugen eines oͤrtlichen fenfitiven Gomnambus 
ligmus der DBewegunggorgane, des Herzmuskels, dev 
Empfindungsnerven, Durch die auf diefelben gerichtete | 
Kraft des veliaidfen Willens; — die Kraͤmpfe durch 
Schnellſtriche, Die Bendfen 5) fo haufig erregte, find 
nur oͤrtlicher fenfitioer Somnambulismus durch oͤrtliche 
ſehr intenſive magnetiſche Manipulation hervorgerufen; 
und ſo kann dieſer Zuſtand in allen Muskeln und Em— 
pfindungsnerven Des Koͤrpers entſtehen. 
Oertlicher ſenſitiver Somnambulismus 
einzelner Hirntheile (§. 27) 4, b. 8.) ſtellt ſich dav 


als abnorme beſondere (telluriſche) Thaͤtigkeit dev cingels 
nen Organe des aͤußern und innern Sinnes im uͤbrigens 
wachenden yet Sn den GuGern Ginnen 


-erfheing ev als abnorme Gefidhtss, Sehors: 
function, ofne hie Object des Sehens, Hoͤrens, 
waͤhrend dev uͤbrige Koͤrper ſich im wachenden Zuſtande 


— 





1) Kieſers Archi 9 8. B. 3. ESt. S 6 ES ae 
2) Daſelbſt, 8. B. I. Ot. 
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befindet, daher man dieſen Zuſtand, deren Producte 
Rihter 4) mit dem Namen Empfindbilder vow 
den Vorſtellbildern des wachenden Taglebens unters 
ſcheidet, als fomnambulen Suftand bigher ganglich vers 
fannte, Das Auge fiebt, dad Obr hove Hier wirklidy 
aber niche das aͤußere Object, fondern das innere neben 
und mitten im aufern, und wir Batter diefe Suftande 
fruͤher, alg nice kuͤnſtlich ergengt, in den Anzeichen (§. 
204. in dem zweiten Geſicht (8. 206.), in den Viſionen 
bei wachendem Zuſtande (K. 207.) vor uns. Als das 
Deutlichite Beifpiel dtefer Wee gehoͤrt hieher die Erſchei— 
hung bet unferm Anton Wet %, dev im wachenden Sus 
fiande das Phantaſiebild eines gu ibm vedenden, mit 
ibm verfehrenden, ibm das Kommende vorausfagenden 
Mannes evblidte, two alfo Gefiche und Gehoͤr diefe ine 
nern Empfindbilder fab und hoͤrte. — In den Organen 
des inneren Sinnes aͤußert fid) dev oͤrtliche fenfitive 
Somnambulismus als abnormes Auftreten ein— 
zelner pſychiſcher Thaͤtigkelten bet wachendem 
Koͤrper, daher am haͤufigſten als partiell auftretendes 
zur hoͤchſten Potenz ſeiner Ausbildung, zum reinen Phan— 
fafieleben geſteigertes und in Naum und Zeit ferns 
fublendes, alfo fernfehendes und weiffagendes 
Gefublsleben des wachenden Menſchen, welches, 
nicht kuͤnſtlich und abſichtlich erzeugt, die Gabe der 





4 Sean Paul Muſeum. Stuttg. u. Tuͤbing. 1814. 8. G. 307. 
Bide in die Traumwelt. 
5) Hiefers Archiv, 1. B. 1. St. GS. 61. 
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Ahnungen (§. 200.) und die Gefidhte dev Propheten und 
Heiligen (§. 201.) giebt, (wobei aber gewoͤhnlich zugleich 
Dic aͤußern Sinne afficirt werden und Sinnesbilder entſte— 
Ben), und welches auch bier bet Der magnetiſchen Bchand: 
lung fatt finden Fann, Oder ev erfcheint im dev centeis _ 
fugalen Nicheung (5. 191.), und fann dann nur die Form 
der abnormen Willensehatigkeit annehmen und 
fic) alg Manie darftellen. 


§. 275. 


Geht der Somnambuligmus aus diefem Stadium in 
Den wachenden Quand Aber, fo finder auch hier, itt 
Demfelben Verhaͤltniß, wie ev fid durch die 
friberen Stadien gebildet hatte, ein fuccef; 
fives Zuruͤckſchreiten ſtatt, in welchem ſich die 
Stadien des Erwadhens («6. 224.) darſtellen, fo 
daß, wenn der Somnambulismus ſich allmaͤhlig durch 
das vegetative und animaliſche Stadium zum ſenſitiven 
ausgebildet hatte, er ebenfalls auch wieder allmaͤhlig in 
umgekehrter Ordnung der Stadien verſchwindet, 
und das ſenſitive, animaliſche und vegetative Stadium 
der Ruͤckbildung durchlaͤuft, waͤhrend das Tagleben alls 
maͤhlig anbricht; iſt im Gegentheil dev ſenſitive Somnam— 
bulismus ſchneller und mehr oͤrtlich aufgetreten, und 
fehlen die fruͤheren Stufen dev niederen Formen des Nacht— 
lebens, fo tft auch der Uebergang vom Somnambulismus 
ſchnell und ploͤtzlich. 

Sn dem Falle dev allmaͤhligen Ausbildung des ſenſi⸗ 
tiven Somnambulismus entſteht daher zuerſt wieder ein 
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Ruͤckſchreiten der hoͤheren pſychiſchen Kraͤfte; der hellfes 
hende Somnambul ſinkt mit allmaͤhligem Verſchwinden 
ſeiner Hellſichtigkeit wieder zum animaliſchen Nachtleben, 
zum ruhigen Schlaf herab, und wenn auch dieſes dem 
wachenden Tagleben gewichen iſt, fo bleiben nod) haͤufig 
oͤrtliche Affectionen einzelner Glieder, Schwere derſelben, 
Muͤdigkeit, Gaͤhnen ꝛc., als das vegetative Stadium der 
Ruͤckbildung des Somnambulismus zuruͤck. So entſtand 
Get unſerm Somnambul Arſt ) nach den Culminations⸗ 
puncte ſeines hellſehenden Zuſtandes faſt immer erſt ruhi— 
gee Schlaf, durch welchen ev ind wache Tagleben uͤber⸗— 
ging, und eben ſo zeigte ſich bei Bendſens Somnany 
bule *) nie unmittelbarer Uebergang aus dem Zuſtande 
des Hochſchlafes ins wachende Leben, fonder immer — 
Durd) die niedere Stufe des gewoͤhnlichen Comnambuz 
Lismus. 

Sar Gegentheil, wenn der Somnambulismus ortlich 
concentrirt, als oͤrtlicher ſenſitiver Somnambulismus der 
Empfindungs ¢ oder Bewegungsorgane, oder Sinnes- 
sder Hirnorgane (§.274.) erſcheint, fo ift aud) der Ueber: 
gang ind wachende Lagleben bloß durd) Verſchwinden 
Des vorhandenen Zuſtandes bezeichnet, fo daß, beſonders 
in den Fallen des oͤrtlichen ſenſitiden Somnambulismus 
einzelner Hirnorgane, wo das pſychiſche Leben, weniger 
von der Zeit beſchraͤnkt, in kuͤrzeren Zeitraͤumen oſcillirt, 
der ganze Verlauf des oͤrtlichen Somnambulismus in 





x) Kieſers Archiv 3. B. 2. St. S. 123, 
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ſeinem Ausbilden und Ruͤckbilden oft in einigen Augen— 
blicken eingeſchloſſen iſt, wie das momentane Auftreten 
der Geſichte unſeres Somnambuls Arſt beweiſet. 

Dieſe, der Ordnung der Entſtehung der einzelnen 
Erſcheinungen entgegengeſetzte und daher umgekehrte 
Ordnung des Verſchwindens derſelben, und dev, dev 
Entwickelung des Somnambulismus bis zur Akme polar 
entgegengeſetzte Zuſtand nach dev Akme, erklaͤrt nun mans 
che eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe. 

Wie das Bewußtſeyn zuletzt erloſch, ſo kehrt es hier 
zuerſt zuruͤck, waͤhrend in den uͤbrigen Organen noch das 
Nachtleben herrſcht, und wie von den Sinnesorganen 
das Auge, als das Organ des Taglichts, zuerſt einſchlief 
(6. 228.), waͤhrend das Ohr, als der Nahe und dem 
Tage angehoͤrend, oft den ganzen Somnambulismus fins 
durch in Thaͤtigkeit bleibt; ſo erwacht das Auge auch 
zuletzt, und gewoͤhnlich iſt das Auge noch geſchloſſen, 
wenn fon wachendes Bewußtſeyn, alſo ſenſitives Tag— 
leben, zuruͤckgekehrt iſt. Dieß Bewußtſeyn des Taglebens 
erwacht aber ebenfalls oft nur allmaͤhlig, ſo daß es in 
manchen Fallen nod ans Nachtleben ſtreift, und Erinne— 
rung aus demſelben mit ins Tagleben bringt, in anderen 
Faͤllen aber beim ſpaͤtern vollkommenen wachen Zuſtande 
keine Ruͤckerinnerung aus dieſem Zuſtande zuruͤcklaͤßt. 

Wie ferner beim Beginn des Somnambulismus ein—⸗ 
zelne Organe, die empfaͤnglicheren, fruͤher einſchliefen, 
der Somnambulismus in demſelben oͤrtlich hervorſtechend 
ausgebildet wurde (§. 228.), fo bleibt: aud) hier niche 
felten dev Gomnambulismus nod eine Zeitlang oͤrtlich 
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in einzelnen Organen als Krampf, Algie, Kopfſchmerz, 
Gefuͤhl von Ziehen, Spannen, Muͤdigkeit xc. zuruͤck, 
oder verſchwindet nur bei oͤrtlicher dieſen Zuſtand befeitis 
gender magnetiſcher Behandlung. pay 


§. 276. 


Wie endlich beim Beginnen des Somnambulismus, 
wegen Der vorherrſchenden beſonderen (contractiven) Tens 
Deng Des ganzen Koͤrpers und aller Organe, in den Sekre⸗ 
tſonsorganen geminderte Thaͤtigkeit eintrat (§. 228.); ſo 
entſteht nun, wegen der mit dem Erwachen vorherrſchen⸗ 
den allgemeinen (expanſiven) Tendenz des ganzen Koͤrpers 
und aller Organe, und der hierdurch ſich bildenden hos 
heren Senſibilitaͤt bermehrte Thaͤtigkeit der Sez 
cretionsz und Excretionsorgane, welche Aus— 
leerungen, gleich den critiſchen Ausleerungen in 
Krankheiten ™), nur als Folge dev mit der Criſis des 
Somnambulismus und dem Uebergang des telluriſchen 
Lebens in das ſolare entſtehenden vorwaltenden ſolaren 
Richtung angeſehen werden koͤnnen. Sie bezeichnen daher 
den Eintritt der Crifis, und werden nur mit Unrecht 
als fchadliche Stoffe aus dem Koͤrper ausleerend von Der 
Humoralpathologie und deren Machbetern angeſehen, oder 
als Crifig der Krankheit ſelbſt, gegen welche die magnes 
tifhe Behandlung angetvendet wird, welches nur in dem 
Kalle flatt findet, wo der Somnambulismus Steigerung — 
der Krankheit ſelbſt it. 

PC eR ere 
4) Kiefers Syftem der Medicin. x. B. §. 3392. 
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Dieſe fogenannten critiſchen Wusleerungen, die fic 
gewoͤhnlich in jeder magnetiſchen Sisung su Ende derfels 
ben zeigen, fonnen nun in allen Secretiondorganen ents 
fiehen; Daher vermehrte Hautausdunfiung als Schweiß, 
bermehrte Secretion des Darmſchleims alg Durdfall, des 
HNarnes als Whgang eines copiofereny faturirteren Harnes, 
bermehrte Secretion des Speichels, der Chranen, des 
Naſenſchleims. Eben fo im Blutgefaͤßſyſteme als Mens 
firuals Hamorrhoidalblutung, als Blutung aus anderen 
Organen. Vorzuͤglich aber entfiehen fie in denjenigen 
DOrganen, weldhe der Sis dev Krankheit find, indem in 

dieſen die Neaction des Korpers auf die tellurifche Ein— 
wirfung, alfo die magnetifde Wirkung ſich vorzuͤglich 
zeigt; und in dieſen Faͤllen entſtehen bloß einzelne Formen 
der critiſchen Ausleerungen, z. B. Schweiß, Durchfall. 
So fand fic bei magnetiſcher Behandlung von Hirnaffec⸗— 
tion critiſcher Thraͤnenerguß, critiſcher Schnupfen 7). 
So entſtand bei van Gherts Somnambule haͤufig 
heftiger Schweiß, ſo bei Cleß 5) Somnambule, und ſo 
faſt in jeder magnetiſchen Geſchichte. Hieraus erklaͤrt es 
ſich denn auch, warum bei den Formen des oͤrtlichen 
ſenſitiben Somnambulismus (§. 274.) dieſe critiſchen 
Ausleerungen fehlen koͤnnen, da hier bei dem bloß im 
ſenſitiven Syſteme concentrirten Somnambulismus die 
groͤßeren Secretionsorgane des Koͤrpers nicht afficirt 
werden. 





2) K. C. Wolfart Neues Asklepieion 4. B. 2. Hft. SG, 39. 
3) Kieſers Archiv 4. B. 1. Et S 78. 
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Bei der magnetifhen Behandlung durchs ſideriſche 
Baquet zeigt ſich nach meinen Erfahrungen gewoͤhnlich 
vermehrte Harnſekretion, ſelbſt bei den verſchiedenartigſten 
Kranken, fo daß nad jeder Seſſion Orang zum Harn⸗ 
laſſen, und vermehrter Abgang vow Harn entſteht. Man— 
koͤnnte hiernach eine ſpecifiſche Wirkung des ſideriſchen 
Baquets auf die Harnſecretionsorgane annehmen wollen. 
Da indeſſen das ſideriſche Baquet vorzuͤglich auf das 
vegetative Syſtem gu wirken ſcheint (K. 164.), Knochen⸗ 
krankheiten hebt (§. 228.), ſo laͤßt ſich dieſe vermehrte 
Harnſecretion mit groͤßerem Rechte wohl nur als Folge 
der beſonders im vegetativen Syſteme erhoͤhten — 

Zhaͤtigkeit anſehen. 

§. 277. | 

DieB (§. 227 — 276.) find die beſonderen Erſcheinun⸗ 
gen des Somnambulismus, wie fie in Den verſchiedenen 
Stadien deffelben und durch die Wffection der verſchiede— 
nen Syſteme und Organe des menſchlichen Koͤrpers bes 
dingt, alfo aud im oreliden Somnambulismus einzelner 
Organe auftreten. 

Von diefem allgemeinen Verlaufe giebt es num aber 
cine Menge UH weidhungen, in gleidem Verhaltniffe, 
wie Das menſchliche Leben in jedem Individuum fic vers 
ſchieden seigt, die man, wenn matt den allgemeinen Gers 
Jauf als Den normalen und gefesmafigen anfieht, den 
abnormen Verlauf nennen fonnte, 

In mandhen Fallen, von denen ich ſelbſt einen beobs 
achtete, ſcheiden ſich Tag- und Nachtleben weniger be⸗ 
ſtimmt oon einander, fo daß der Kranke nie tief einſchlaͤft, 
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ein halbes, auch ſelbſt voles Bewußtſeyn behaͤlt, und 
daher Ruͤckerinnerung aus dem Schlafe ins wachende 
Leben zuruͤckbringt, aber dennoch alle Erſcheinungen des 
geſteigerten Gefuhlss und Phantaſielebens zeigt, z. B. 
die große Empfindlichkeit gegen Metalle und ſideriſche 
Koͤrper, vollkommene Abhaͤngigkeit vom Magnetiſeur— 
Fernfuͤhlen in Zeit und Naum als Ahnung des Entfern— 
ten und Zukuͤnftigen, Gefuͤhlsanſchauungen uͤber eigne 
und fremde Krankheiten ic. dagegen aber aud) im wachen— 
den Suffande, auger dem magnetifden Schlafe dicfelber 
Zeichen des geſteigerten Gefublslebens, nur mit geringerer 
Intenſitaͤt, darſtellt. — Es fcheint diefer Zuſtand bors 
zuͤglich bei folchen Kranken aufzutreten, in deren gewoͤhn⸗ 
lichem Leben Schlafen und Wachen, telluriſche und ſo— 
lare Haͤlfte, weniger geſchieden ſind, und das ganze 
Leben, wie in der Zeit der Kindheit des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, meby dem tellurifden Pole angehort, als vor⸗ 
waltendes Gefubisleben fich zeigt, Daher bei folden Per— 
ſonen auch haͤufig der gewoͤhnliche Schlaf leiſe iſt, und 
daher dieſer Zuſtand ſich vorzuͤglich beim weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte findet. — Hieher gehoͤrt daher auch der Fall, den 
Wolfart*) beobachtete, fo wie dev Halbſchlaf, oder 
Dapping 2), Bendfen 5) und andere von * 
Somnambulen beſchreiben. 


x1) K. C. Wolfarts neues eter xr, Od. x Heft. 

©. 193. ners 
2) Riefers Archiv 6. B. xr St. S. 23. 
8) Dafelbft, 9. B. 2% St, G. 179. 197. 
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Sn andeven Faͤllen, die aber leicht aus der Theorie 
des oͤrtlichen Gomnambuligmus gu erflaren find, treten 
einzelne Erſcheinungen im Blutgefaßſyſteme, oder im fenfis 
tiven Syſteme mit enormer Heftigkeit auf, ſo daß der 
Unerfahrne eher eine auf andere Weiſe entſtandene heftige 
Krankheit, z. B. Entzuͤndung, Catalepſis, Starrkrampf, 
Wahnſinn ꝛc., als Somnambulismus vor ſich zu haben 
glaubt, und wenn er dieſen Irrthum auf die Behandlung 
des Kranken uͤbertraͤgt, durch die hierdurch entſtehende 
falſche Behandlung nur Stoͤrung des Verlaufes und Vers 
ſchlimmerung deg zu heilenden Zuſtandes erzeugt. 

In andern Faͤllen iſt mehr das Fernſehen im Naume, 
in andern das Fernfehen in der eit ausgebildet, oder 
andere beſondere Chatigfeiten eingelner fenfitiver Organe 
bilden fic) hervorftechend aus (§, 273.), und ſtellen nur 
ein unvolfommencs Bild des allgemeinen Verlaufes dar. 


* * 
x 


§. 278. 


Wenn in dent bisher angegebenen Berlaufe jeder | 
Mnfall Des allgemeinet und oollfommen oerlaufender 
CGomnambulismus einen befonderen typifcen Lebenspro⸗ 
ceß bildet, der nach den allgemeinen Geſetzen des Lebens 
uͤberhaupt (§, 218.) ſich in zwei Haͤlften ſcheidet, die wir 
Einſchlafen und Erwachen genannt haben, und it ver— 
ſchiedene, durch das Ergriffenwerden der einzelnen Syſte— 
me gebildete Stadien (9. 219. 224.) zerfaͤllt, ſo daß jeder 
vollkommen verlaufende Somnambulismus eine in ſich 
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geſchloſſene Lebensoſcillation darſtellt, und alle auch die 
mannichfaltigſten und verſchiedenſten Erſcheinungen ſich 
fuccefjive und nach beſtimmten Geſetzen aus einander eng 
wictel und mit einander durch das allgemeine Band 
dicfer Ofcilation in Verbindung ſtehen; fo finden wir, 
Wenn wiv Die ganze Reihe nach und auf einander fols 
_ gender Unfalle des Somnambuligmue Aberblidend betrach⸗ 

ten, daß die einzelnen Wnfalle diefer ganzen Reihe ges 
woͤhnlich nod in einem beſonderen Berhaleniffe gu einan⸗ 
Dev ſtehen, und, gleichwie daffelbe beim Weebfelfieber 
fiatt findet, to die Summe aller einzelnen Paroxysmen 
einen grogeren Cyflus bildet, in ihrer Gefamme 
heit einen groͤßeren Cyklus oder ofcillaty 
rifdhen Lebensproceés darfiellen in welchem die 
einzelnen Anfaͤlle nur eingelne Perinden derfelber, nur 
kleinere Umlaͤufe und Notationen in dem großen und ally 
gemeinen find, und daB diefer groͤßere Cyklus fich ebew 
fallé nad) dem allgemeinen Typus des Lebens uͤberhaupk 
bidet und in zwei Halften und deſſen ein— 
selne Stadien Eebensaltey) gerfailt. 


Wie alſo jeder kleinere Lebenskreis in einem groͤßeren 
kreiſet, von dent er integrirender Theil iſt, Wie jede ein⸗ 
zelne kleinere Oſcillation des Erdlebens, die in der taͤgli⸗ 
chen Notation der Erde um ihre Axe beſchloſſen ſich als 
Tag und Nacht darſtellt, wieder in det groͤßern Oſeilla— 
tion des Erdlebens, die it dem fabvliden Umſchwunge 
dev Erde um die Sonne beendigee Sommer und Winter 
giebt, eingeſchloſſen ifs ſo bildet ſich auch hier dieß alle 
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gemeine Gefes dev Aufnahme des Befondeven im Wllges 
meinen aug, 

Auf diefe Weise find in einer ganjen Reihe von An— 
fillen des Somnambulismus die erſten Anfaͤlle gewoͤhn— 
lich weniger deutlich und nur in dem niederen Syſteme 
ausgebildet, und ſtellen Das vegetative Stadium des Ler 
bend dary die ſpaͤteren Aufaͤlle bilden ſich individuelfer 
und in den hoͤheren Syſtemen, mehr animaliſch und fens 
ſitiv, und geben das zweite und dritte Stadium des griz 
ßeren Cyflus ves telluriſchen Lebens. Es folgt dann die 
Akme und die Crisis, und nun nimmt die Intenſitaͤt dev 
einzelnen Anfaͤlle in ruͤckſchreitender Ovdnung wieder alls 
mahlig abs es entſtehen, wie im einzelnen Anfall nach 
dev Crifis (§. 276.) aud hier niche felten critiſche Muss 
Jeerungen (Schweiß, Durch fall ¢.), beginnend in der 
jetzt vorherrſchenden ſolaren Richtung, bis endlich) die 
letzten Anfaͤlle auf der niederſten Stufe der Intenſitaͤt und 
Qualitaͤt erloͤſchen und ſo den ganzen Cyklus vollenden. 
Am deutlichſten, und auc) in dew das innere Leben urs 
ter dem allegovifden Bilde einer Bergreiſe darftellenden 
Phantafiebildern ausgedruͤckt, erſcheint diefe organiſche 
Verbindung der einzelnen Anfaͤlle unter einander bei 
Kleins Somnambule *), bei welcher die heftigſten 
Anfaͤlle in die Aklme des ganzen Verlaufes der magneti— 
ſchen Heilung fielen, zu welcher Zeit fie in ihrem allegori— 
ſchen Phantaſiebildern den Gipfel des ſteilen Berges zu 
erklimmen glaubte, worauf ſich dann der Ruͤckſchritt Des 


z) Kieſers Archiv 5, B. 1. St, 


Somnambulismus sur Gefundheit bildetey dev ebenfalls 
in ihren Phantafiebildern allegoriſch durch den gefundes 
nen Ouell erquicdenden Wafers ausgedruͤckt wurde. — 
Gleich deutlich erſchien dies ſucceſſive Ausbilden und 
Ruͤckbilden des Somnambulismus in den verſchiedenen 
Zeiten des ganzen, uber 17 Jahre dauernden, Verlaufes 
der Behandlung bei unſerm A. Arſt 2), und war vors 
zuͤglich in der Intenſitaͤt und Extenſitaͤt ſeines Hautauges 
ausgedruͤckt, deſſen Sehkraft und Sehfeld in der Akme 
des ganzen Zuſtandes aim groͤßten mar, und wie es ſich 
vor der Akme allmaͤhlig ausgebildet hatte, ſo auch nach 
der Akme allmaͤhlig wieder abnahm. 

Bei jeder magnetiſchen Kur iſt daher die Bexuͤckſich— 
tigung dieſes Verhaͤltniſſes der einzelnen Anfaͤlle des 
Somnambulismus zu einander von der groͤßten Wichtig⸗ 
keit, obgleich hier die groͤßte Mannigfaltigkeit hexrſchen 
kann, und es beim Beginn einer magnetiſchen Behand⸗ 
lung durchaus nicht zu beſtimmen iſt, welche Zeit und 
Verlauf dev groͤßere aus den einzelnen Anfaͤllen gebildete 
Cyklus fordern wird. | 

In diefem großen Cyflus des fomnambulen Lebens 
ſteht alfo dev einselne Anfall des Somnambulismus dent 
Parogysmus Des Wechſelfiebers gleich und der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen zwei Unfallen dev Apyrexie oder dem fies 
berfreien Zuſtande. Und wie beim Wechfelfieber die 
Apyrexie nur ein relativ geſunder Zuſtand if; naͤmlich 
nur in Beziehung auf den einzelnen Anfall, ia Befie⸗ 





4) Daſelbſt 83. 3, 2, St 


— 74 — 


hung aber auf den gangen Cyklus des Wedfelficbers nod 
franthafts fo tritt auch bier nicht felten derfelbe Fall ein, 
fo daß auf merkwuͤrdige, aber Hier leicht gu erklaͤrende 
Weife, dev wachende Quftand in den Zettraumen zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Unfallen des Gomnambulismus nur 
fheinbar und nur in Begiehung auf den Wnfall, alfo nur 
relativ wadend iff, und erſt nad) Seendigung des 
ganzen Cyflus aller eingelnen Wnfallen fic als unvolfom: | 
mener Gomnainbulismus oder ſchlafender Zuſtand durd 
theilweife oder gangliden Mangel aller 
Ruͤckerinnerung der ganzen Zeit ankuͤndiget. Die 
einzelnen Paroxysmen oder Anfaͤlle des Somnambulis⸗ 
mus erſcheinen alſo als ausgebildetere Concentrations: 
puncte, als einzelne Umſchwuͤnge des ſomnambulen Le— 
bens dieſer ganzen Zeit, welche durch einen unvollkom⸗ 
menen Somnambulismus gu einem groͤßeren Cyklus vers 
bunden werden, — Man wird daher in der Beurthei— 
lung des Zuſtandes und der Handlungen ſolcher Kranken 
ſich nothwendig irren, z. B. hinſichtlich der moraliſchen 
Zurechnung, wenn man den ſcheinbar freien und wachen— 
Den Zuſtand zwiſchen den Anfaͤllen des Somnambulis—⸗ 
mus nicht ſeinem Weſen nach, als ſomnambulen Zuſtand 
erkannt, ſondern fuͤr vollkommen wachenden Zuſtand 
Halt; und eben ſo fant in dev Behandlung ſolcher Kran⸗ 
fen, da in diefen nut ſcheinbar wachen, aber dent Wefen 
nad) ſomnambulen Zuſtaͤnden zwiſchen den Anfaͤllen ebens 
falls große Empfaͤnglichkeit und Moͤglichkeit der Stoͤrung 
vorhanden iſt, durch Verkennung derſelben dem Kranken 
der groͤßte Nachtheil zugefuͤgt werden: 
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Treten critiſche Ausleerungen ein (9. 276.), fo. zeigen 
ſich dieſe dann auch nicht bloß in den einzelnen Anfaͤllen, 
ſondern auch in dem ſcheinbar freien Zwiſchenraͤumen, 
i B. als Nachtſchweiß, Durchfall, deren Stoͤrung nur 
von Nachtheil ſeyn kann. 

Ein Beiſpiel ſolcher Art, wo auch die ſcheinbar freien 
Zwiſchenraͤume ſpaͤterhin keine Ruͤckerinnerung zuruͤcklie⸗ 
ßen, finden wir vorzuͤglich bei Strombecks Somnam⸗ 
bule 5), deren ganzer waͤhrend 14 Tagen ſich ausbilden⸗ 
der und ruͤckbildender Zuſtand nur als ein großer, in mehs 
rere kleinere, als ausgebildeterer Somnambuligmus erſchei⸗ 
nende Perioden zerfallender Somnambulismus ſich dar⸗ 
ſtellte, aus welchem, als er geſchloſſen, alle Ruͤckerinne⸗ 
rung vertilgt war. Daſſelbe fand ſtatt bei Cleß Som⸗ 
nambule 4), Andere Beiſpiele, in denen aber der Mans 
gel der Ruͤckerinnerung, vielleicht weil nicht darauf ge⸗ 
achtet worden, nicht bemerkt iſt, geben Kleins Som⸗—⸗ 
nambule 3), deren ganer Lebenscyklus 28 Tage umfaßte, 
undeutlicher Nicks Somnambule ), die rheiniſche Som⸗ 
nambule 7); und dieß Verhaͤltniß der einzelnen Anfaͤlle 
zu einander moͤchte ſich in mehr oder minder deutlichen 
Zuͤgen in jeder magnetiſchen Krankheitsgeſchichte nachwei⸗ 
ſen laſſen, wenn nicht die Beobachter zu haͤufig den 
ſcheinbar freien Zuſtand zwiſchen den ane fuͤr voll— 





3) ———— Geſch chte ꝛc. G. 138. 
4) Kieſers Archiv, 4, B. 1. et. & S. 84, 
5) Dafelb 5. B, 1. St, 

6) Dafelh x. BG, 2. St, 

7) Dafetot 4. B 2, St. 
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fommen wachenden Suftand hielten, oder durch unvegel 
masige Behandlung den normalen Verlauf ſtoͤrten. 

Sn andern Fallen fann indeffer nach dem Gefebe dev 
Entſtehung dev chroniſchen Krankheit ®) auch hier ein 
mehr chroniſcher Zuſtand, und chroniſches Auftreten dev 
Paroxysmen entſtehen, wodurch die Regelmaͤßigkeit die— 
ſer groͤßern cykliſchen Erſcheinung vertilgt wird. 


§. 270+ 

Hleran knuͤpft fid) das Berhaltnif der periods 
fen Wiederfebhr dev eingelnen Anfalle des 
Gomnambuligmus. Iſt namlid) im RKorper des. 
Kranken Unlage gum Gomnambulismus vorhanden und 
wird diefer vow Demfelben ais Heilmittel gefordert, und 
‘entfiebt ev, entweder als fogenannter Idioſomnambulis⸗ 
mus durch den Einfluß aͤußerer niche abſichtlich anges 
wandter Potenzen, oder als kuͤnſtlicher Somnambulis⸗ 
mus durch den Einfluß der angewendeten telluriſchen 
Kraͤfte, fo erſcheint, wie eben (§. 278.) angegeben, dev 
ganze Zeitraum, in welchem ſich ſomnambule Anfaͤlle zei⸗ 
gen, als ein großer Lebensproceß, in welchem die einzel— 
nen Anfaͤlle einzelne kleinere Umſchwuͤnge oder Perioden 
bilden. Da nun nichts in der Welt atypiſch und außer 
Der Zeit iſt, fo mugs aud) die Wiederkehr und die Aufein— 
anderfolge Diefer Unfalle iby Zeitgeſetz, ihren Sypus haz 
bon, dev gon einem Hoheren Typus beftimme wird, und 
eg entſteht Bier sie Frage: welches hoͤhere typis 





een 


8) Kieſers Syſtem der Medicin 1. B. §. 427- 





fhe Lebensgefes gicht den Typus der Wies 
derkehr Der einzelnen Anfalle, alfo mit wels 
hem hoͤheren Typus coincidive derfelbe wnd durch wels 
che wird er beſtimmmt? — 

Zur Antwort dients DAG der Typus des fome 
nambulen Lebens oon dem Typus dev es evs 
zeugenden Potenz beſtimmt wird, imdem das 
ganze fomnambule Seber in allen feinen Berhaltniffen nur 
vom Leber ded Magnetifeurs abhangt, Se daher die evs 
zeugende Potenz das taglidje Ucherwtegen dev allgemeiner 
telluriſchen Kraft gur Nachtzeit, fo wird der Typus des 
Somnambulismus aud mit dem allgemeinen taͤglichen 
Typus des Erdlebens coincidiren, und die Unfalle ters 
den mit Dem Eintritte dev Nahe, und alle 24 Stunden 
zuruͤckkehren, nach Dem gleichen Geſetze, nach welchem jer 
des Geſchoͤpf dev Erde zur Nachtzeit ſchlaͤft (9. 33. 183.)/ 
und nad) welchem der Zuſtand des Nachtwandlers (5. 195.) 
nur zur Nachtzeit eintritt. Iſt die erzeugende Potenz der 
Mondseinfluß, wie wir bei den Mondſuchten (6. 
195.) finden, ſo wird auch Dev Typus des Mondlebens 
porwalten, alfo ein 7), 34, 28tagiger Typus ſtatt 
finden. — Sft aber Die erzeugende Potenz von der freien 
Beſtimmung des Menſchen abhaͤngig, alfo von dem Wil⸗ 
len des Maguetifeurs oder von dem eignen Willen (beim 
willfuhrliden Gomnambulismus §.79.), fo toird der Sys 
pus Dev Wiederkehr dev Wnfalle aud) mehy von dem 
freien Willen des Magnetifeurs abhaͤngen. 
Hierbei iſt fedodk nie gu vergeffen, erſtens: dab, da fede 
Lebenserſcheinung typiſch iff, nothwendig cin be 
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ſtimmter Dypus geſetzt werden muß, alſo 
nidt in ungleichen Zwiſchenraͤumen magne— 
tiſirt werden darf; zweitens: daß der Magnetiſeur 
immer nur vermoͤge der telluriſchen Kraft und als befons 
Dever Ausdruck des Crdlebens magnetiſch wirkt, und der 
Somnambul nur cin tellurifched Leben fuͤhrt, daß alfo 

Der vom Magnetifeur gu beftimmende Typus immer 
mit dem Typus des Crdlebens harmoniren 
muß, daß alſo theils kein aty piſches unregelmaͤßiges, 
theils kein dem Typus des Erdlebens, wie er ſich 
in der 24 ſtuͤndigen Wiederkehr der Tageszeiten aus⸗ 
druͤckt, wiederſprechender Typus ſtatt finden 
darf. 

Die allgemeine Regel iff alſo, daß die Wäieder— 
kehr des Somnambulismus an beſtimmte Ta— 
gesſtunden gebunden ſeyn muß, deren naͤhere Bez 
ſtimmung von den beſonderen Verhaͤltniſſen abhaͤngt. 
Wenn daher der Somnambulismus ohne Beziehung auf 
den allgemeinen telluriſchen oder lunariſchen Einfluß bloß 
durch Anwendung des mineraliſchen oder menſchlichen 
Magnetiſeurs (durchs Baquet oder durch Manipulation) 
erzeugt wird, ſo haͤngt die Beſtimmung der Wiederkehr 
der magnetiſchen Behandlung und der Erzeugung des 
Somnambulismus vom Magnetiſeur ab, nur muͤſſen die 
nachfolgenden magnetiſchen Seſſionen in denſelben Stun— 
den des Tags oder der Nacht gehalten werden, und ob 
ber Somnambulismus binnen 24 Stunden einmal oder 
mehreremale, oder nur alle 48 Stunden erzeugt werden 
ſoll, iff nach Dem Urtheile der Rothwendigkeit des oͤfteren 
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oder feltencren Erfcheinens des Gomnambuligmus zu be— 
ſtimmen. Sm UWMgemeinen fann man indeffen annehmeny 
Dab taglides cinmaliges Magnetifiren gu derfels 
ben Tagess oder WUhend unde Dag vorzuͤglichere 
iſt, indem hierbei zugleich der 24 ſtuͤndige Typus des 
Erdlebens beruͤckſichtiget wird. Tritt Hellſehen ein, fo 
beftimmet dann gewoͤhnlich der Comnambul felb a, wann 
und wie off Das Magnetiſiren nothwendig if. Wir fons 
nen daber Wolfarts Meinung 7) nicht beiftimmen, daß 
man den Gomnambul nicht genau an einen beftimmten 
Sypus gewohnen folle, um hierdurd die Folgen einer 
entftehenden Unregelmaͤßigkeit der Behandlung gu verhaz 
ter, indem hier eine Unregelmaͤßigkeit durch eine andere 
compenfirt werden ſoll, jede Unregelmaͤßigkeit im Leben 
aber nur nachtheilige Folgen haben kann, und Hier Unre— 
gelmaͤßigkeit der Behandlung nur die Heilung ſtoͤrend 
wirken muß. | 

Hieraus evflavt es fic) nun, daG wenn cinmal cin - 
beſtimmter Typus gefest iff, der Gomnambuligmus ges 
wohnlich aud) ohne twiederfehrende magnetiſche Einwir— 
fung ju derfelber Tageszeit, obgleich oft weniger voll 
fommen, oft nur als Unbehaglichkeit, Muͤdigkeit, of€ pare 
ticl, als Krampf, Wie, Wahnſinn rc. wiederkehrt, und 
warum zu derfelben Lagesfiunde, in welcher die fruͤheren 
Geffionen Ratt gefunden, eine minder ftarfe Einwirkung, 
z. B. durd die Subffitute des Magnetifeurs, oft durch 
Das blofe Undenfen des Somnambuls an den Magnetis 





1) Neues Asklepieion 1, B, 2 St, GS, 36, 
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ſeur, alfo durch die Erhoͤhung dev pſychiſchen Thaͤtigkeit 
Der Phantafie, ſchon Gomnambulismus erzeugen fann. 
— Gleicherweife evflart es ſich aber auch hieraus, warum 
jede Unterlaſſung der magnetiſchen Behandlung zur bes 
ſtimmten Zeit, oder auch nur magnetiſche Behandlung 
durch einen ſchwaͤcheren Einfluß, oft den ganzen Verlauf 
der Behandlung ſtoͤrt, die Heilung zuruͤckhaͤlt, ja ſelbſt 
krankhafte Affectionen erzeugen kann, indem hierdurch dev 
allgemeine Typus der ganzen Summe dev Paroxysmen 
geftorvt wird. In einem mic vorgekommenen Falle war 
Das Beduͤrfniß des Somnambuligmus zur beftimmten Zeit 
fo groß, daß Unterlaſſung Des Magnetifirens durch Krank 
Heit des Magnetifivens die ſchauderhafteſten Zufaͤlle ers 
zeugte, und bet fpaterey hdherer Mushiloung des Some 
nambuligmus verfidherte mix die hellſehende Somnambule, 
daß, wenn folde Stoͤrung wiederkehre, ihr Leben in Gee 


fahr ſtehe. 





Siebenter Abſchnitt. 
Theorie des Somnambulismus im Allgemeinen, und 
insbeſondere des ſenſitiven Somnambulismus. 





Einleitung. 


Nothwendigkeit der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntniß. 


§, 280. 


Zur Begruͤndung dev Nothwendigkeit unſerer nachfol⸗ 
genden Anſicht des Somnambulismus, und um zu bewei— 
fen, wie fie, im Gange der Entwickelung des Menſchen— 
geſchlechts liegend, als von der Zeit gefordert und zeitge— 
maͤß erſcheine, aber auch zum Beweiſe, daß die Theorie 
des Somnambulismus in volllommener Form nod niche 
moͤglich it, ſchicken wir folgende ecinleitende Bes 
merfunget voraus, die zugleich uͤber die weltgeſchicht— 
liche Bedeutung der Entdeckung des Tellurismus einige 
Winke geben moͤgen. 
Es giebt im Leben uͤberhaupt, und alſo auch in je— 
dem beſonderen Leben, und daher auch im Leben des 
Geiſtes, inſofern es ſich auf Erkenntniß der Dinge bes 
sieht, als Reflectirung des Macroscosmus im Microcodgs 
mug, als Offenbarung des Goͤttlichen im pfs 
chiſchen Leben des Menfdhen erſcheint, zwei 


Formen, die ich mah der Urpolaritat des Cebens bils 

Dew, UND im allgemeiniten Ausdruck fid) wie Negatives 
und Pofitives, Reales und —— zu einander 

verhalten. 

In der Erſcheinung ſtellt ſich die erſte Weiſe Det 
Offenbaͤrung des Goͤttlichen in der Natur, oder der le⸗ 
bendigen Erkenntniß der Dinge, als die ſogenannte unz 
mittelbare (d. h. nicht durch die Reflexion des Bers 
flandes und durch die Idee der Vernunft vermittelte) O f 
fenbarung DdDurd den Glauben dar, Gie ents 
fieht Durch die im inners Gefuͤhle des Menſchen offens 
bar twerdende Anſchauung des Goͤttlichen, ale Gefuͤhls⸗ 
anfdauung des inneren Naturgefesed, ohne Beibiilfe 
Dev intellectuellen Seelenkraͤfte, und anf dex hoͤchſten Pos 
tens nimmt ſie, gemaͤß der plaſtiſchen, realen Natur der 
nicht sum Bewußtſeyn ihrer eignen Thaͤtigkeit kommenden 
Gefuͤhlsanſchauung, die Geſtalt einer von Außen kom⸗ 
menden (daher unmittelbaren) hoͤheren Gaher goͤttli⸗ ' 
chen) Cingebung any die dem Menſchen das hoͤchſte, 
Daher goͤttliche Gefes des Lebens enthuͤllt; und da das 
pſychiſche Gefuͤhlsleben [wie (paterhin CG. 305.) wird bes 
wiefen werden] alle feine Unfhauungen nad Außen, in 
realer Form, objectiv macht, fo erſcheint dieſe Cingebung 
alg pon einent perſoͤnlichen realen Weſen, von dev Gott— 
Heit ausgehend, welde die noch nicht vorhandene Frei— 
Heit dev Gelbſtbeſtimmung unter dem Gefese dev No the 
wendigkeit beherrſcht. — Die Bezeichnung: unmits 
telbare Offenbarung iſt daher nur oom Stands 
puncte dieſer Offenbarung richtig; vom Standpuncte der 


e 


wiſſenſchaftlichen Erkenntniß it fie unrichtig, da die Of 
fenbarung durch den Glauber ebenfalls mittelbar, 
naͤmlich durch die Gefuͤhlsanſchauung des Menſchen vers 
mittelt iff. | ee! | 
Die zweite Weife der Hffenbarung des Goͤttli— 
chen iff aud) wohl die mittel bare Durd die Ver, 


nunft genannt Gur Unterfcheidung von dev fogenannten 


unmittelbaren, obgleich dieſe Unterſcheidung unrichtig it, 


da auch die erſte Weiſe durch die pſychiſche Thaͤtigkeit 


vermittelt wird). Sie entſteht durch die Thaͤtigkeit der 
intellectuellen Seite der menſchlichen Seele, und 
bildet ſich durch die in der Vernunft zum Bewußtſeyn 
kommende Erkenntniß dev inneren Naturgeſetze, alſo 
der hoͤchſten goͤtklichen Geſetze des Lebens. Gemaͤß dev 
idealen Natur dev Erkenntuißſeite Dev menſchlichen Seele 
reducirt fie die veale Form dev Gottheit, welche ſich die 


glaͤubige Offenbarung bildet, auf die unperſoͤnliche Idee 


derſelben, und fie erſcheint auf der hoͤchſten Potenz als 


Bewußtwerden des goͤttlichen Geſetzes oder 


Idee in dev Natur, die in der moraliſchen Freiheit 
des Menſchen ſich ſelbſt beſtimmend auftritt. 
Die erſte Weiſe der Offenbarung der goͤttlichen oder 


Der Naturgeſetze wird alſo durch die Gefuͤhlsſeite 


der menſchlichen Seele geboren, und iſt die hoͤhere naz 
tuͤrliche Religion. Sie iff) als die reale und nies 
dere Form des Lebens des Geiſtes, die erſtgeborne, und 
das Eigenthum der alten Welt, als der Kindheit des 
Menſchengeſchlechts, daher ibe Urſprung im Orient 
als der Wiege dev Menſchheit, und ihe aͤlteſter Codex iſt 
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in det heiligen Schriften jeder Neligion niederges 
legt, von Denen die reinſte Darſtellung die Bibel der 
Chriften iff. — Die sweite Weife hat ifre Wurzel in 
der Erkenntnißſeite der menſchlichen Seele, und ſie 
erſcheint auf dev hoͤchſten Potenz als Wifſenſchaft. 
Als die ideale und hoͤhere Form des geiſtigen Lebens iſt 
fie die zweitgeborne und das Eigenthum der neuen 
Welt, als des maͤnnlichen Alters des Menfchenges 
ſchlechts, daher ihe Urfprung im Oecident, und thy 
ren Codex wird die Philoſophie liefern. (Vergl. 
§, 193.) | 
§. 281 

Besichen wir dieſe Formen der Offenbarung des 
Godttliden oder der Natue auf die Formen des Nachts 
und Taglebens der Erde, und des Ausdruckes derfelber 
im Menſchen als Schlafen und Wachen, welche fich wies 
derum wie Reales und Sodcales gu einander verhalten, fo 
fann man aud fagen: Gomnambules Dellfehen 
Des Nachtlebens (als Operation des hachfien Gefuͤhls— 
Tebens) ift die reinſte Form dev unmittelbaren Offenbas 
rung, und da jedes Leben mit Dev niedeven, realen Form 
beginnt, fo muß aud) jede Offenbarung GSottes und der 
Natur im diefer Form heginnen, daher die herrſchende 
Hffenbarungsform dev alten Welt als fomaambule 
Anfdhauung erfheinen muss; daher alle erſte Offens 
barung religions ift, und Gott uberall zuerſt im Gefuͤhle 
offenbay wird. — Gegentheils it wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß des Taglebens Cals Hperation des 
hoͤchſten intelligenten Lebens) die reinſte Form der mittel⸗ 
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baren Offenbarung, fie entſteht erſt, nachdem jene erſte 
Form vollendet iſt, Die herrſchende Offenbarungsform 
der neuen Welt muß als intelligentes Wiſſen er— 
ſcheinen, und daher ſtrebt jede fruͤhere Offenba— 
rung zur Aufloͤſung durch die Wiſſenſchaft. 

Das glaͤubige Leben iſt daher auch ſomnambules 
Nachtleben, das wiſſenſchaftliche Leben iſt wachendes 
Tagleben, und wie der ſchlafende Menſch einſt erwachen 
muß, fo muß jeder Glaube einſt guy Wiſſenſchaft vers 
klaͤrt werden. 

§, 282, 

Wie nun aber beide Pole des Lebens vom hoͤchſten 
Standpuncte der philofophifden Anſchauung, weldhe alle 
Polaritaͤt in dev Indifferenz dev Gottheit auflofet, als 
gleich nothwendig zum Leben von gleidhem Werthe 
find, und nur hinſichtlich ihrer Erſcheinung im Irdiſchen 
und in ifrem Gerhaltniffe zu einander als hdherer und 
niedever fich darſtellen, und der [este nur aber dem erſten 
ficht, weil Gott mehr iff ale Der Teufel, und die Sonne 
mehr alg Die Erde; fo auch intelligente Erkenntniß der 
Wiſſenſchaft und glaubige Unfhauung dev Religion, Erz 
ſcheinen fle aber in Wechſelwirkung aufeinander, fo treten 
fie in gegenfeitige Oppofition, und fuden ſich wechſels— 
weife su vertilgen, tie Dic Macht den Tag und der Tag 
Die Nacht aufzuheben ſtrebt. Dev reine Glaube, dex 
nicht denkt, fondern bloß im Gefuble lebt, verwirft 
Daher alle Reflevion, die ev fur verderblid), den Glau⸗ 
ben aufhebend und negivend, alfo fir teufliſch erklaͤrt; 
Daher ex auch weder ſich nod (einen Grund erklaͤren, nod 
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ſich ſeiner ſelbſt bewußt werden fanny ſondern alle’ Of; 
fenbarung auf ein aͤußeres hoͤchſtes Weſen, auf Gott be— 
zieht. Die reine Wiſſenſchaft gegentheils glaubt 
nmicht, ſondern ſucht alles Aeußere durchs innere Geſetz 
zu erklaͤren und in deſſen Idee aufzuloͤſen; daher ſie eben— 
falls allem Glauben feind iſt, und als das Wiſſen negi— 
rend, vom negativen Principe entſtanden und die Ver— 
nunft vertilgend anſieht. 

Da indeſſen jede dieſer beiden polaren Lebensformen 
fir fic) und ohne dic andere todt iſt, auf gleiche Weiſe, 
wie Nacht nicht ohne Tag, der negative Pol des Mag— 
nets nicht ohne den pofitiven beſtehen kann und umge— 
kehrt, indem beide erſt durch ihren Gegenſatz erſcheinen 
und ſind, erſt in ihrer Vereinigung und Wechſelwirkung 
das Ganze des Lebens bilden, und die godttliche Einheit 
um fo oollfommener darſtellen, jé mebr fie aus der Dy 
pofition fic) zur hoͤheren Einheit auflofen: fo iff aud) 
Hier dev blinde Glaube, dev feine Wiſſenſchaft zu⸗ 
giebt, todt und unfruchtbar, und eben ſo das unglaͤu— 
bige Wiſſen, welches keinen Glaͤuben kennt, und die 
vollendetſte Lebensform iſt die uͤber beiden ſtehende und 
beide vereinigende, naͤmlich des glaͤubigen— relaigioͤ— 
fen) Wiſſens und des erkennenden (wiſſen— 
ſchaftlichen) Glaubens ), die aber nirgends rein 
erſcheint, ſondern, wie alles Irdiſche, nach dem einen 
doder dem andern Pol ſich hinneigt. — Dee weniger ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige, weniger individuell gebildete, mehr im Wages 


i) Vergl We Hiv a, B, 2, Si, S. 132 
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meinen und im Gefuͤhl lebende Menſch wird fid) mehr 
dem Glauben ergeben, da dieſer aus der niederen, daher 
univerſelleren Function der menſchlichen Seele entſpringt; 
der ſelbſtſtaͤndigere, individueller gebildete, das Allge— 
meine mehr im Beſonderen ausdruͤckende Menſch wird 
mehr das Wiſſen fordern, da es in der hoͤchſten Bluͤte 
der Individualitaͤt wurzelt. 
§, 283. 
Beziehen wir ferner dieſe Formen der Offenbarung 
Gottes und der Natur auf unſern Gegenſtand, naͤmlich auf 
die Erkenntniß des Nachtlebens des Menſchen oder des 
Somnambulismus hinſichtlich der nothwendigen 
Beit der Entſtehung derſelben, fo finden wir nutty 
daß Erkenntniß des Stadhtlebens, als Operation der 
intelligenten Ceife dee Seele nothwendig nicht chet ents 
fichen fonnte, als bis dag Leben Des Menſchengeſchlechts 
uͤberhaupt bis ju der Peviode dev wiſſenſchaft— 
Lichen Lebens gereift war, dann aber aud nothwendig 
entſtehen mußte; fo daß Die Seit der Erkenntniß des 
Nachtlebens (beginnend mit dev Entdeckung des thieriſchen 
Magnetismus) nicht als zufaͤllig, ſondern als Rothe 
wendig gu betrachten, und in dev fucceffiven Entwickes 
lung des Menſchengeſchlechts begruͤndet ifs 
In der alten Welk war einestheils das Gefaͤhls⸗ 
{eben vorwaltend, und dic religibſe Anſchauung 
der Natur, die alle Offenbarung und alles Seyn anf ein 
perſoͤnliches Weſen außer Der Natur bezieht; anderntheils 
konnte aber wegen dieſes Vorwaltens des Gefuͤhlslebens 
die Erkenntniß dieſes Zuſtandes und die wiſſenſchaftliche 
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Einſicht in denfelben in dev alten Welt nicht ſtatt Faden, 
und von Feiner phyſiologiſchen Erklaͤrung die Rede ſeyn. — 
In der neuen Welk gegentheils iff das intellectuelle 
Leben vorwaltend und die wiffen(Gaftlige Er⸗ 
kenntniß der Natur, fo das das, wad dev fruͤhere 
Glaube lehrte, auf fein inneres Geſetz zuruͤckzubringen 
verſucht wird: und fo Fann aud) erſt, nachdem die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntniß ſich entwickelt, eine wiſſenſchaft— 
liche Erklaͤrung des Nachtlebens verſucht werden 

Wir koͤnnen daher auch ſagen: erſt als Nacht und 
Sag oes pſychiſchen Lebens, Gefuͤhlsleben und intelligen— 
tes Leben, veligidfe Anſchauung und philoſophiſche Er⸗ 
kenntniß ſich in der ſpaͤteren Zeit der welthiſtoriſchen 
Entwickelung des Menſchengeſchlechts von einander ge⸗ 
ſchieden hatten, ald dag fruͤhere mit vorwaltender Gee 
fuͤhlsanſchauung ſich darſtellende Leben der alten Welt in 
das ſpaͤtere mit vorwaltender wiſſenſchaftlicher Einſicht 
dev Gntelligens erſcheinende Leben bev neuen Welt uͤber⸗ 
gegangen war, konnte aud) bad Nadtleben als folches, 
alg wom Tagleben verſchieden erkannt werden, auf 
gleiche Weiſe wie der Schlaf erſt als ſolcher erkannt wird, 
nachdem der Menſch erwacht iſt. — Einestheils konnte 
daher Mesmers Entdeckung (die in der Weltgeſchichte 
deßhalb Epoche macht, weil fie Den Zeitpunct bezeichnet, 
We die neue Welt und bad Tagleben auch die alte Welt 
und das Nachtleben gu erkennen beginno nice eher ents | 
fieheit, als bis das Tagleben gum Selbſtbewußtſeyn durch 
die Wiſſenſchaft gekommen war; anderntheils fonnte eine 
wiſſenſchaftliche Deutung des Nachtlebens uͤberhaupt nicht 
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eher fich bilden, als bis die Form des Lebens, die allein 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß geben Fant — das Fag, 
leben — cine beſtimmte Grufe det Ausbildung erreicht 
hatte *). 

Das Nacheleben kann daher fic) nur fuͤhlen, nice 
erkennen, daber auch in det alten Welt feine Erkenntniß 
Diefes Zuftandes und feine Scheidung vom nbrigen Lez 
ben; nur das Tagleben fann erkennen, aber die Er— 
kenntniß des Nachtlebens nicht eher geben, als bis es 
ſich evfannt hat, daher die Phyfiologie des Nachtlebens 
erſt entitehen Fanny nachdem die Phoflologie des Taglebens 
vollendet iff. | 
: §. 284+ 

Hieraus folgt nun: 

1) Daf alle Erkenntniß und Erklaͤrung des Nacht— 

lebens, wenn ſie zeitgemaͤß ſeyn fol, nur wiſſen— 
1) Hiernach laͤßt ſich der thier. Magnetismus aud als Maaßſtab 
betrachten, nad welchem die intelligente Entwickelung 
der verſchiedenen Voͤlker gu beurtheilen ijt; fo daß man bes 
haupten fann, bet welchem Volke dae Nachtleben nod nicht 

aig folches anerfannt iff, und der thieriſche Magnetismus 
hod) nidt fern Recht erhalten hat, tft das allgemeine Leber 
fod nit bis zur tntelligenten Selbſterkenntniß erwacht. 

Wenn daher zwar die Englander, die Franzoſen iit polttts 

fen Coben gu groperer Klarheit gekommen ſeyn modteny 

fo [aft ſich doch aus dem Verhoͤltniſſe des thieriſchen Magnes 
tismus Dei ihnen init Recht ſchließen, daß das wiſſen—⸗ 
ſchaftliche Leben bei denſelben nod auf niederer Stufe 
ſtehe, als Bet den Deutſchen, und deßhalb nod nicht bad 
Nachtleben habe erkennen koͤnnen. 
& 2 


ſchaftlich ſeyn kann. Nadoem durd) die Philbfophie 
Der neueren Beit dev Menſch zum Selbſtbewußtſeyn des 
Taglebens gelangt iſt, muß er ſein Wiſſen auch auf das 
Nachtleben erſtrecken; aber dieß Wiſſen kann nicht meht 
glaubige Anſchauung dev alten Zeit ſeyn, ſondern fordert 
Darlegung des inneren Geſetzes, Bewußtwerden der inne⸗ 
ren Idee. — Alle Schriften der neueren Zeit, (3. Be 
Shubert, Fx. Menev, Br Baader re) welche 
die glaͤublge Anſchauung — ———— Erkenntniß 
vorziehen, und durch dieſelbe Die magnetiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe erlennen yu koͤnnen waͤhnen, erſcheinen als Spats 
linge fruͤherer Jahrhunderte, denen die intellectuelle Ent⸗ 
wickelung des Menſchengeſchlechts vorgeeilt iſt, und die 
vergebens die aufgehende Sonne des Taglebens zuruͤck⸗ 
zuhalten ſtreben. —— 

2, Daß alle Erkenntniß des Nachtlebens 
im gegenwaͤrtiger Zeit, obgleich fie die wiffens 
ſchaftliche Richtung Haber wus, nur unvollſtaͤndig 
ſeyn Faun, Da das Nachtleben eine eben ſo große Wuse 
Defnung bat, alg das Tagleben, da ed, als Gegenſeite 
Des Taglebens, nur aus diefem Gegenfase erklaͤrlich if, 
fo kann Das Wiſſen um daffelbe evi dann oollendet iwers 
‘Det, tenn die Wiſſenſchaft des Taglebens vollendet iſt. 
Mennen wir die Wiſſenſchaft des ſomatiſchen menſchlichen 
Lebens Phyfiologie, die des pſhchiſchen Pſychologie, fo 
Fann bor Rolendung | Der Phyſiologie und Pſychologie 
des Laglebens bie Spyflotogie und Pſychologie des 
Nachtlebens nicht vollendet werden, Oa nun beſonders 
unſere Pſychologie kaum die erſten Rudimente einer Wiſ⸗ 


\ 
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ſenſchaft viel a ened Was man Plve hologie nann⸗ 
fe, empiriſches Zuſam — einzelner Erſcheinungen 
des — Le —— iſty Da ſie, von Dev Erkenntniß— 
feife Dev Seele ausge * end, zuerſt dieſe beruͤckſichtigen 
mußte a Daher Dic Gefuͤhlsſeite noch weniger beobachter, 
gewuͤrdiget, und die Gefese ihres Wirkens gegeben hats 
fo koͤnnen alle Verſuche dev. phy ſtologiſchen und pſycholo⸗ 
giſchen Deutung der einzelnen Erſcheinungen des Nacht— 
lebens nur als wil Anfaͤnge dev Wiſſenſchaft deffelben 
erſcheinen, und die Erklaͤrung foun erſt dann vollendet 
werden, wenn le: & ‘Harung von cinem Standpuncte 
| ausgeht, dev aber Dem wachenden und ſchlafen— 
Det Leben ſtehend beide Seiten des Lebens uͤhber— 
a, Dak die Furcht, durch die Anwer — und 
Erklaͤrung des thieriſchen Magnetismus wieder in die 
fruͤhere Zeit des Aberglaubens zuruͤckzuſinken, nur 


vom unwiſſenden Poͤbel ausgehen kann, der keine Anſicht 


pon der weltgeſchichtlichen Entwickelung des Menfehens 
geſchlechts und des menſchlichen Geiſtes hat, oder von 
bedauerswerthen Schwachkoͤpfen, die ſich vor dem eid 
fuͤrchten, weil es ibe Dammerlidt verdunkeln moͤcht 

Iſt die wiſſenſchaftliche Richtung einmal im Volksleben 
als zeitgemaͤß aufgetreten und hat ſich neben dev glans 
Bigett 9 Lichtung geltend gemacht, und hat dic Wi fren (hale 
fic einmol des Gegenſtandes — und das Geſetz 
dieſer Erſcheinungen und deren Bedeutung im Leben evs 
kannt: ſo if nicht cher allgemeiner Ruͤckfall in Unwiſſen— 
heit und. hiermit falſcher Glaube — After⸗ und. Aber— 


— 
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glaube — moͤglich, als bis die ganze Entwickelung des 
Menſchengeſchlechts und des Geiſtes wieder ruͤckgaͤngig 
wird, was zugleich das Ende des gegenwaͤrtigen Men— 
ſchengeſchlechts und eine neue Schoͤpfung bezeichnen 
wuͤrde. — Wohl aber kann der Magnetismus mit ſeinen 
Erſcheinungen bei Menſchen, deren Ideenarmuth und 
intelligente Schwaͤche ſich zur glaͤubigen Anſchauung der 
Natur neigt, deren Natur mehr das traͤumende Nach ts 
Ieben des Gefubls, als das ſelbſtbewußte Tagleben dev — 
Pernunft darftelle, oder welche nicht genug Energie und 
Ruͤſtigkeit des intelligenten Lebens haben, um vor Feiner 
Erſcheinung ded Lebens su erſchrecken, zum Ruͤckfalle in 
das ſchlafende Phantaſieleben Gelegenheit geben; den 
Verluſt A — r Menſchen hat aber die gegenwaͤrtige Zeit 
Des wiſſenſchaftlichen Lebens nicht gu bedauern, da die 
Wiſſe fe weber tm Traume, nocd im traͤgen Lungern, 
nod in ſchlaffen Beftvebungen gewonnen und gefordert 
wird, fonderit craft und Lebendigkeit des geil gen Lebeng 
fordert. 

4. Eben ſo wenig if aber die Furcht begruͤndet, 
daß durch den thieriſchen Magnetismus und durch die 
Folgen, welche die Lehre deſſelben fuͤr die wiſſenſchaftliche 
Erklaͤrung der bibliſchen Wunder mit ſich bringt, der 
wahre Glaube vertilgt und der Unglaube herbeigefuͤhrt 
werde. Iſt dle Beit gefommen, wo das, was bisher im 
Glauber offenbar gemorden war, aud) durch die Wiffers 
ſchaft offenbart werde, fo wird zwar nothwendig aller 
blinde Glaube im hoͤheren Lichte der wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß ſich aufloͤſen; wenn aber hierdurch dev Gegen⸗ 


fiand des Glaubens auch wiſſenſchaftlich erkannt wird/, 
ſo kann der wahre Glaube nur deſto inniger und feſter 
werden, indem die Wahrheit deſſelben auch durch die 
Wiſſenſchaft beſtaͤtigt wird. Die Zuruͤckfuͤhrung der 
bibliſchen Wunder auf die magnetiſche Kraft kann daher 
nur zeigen, wie ſich zu allen Zeiten das Goͤttliche im 
Menſchen geoffenbaret hat, und wie dieſe Offenbarung 
des Goͤttlichen zu verſchiedenen Zeiten nur unter verſchie⸗ 
dener Form geſchah. Was alſo fruͤher blinder Glaube 
war, muß ſich jetzt in dem Glauben der Wiſſenſchaft in 
ſchoͤnerer Form wiedergebaͤren, und wenn die neuere 
Philoſophie, Durch Aufhebung des blinden Glaubens an 
die Wunderkraft, die chriſtliche Religion und den chriſt⸗ 
lichen Glauben, wie ev bisher beſtand, zerſtoͤrt hat, ohne 
faͤhig zu ſeyn, dem Beduͤrfniſſe ded Menſchen zur glaubis 
gen Anſchauung ſich ſelbſt zum Erſatze zu geben; ſo kann 
die Lehre des thieriſchen Magnetismus, indem ſie die 
Wunderkraft auf die goͤttliche Kraft im Menſchen wieder 
zuruͤckfuͤhrt, das Chriſtenthum nur neu wieder erwecken; — 
aber allerdings wird Die Form deſſelben gewan— 
Delt und die bisherige in eine hoͤhere gelautert werden 
muͤſſen, nad dem ewigen Geſetze alles Lebens, und alfo 
aud) der Neligion, daß Wiles fic fletig sum Hoͤ⸗ 
heren metamorphofire 


* 
J * 


§, 285. 


In dem nachfolgenden Verſuche einer Phyſis— 
logie des Schlafs und ſeiner hoͤheren Potenyy 
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des Somnambulismus werden wir nun, Cauf 
gleiche Weiſe, wie wir im vorigen Abſchnitte zuerſt die 
Erſcheinungen des einfachen Schlafes gaben, und an 
Diefelben die Erſcheinungen des Somnambulismus, als 
Des potenzlirten Schlafes, ſowohl in dem ſpontanen Wufs 
treten als in dem kuͤnſtlich erzeugten Zuſtande, anknuͤpften) 
von den phyſiologiſch-pſychologiſchen Geſetzen des 
Schlafes im Allgemeinen ausgehen, und dann 
aus denſelben Die Geſetze Des Gomnambulismus, 
ſowohl in der centripetalen (empfindenden) als cen⸗ 
trifugalen (handelnden) Richtung (5. ror.) Dev pſychi— 
ſchen Thaͤtigkeit zu entwickeln verſuchen. 
Bedenken wir nun hier, vorausblickend auf das 
durch unfre Erflarung ju evbellende Feld des Nachtlebens 
mit feinen in den Tag hineinblicfenden Nebelgeftalien und 
Erdgeiſtern, daß wir hier vom wachenden Tagleben aus 
und mit den Augen der Vernunft in die Sphaͤre des 
ſchlafenden Nachtlebens, wo nur die Phantaſie herrſcht, 
alfo mit Diefem Leben fremden Organen in cine unſerm 
Leben fremde Welt den Blick wagen; fo wird es klar, 
Dag wir nur, indem tir Die Gefebe Des Lebens uͤberhaupt 
auf das fdlafende uͤbertragen und fie nad) der Cigens 
thimlicdfeit des Schlaflebens metamorphofiven, alfo ins 
Dem wir cin Hoheres, beide Welten umfafſen— 
des Geſetz anwenden, alſo einen Standpunct nehmen, 
der uͤber beiden Lebensformen ſtehend, beide üͤber—⸗ 
ficht, mit Glad eine Erklaͤrung geben koͤnnen: wobei 
jedoch manches Cingelne unferer Erklaͤrung durd die — 
Handlungen und Gefuͤhlsanſchauungen dex Somnambulen 
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wider — oder modificirt werden und uͤberhaupt ſich aus⸗ 
nehmen duͤrfte, wie cin rathendes Schließen eines Erdz 
bewohners uber die Eigenthuͤmlichkeit der Mondsflaͤche 
und deren Bewohner, und dieß um ſo mehr, da, wie ſo 
eben (§. 284.) angegeben, die Phyfiologie und beſonders 
Die Pſychologie unfers wachenden Lebens tur als nocd in 
der Kindheit befangen, alfo diefes als noch nie einmal 
stir pollfommenen Erkenntniß feiner ſelbſt gelangt anges 
feben werden fann, aber nothmendig evit fich felbft voll 
kommen erkennen mug, ehe es anc das ſchlafende Leber 
zu erkennen unternimmt. 
Indeſſen, ſind die Grundgeſetze des Lebens uͤberhaupt 

in ihrer Erſcheinung im wachenden Vernunftleben richtig 
erkannt, ſo werden, mit richtiger Anwendung derſelben 
auf das Nachtleben, als des Gegenpoles des Taglebens, 
auch wenigſtens die Grundgeſetze des Nachtlebens ent— 
wickelt werden koͤnnen; und wenn wir alſo hiermit den 
Mangel der Vollendung unſerer Theorie, die in manchen 
Einzelnheiten durch die Gefuͤhlsanſchauung hellſehender 
Somnambulen richtiger geahnet werden duͤrfte, im Vor⸗ 
aus entſchuldigen, ſo leben wir doch der feſten Ueberzeu— 
gung, daß nur auf dieſe Weiſe, naͤmlich durch 
Anwendung der allgemeinen Geſfetze des Lebens 
enuf Die Seiden Sphaͤren Deffelben, und durch die richtige 
Erkenntniß des Gegenſatzes beider, jeder fers 
neve Schritt gelingen, und alfo die Sheorie des Schlafs 
und des Somnambulismus vervollkommnet werden koͤnne. 
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Erſter Wrttfel 


Vergleihende Phyfiologie und Pfydhologie 
des Wadhenden und fdhlafenden Lebens 
im Wllgemeinen. 


) §. 286 é 

Wie jede Lebensform zwei Seiten hat, und zweipolig 

ſich geſtaltet, ſo auch das menſchliche Leben in allen ſeinen 
Verhaͤltniſſen. Es giebt alſo eine nothwendige Pola— 
ritaͤt/ ſowohl in den raumliden Verhaͤltniſſen des 
Lebens, in der Bildung des Organismus, als auch in 
Den zeitlichen Verhaͤltniſſen des Lebens, in ſeinem 
Handeln und ſeinem Verlaufe. Wie aber kein Pol ohne 
Den andern beſtehen kann, und nur beide in ihrer Wechſel— 
wirkung und abwechſelnden Vorherrſchen das Leben bilden, 
ſo auch im menſchlichen Leben; und inſofern dieſe Pola⸗ 
ritaͤt (iG im Raͤumlichen ded Lebens geſtaltet, bildet ſie 
der men(Hliden Organismus und deſſen Organe, 


inſofern ſie im Zeitlichen des Lebens ſich darſtellt, erſcheint 
fie alg Lebensoſcillation oder Lebensproceß. 
5, 287. 


~ Die Bezeichnungen der Urpole Des Lebens 
uͤberhaupt, oder dev abfoluten Polaritaͤt, die als ſol⸗ 
che nivgends erſcheint, und pon welder jedes befondere 
Leben nur das Abbild iſt Iwelche Bezeichnungen nur ſymbo⸗ 
liſch, d. h. von dev Erſcheinung dev Polaritaͤt in bes 
ſonderen Lebensformen entlehnt, ſeyn koͤnnen, indem die 
Sprache ihre Bezeichnungen der allgemeinen Verhaͤltniſſe, 
die als ſolche nirgends erſcheinen, nur aus dem Beſon⸗ 
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deren, Erſcheinenden, entlehnen fant )], find iat wiffens 
ſchaftlichen Ausdrucke Wofitives und Negatives, 
Gubject und Object, Ideales und Reales, Sos 
lares und Telluriſches; im religioſen Ausdruck die 
beiden Perſonen dex Gottheit, welche mit ihrem 
Urſprunge die Dreieinigkeit Gottes bilden; und im prac— 
tiſchen Ausdrucke giebt es fo viele ſymboliſche Beseichs 
nungen derſelben, als es Darſtellung der Urpolaritaͤt im 
Beſonderen, beſondere Lebensformen und Dinge giebt, 
von denen das Folgende einige Beiſpiele darreicht. 


§.. 288. 


In dem Lebensproceſſe des Sonnenſyſtemes er— 
ſcheint dieſe Polaritaͤt in dem Vorherrſchen des einen oder 
des andern Poles des Lebens, raͤumlich ausgedruͤckt als 
Sonne und Planet, zeitlich als Perihelium und 
Aphelium dev Plafetenbahnen; im Leben dev Erde 
raͤumlich als equator und Bol, zeitlich als Gonnens 
nabe und Gonnenferne dev Erdbahn, wodurch 
Sommer und Winter im Crdleben erzeugt werden; 
und eben fo im kleineren Kreiſe in dem Wedhfel des 
Tags und der Nacht, dite durch die Notation dev Crde 
um ibre Ure vermittelt find. 


§. 289» 


Auf gleide Weiſe geſtaltet ſich das menſchliche 
Leben ſowohl in ſeinen zeitlichen als raͤumlichen 





1) Vergl. Kieſers Syſtem der Medicin 1. B. Halle, 1817. 
$B he ; 
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Verhaͤltniſſen. In den raͤumlichen Verhaͤltniſſen des 
menſchlichen Organismus (9. 286.) ſtellt ſich dieſe Polaz 
ritaͤt dar in der Bildung dev Syſteme und Organe deffels 
Gen, oon denen das ſenſitive Syſtem und die Kop fs 
hoͤhle den Ausdruck des poſitiven, ſolaren Poles bilden, 
vegetatives Syſtem und Bauchhoͤhle den negati⸗ 
gen, telluriſchen; zwiſchen welchen als Indifferenz das 
animaliſche Syſtem und die Bruſthohle liegen. 

Daſſelbe wiederholt ſich in jedem einzelnen Sys 
ſtem e und in jedem einzelnen Organe. — Im fens 
ſitiven Syſteme bildet das Cerebralſyſtem den 
poſitiven, das Ganglienſyſtem den negativen Vols — 
im Gehirne (wo ſtatt dev Nachweiſung im organiſchen 
Bau die Nachweiſung der Functionen eintritt) ſtellen 
Erkenntnißſelte und Gefuͤhlsſeite dieſe Pola— 
ritaͤt Dav, Hon Benet jee Dent pofitiven, folaven, dieſe 
dem negative telluriſchen Dole angehoͤrt (vergl. §. 76. 
Note x): und fo laͤßt ſich im jedem einzelnen Syſteme 
und jedem einzelnen Organe diefelbe Polaritaͤt nachweiſen, 
welche ſpecielle Nachweiſung aber nicht hieher gehoͤrt und 
nur Gegenſtand der Phy hii oi des menſchlichen Orgas 
nismus ſeyn kann. 

§. 290. 

Daſſelbe polare Verhaͤltniß findet fic) in den seit 
lichen Verhaͤltniſſen des menſchlichen Lebensproceffes 
(§. 286.), wo dieſe Polaritaͤt nur als Auftreten der Pole 
in dev Beit, alfo als Ofcillation (wechſelndes Ueber⸗ 


wiegen ded einen und ded andern im Dev Zeit) erſcheinen 


kann. Sin gangen menſchlichen Leben ſtellt fie die beiden 
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Vebenshalfeen deFfelben dar D, und in Beziehung 
auf die Oſcillation des Erdlebens zwiſchen ſolarem und 
telluriſchem Einfluß (5. 288.), und durch dieſelbe bedingt, 
Daher mit derſelben zuſammenfallend, giebt ſie die Ev 
ſcheinung des Wachens und Schlafens, erſteres als 
Tagleben, letzteres als Nachtleben des Menſchen. 
Auf gleiche Weiſe wiederholt ſich dieſe Polaritat, 
wie im Raͤumlichen in der Bildung jedes Organes (S, 


289.), fo Hier im Seitliden in der Sunction jedes 


Organes, fo daß die Function (Chatigkeit) jedes bes 
fonderen Organes nur unter oſcillatoriſcher Form moͤglich 
iit 2), deren Nachweiſung aber Cobsleich fie nod Defides 
vat) ebenfalls in die Phyſiologie gehort, 


; §, 297. 


Wachſeyn oder Wachen iſt daher derjenige Zuſtand 
des ganzen menſchlichen Lebens, in welchem der poſitive 
(ideale, ſolare) Bol CS. 287.) Ded Lebens vorwaltend iſt; 
Schlaf iſt der Zuſtand des gangen menſchlichen Lebensy 
welcher durch Ueberwiegen Des negativen (realen, tellus 
riſchen) Boles beſtimmt wird, — Wachen iſt alſo die 
folave, poſitive, ideale, dem Tagleben dev Erde entſpre⸗ 
chende, alſo auch taglide Form des menſchlichen Les 
bens; Schlaf iſt die telluriſche, negative, reale, aus 
Dem Nachtleben dev Erde hervorgegangene, alfo tad ts 
liche Gorm deſſelben. 





1) Vergl. Kieſers Soſtem der Mediein. I, B. 6. 239. 371. 
2) Daſelbeſt, $e 893 — 410. 
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Wie aber jede Form des Lebens verſchliedene 
Stufet der Ausbildung, verfchiedener Potenzen fahig 
ift, fo auch hier; und die hoͤchſte Potens ded wachenden 
Taglebens in feiner pſychiſchen Erfcheinung it die wiſ— 
fenfdhaftlide Selbſterkenntniß und die fich ſelbſt 
beftimmende Freiheit der menſchlichen Ceele, die 
hoͤchſte Poteng des ſchlafenden Nachtlebens iff das foms 
nambule Hellfehen und die fremder Beftimmung 
folgende Nothwendigkeit im pſychiſchen Leben des 
Eomnambuls, und alg die Indifferenz diefer beiden ECyz 
treme des Wachens und Schlafens erfcheint dev Zuſtand 
und Moment zwiſchen Wadhen und Schlafen, nach dem 
ſchon fruber (8. 224.) angegebenen Schema. 

Wie ferner die einzelnen Syſteme und Organe des 
menſchlichen Leibes, fuͤr ſich betrachtet, als beſondere 
Organismen erſcheinen, ſo wiederholen ſich auch dieſe 
beiden Hauptformen, der Zuſtand des wachenden Tag— 
lebens und dev des ſchlafenden Nachtlebens, in dem Lez 
Bensproceffe derſelben, und dex leBteve, in den befonderen 
Syſtemen und Organen nad der bejondern Qualitaͤt ihres 
Lebens modificirt, giebt dann dieverfmiedenen fruͤher 
(§. 27.) angegebenen Formen des oͤrtlichen Schlafs 
oder Somnambulismus. 

| §. 292. 
Hus dem Bisherigen folge: 

1) Daß dev Zuſtand ves Schlafes nicht blog als 
Negation des Wachens erſcheint, ſondern, fuͤr 
ſich betrachtet, ein eben fo vollkommener, obgleich dem 
Wachen polar entgegengeſetzter, Zuſtand iſt, und nur ia 
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Beziehung auf das Wachen als Negation deſſelben ſich 
darſtellt. — Daher auch der ſchlafende Somnambul ſich 
nicht ſelten fur im natuͤrlichen Zuſtande befindlid, alſo 
fuͤr wachend (poſitiv) Hale, und dew wachenden Zuſtand 
fuͤr die Negation ſeines gegenwaͤrtigen Zuſtandes, fuͤr 
Schlaf erklaͤrt *), 

2) Daß, da ein Pol nicht ohne den andern beſtehen 
fant (§. 286.), auch hier die eine Form des Lebens 
nicht ohne Die andere erkannt werden Fann; 
Daher die Phyſtologie und Pſychologie des Schlafs und 
des Somnambulismus nice ohne die Dhyfiologie und 
Pſychologie Des Wachens und des Selbſtbewußtſeyns, 
umgekehrt aber atch Diefe nicht ohne fene moͤglich iſt, 
und nuy die parallele (vergleichende) Darſtellung und 
Erklaͤrung beider die Erklaͤrung jeder einzelnen zu geben 
vermag. Wenn daher unſere bisherige Phyſiologie den 
Schlaf nur als Negation des Wachens betrachtete, und 
die beſondere Qualitaͤt deſſelben, als dem Wachen polar 
entgegen geſetzt, nicht erkannte, und wenn unſere Pſycho⸗ 
logen nur von den Erſcheinungen des wachenden Lebens 
redeten, und die Erſcheinungen des Nachtlebens entweder 
fuͤr krankhaft erklaͤrten oder als Modifikationen des wa— 
chenden Lebens anſahen: ſo liegt dieſem Irrthume der 
Mangel an wiſſenſchaftlicher Erkenntniß der allgemeinen 
Lebensgeſetze uͤberhaupt zu Grunde, obgleich dieſer Manz 
gel, nach dem Fruͤheren C$, 283.), welthiſtoriſch begruͤndet 





2) Bibllotheque du magn. anim. Paris igig, T. VIII 
(Stefers Archiv 8. O, 2 Gt ©. 149.) 


— 
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iſt, indem das Bewußtſeyn dev Lebensgeſetze, als vom 


wachenden Leben ausgehend, auch dieſes zuerſt zum Ge⸗ 


genſtand ſeiner Thaͤtigkeit machen mußte; und ſo lange 
dieſe Anſicht unſerer bisherigen Phyficlogie und Pſycholo⸗ 
gie geltend war, konnte von keiner phyſiologiſchen und 
pſychologiſchen Erklaͤrung des Somnambulismus die 
Rede ſeyn. 

3) Folgt aus dem fruͤher ausgeſprochenen Grundſatze 
(S. 286.), daß das Grundverhaͤltniß des Wachens und 
Schlafens, und alſo auch des Ueberganges des einen in 
Den andern, nicht bloß in den Verhaͤltniſſen des Pſychi⸗ 
ſchen, aber auch nicht bloß in den Verhaͤltniſſen des So— 
matiſchen geſucht werden koͤnne, ſondern daß der Zuſtand 
des Wachens und Schlafens und deren verſchiedene Er— 
ſcheinungen ſich einestheils in den ſomatiſchen, 
anderentheils aber auch in den pſychiſchen 


Verhaͤltniſſen des menſchlichen Lebens darſtellen 
muͤſſe. 


§. 203. 
Aug Deu Verhaͤltniſſe des Wadens und Schlafens 


gu den Urpolen des Lebens uͤberhaupt (§. 291.) ergiebt 


ſich nun leicht der weſentliche Unterſchied und 
bas phyſiologiſche Geſetz beider, ſowohl in 
leiblicher als pſychiſcher Hinſicht. Lag 
HinfidhdliG dee ſomatiſchen (eiblichen) Verhaͤlt⸗ 
niſſe des menſchlichen Lebens uͤberwiegt im Wachen der 
poſitive Ausdruck dev Organe des menſchlichen Leibesy 
daher der Centralpunct des wachenden Lebens in der 
Kopfhoͤhle iſt G. a89.), waͤhrend die Bauchhoͤhle ſchlaͤft, 
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d. He fence untergeordnet iſt, und eben ſo die Bruſthoͤhle. 
Bou den drei Hauptſyſtemen uͤberwiegt ebenfalls das 
hoͤhere, dad ſen ſat ive Syſtem (G.\280.), und. dad ve⸗ 
getative und animaliſche ſind der Thaͤtigkeit deſſelben un⸗ 
tergeordnet. Im ſenſitiven Syſteme uͤberwiegt eben ſo 
nothwendig dev ſolare Pol, das Cerebalſyſtem (4. 
2898), waͤhrend der saci pitta das ——— 
gehorcht. uf 
— Im Shlafe im —— ——— der in eit 
veAusdruck dev Organe des menfdliden Leibes; daher 
jetzt der Centralpunct des Lebens in Der Bauchhoͤhle 
aft waͤhrend die Kopfhoͤhle ſchlaͤſt, und vom den Sy tex 
wen Dad vegetative vorwaltet, mahrend das fenfitive 
untergerordnet iff, int ſenſitiven Syſteme aber das Gana. 
glien{o tem erwacht und, beherrſchend auftritt, waͤh⸗ 
rend Daw Cerebralſyſtem in Schlaf verſinkt. whee 
—Anmerkung 1. Wie hier im ganzen menſchlichen 
Koͤrper im Wachen und Schlafen die beiden Formen Dee 
Exiſtenz wechſelnd ASA Und, OOM der, Oſcillation 
des Erdlebens in Sag und. Nacht bedingty auftreten muͤſ⸗ 
ſen/ fo kann daſſelbe wechſelnde Auftreten auch in jedent 
einzelnen Syſteme und in jedem einzelnen Dove 
gane ſich oͤrtlich darſtellen, wo Dann das ideelle, hoͤhere 
Leben Dem, Buflandes deg: oͤrtlichen Wachens, das reale— 
niedere Leben. dem Zuſtande des oͤrtlichen Schlafes und 
dem Somnambuligy Bus, entſpricht/ welder in Dem sere 

ſchiedenen Soſtemen und Organen des, menſchlichen ein 
bes die Formen des ortlichen RARE ULL aad, 
G. 27+) bilhet. 


F te i . ¢ ae — 
gt ; es ¥ tS Os Bae aie 
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Anmerk. 2. Da ferner, in Beziehung auf das 
normale, in gleichfoͤrmiger Herrſchaft beider Pole beftes 
Hende, Leben fede Abweichung nach dem negativen Pole 
als RKeankheitsproces erſcheint ): fo fann aud) jeder 
GSomnambulismus, fowohl der allgemeine des ganjen 
Koͤrpers, als aud dev oͤrtliche eingelner Organe, als 
Krankheitsproceß angefehen werden (§. 18. 23.). 
Umgekehrt ift jeder Krankheitsproceß des ganzen Koͤrpers 
oder einzelner Organe, als durch Hervortreten des negas 
tiven (telluriſchen) Poles vermittelt, auch als Schlaf und 
Somnambulismus zu betrachten. — Das Erkranken bis 
gue Wine ſteht dev erſten Haͤlfte des Schlafes bis zu Mite 
ternacht parallel, das Geneſen bezeichnet das Erwachen 
des Lebens aus dem Schlafe im Krankheitsproceſſe. 

Jeder Krankheitsproceß, beſonders des ſenſitiven 
Syſtemes, der als oͤrtlicher ſenſitiver Somnambulismus 
zu betrachten iſt, traͤgt daher die Moͤglichkeit der 
hoͤheren Entwickelung des ſenſitiven Somnambu— 
lismus in ſich, und kann, wenn dieſe eintritt, und went 
conſenſuell Der ganze Koͤrper ergriffen wird, im hellſehen⸗ 
Hen pſychiſchen Somnambulismus uͤbergehen. Gegens 
theils wird aber allgemeiner Somnambulismus, wenn er 
ſich oͤrtlich concentrirt, und alg Stoͤrung der Harmonie 
bed Lebens erſcheint, aud) alg oͤrtlicher Krank 
heitsproceß einzelner Organe (vegetative Afterorgani⸗ 
fation, Congeſtion, Entzuͤndung, —— Algie, sie 
finn ace) erſcheinen koͤnnen. 





2) Kieſers Syftem der Medicin. Fr B. F. 12 
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§. 294. 

Hinſichtlich der pſychiſchen (geiſtigen) Verhaͤlt— 
niſſe des menſchlichen Leibes tritt im Wachen ebenfalls 
der poſitive Ausdruck der Seelenfunctionen in vorwal— 
tende Thaͤtigkeit, waͤhrend der negative Ausdruck relativ 
unterdruͤckt iſt, ſchlaͤft. — Nehmen wir (8. 76. Note 1. 
289.) Erkenntnißſeite und Gefuͤhlsſeite alg die beiden Dos 
le des pſychiſchen Lebens an, jene als den ſolaren, hoͤhe— 

ren, dieſe als den telluriſchen, niederen: ſo uͤberwiegen 
im Wachen die hoͤheren, ſolaren Seelenkraͤfte, die Eve 
kenntnißſeite mit ihren verſchiedenen Stufen: Em—⸗ 
pfindung und Vorſtellungsvermoͤgen, Ber 
ſtand und Vernunft, waͤhrend die Gefuͤhlsſeite mit 
ihren Bildungsſtufen: Anſchauung und Einbil— 
dungskraft, Gefuͤhl und Phantaſie relativ un— 
terdruͤckt ſind und der Herrſchaft dev Erkenntnißſeite ges 
horchen. — Im wachenden Zuſtande des Taglebens if 
Daher Die Thaͤtigkeit der Gefuͤhlsſeite niche gaͤnzlich erlo— 
ſchen, ſo wenig, wie in den ſomatiſchen Verhaͤltniſſen 
bei Dem Vorherrſchen der Kopfhoͤhle die Bauchhoͤhle gan} 
unthaͤtig iff (§. 293.), ſondern fie if nue dev Herrſchaft 
der Erkenntnißſeite untergeordnet, und von ihr in ihrer 
Thaͤtigkeit beſtimmt. Je hoͤher daher die Vernunft er⸗ 
wacht, deffo mehr werden Gefuͤhl und Phantafte be— 
herrſcht, und der am freieſten handelnde und ſich ſeiner 
am mehreſten ſelbſtbewußte Menſch iſt am wenigſten der 
Herrſchaft des Gefuͤhls und der Phantafie untergeordnet. 
Das Handeln des wachenden Tagmenſchen iff cin freies, 
von der Vernunft beſtimmtes und geregelteds Handeln, 

Ye 
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welches auf; der hoͤchſten Poteng als Freiheit des 
Wallens erſcheint, und die Gefuͤhlsthaͤtigkeit iſt eben⸗ 
falls nicht fuͤr ſich und frei auftretend, ſondern ſtetig den 
Geſetzen des intelligenten Lebens untergeordnet, und ſie 
erſcheint auf der hoͤchſten Potenz als — — er 
Glaube. — 
te Bin Sch bafe im Gegentheil uͤberwiegt ina Hier Dev 
hegative Pol des pſychiſchen Lebens, wahrend der por 
fitive Pol relatio unterdruͤckt iff und ſchlaͤft. Daher die 
niederen Seelenkraͤfte, die Gefuglsfeite dev menſchli⸗ 
chen Seele mit ihren Gtufen: Anſſcha uung und Cine 
bildungstraft, Gefuͤhl und Whantafie vor—⸗ 
herrſchend auftreten, waͤhrend die Erkenntnißſeite mit 
“ihren Stufen in relative Unthaͤtigkeit verſinkt. — Mug 
hier if aber die Erkenntnißſeite nicht gang erloſchen, dev 
Schlafende dente und veflectivt, aber nicht mit freierm 
Selbſtbewußtſeyn, fondern vom Gefuͤhlsleben beſtimmt 
und beherrſcht, und je tiefer der Menſch ſchlaͤft, fe mehr 
er im Schlafleben zum ſomnambulen Hellſehen erwacht, 
deſto mehr herrſcht die Phantafie und. deſto tiefer ſchlaͤft 
die Intelligenz Das Handeln des Nachtmenſchen iſt da⸗ 
Her nicht von der Vernunft beſtimmt, ſondern von dem 
Gefuͤhl und dev Phantaſte, und erſcheint als unfretes, 
bewußtloſes Snfincerhandela, und die intelli⸗ 
gente Thaͤtigkeit, wenn fle auftritt, wird von Dew Haw 
tafie beherrſcht, und erſcheint auf dev wasn — als 
glaͤubiges Wiſſen. 8 
Anmerk. 1 Wie bei den ſomatiſchen Velhaltniß⸗ 
fer (6. 293.) das wechſelnde Auftreten des poſitiven und 


hegatisen Poles fich auch im einzelnen Organen darſtellen 
konnte, wodurch Die Sormen des oͤrtlichen Somnambu— 
Us entſtanden; fo findet daſſelbe aud) Hier ſtatt, fo daß 
das oͤrtliche Auftreten einzelner Seelenthaͤtigkeiten, durch 
Vorherrſchen des beſonderen (negativen) Poles vermit— 
telt, als oͤrtlächer ſenſitiver Somnambulis— 
mus (§..27, 40) ſich darſtellt; und inſofern jedes Auf— 
treten Des negativen Boles im Leben in Beziehung aufs 
normale Leber alg Krankheitsproceß erfcheint, fo kann 
reid jedes Auftreten einer beſonderen Seelenthaͤtigkeit 
als pſychiſcher eee hes oe angeſehen 
werden. 

Umgekehrt kann ie aud) jeder pſychiſche Krankheits⸗ 
proces als oͤrtlicher fenfitiver Somnambulismus betrach⸗ 
‘tet werden, der, beſonders wenn er in der Gefuͤhlsſeite 
Der menſchlichen Seele wurzelt, auf der hoͤheren Stufe 
ſeiner Entwickelung alle Erſcheinungen des pſychiſchen 
Somnambulismus giebt; wie denn die Faͤlle nicht ſelten 
find, daß ſich in pſychiſchen Krankheiten Erſcheinungen 
des Hellſehens zeigen. Dagegen kann auch jeder ſenſitive 
Somnambulismus, wenn ev fic) oͤrtlich im Gehirne cow 
centrirt, und als Stoͤrung dev Harmonic des Lebens evs 
ſcheint, in pſychiſchen —— uͤbergehen. 


§, 295. oo \ 
Iſt Fest die ganze Beſtimmung und Endtendenz 
des menſchlichen Lebens nur allmaͤhlige hoͤhere Entwi— 
ckelung, Darſtellung ded Goͤttlichen in der Selbſtbeſtim— 
mung und Freiheit des menſchlichen Individuums durch 
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allmaͤhlige hoͤhere Ausbildung des poſitiven (ſolaren) 
Princips bes Lebens; fo erſcheint das made Tagle⸗ 
ben, da es durch das Vorherrſchen des ſolaren Poles 
vermittelt iſt, auch als bie höHere individuelle 
Entwickelung des Menſchen, als das Freiwerden 
des Individuums von den Feſſeln der Not hs 
wendigkeit des ivdifden Lebens (fo weit es im irdi— 
fchen eben moͤglich iff), alg das Erwachen einer groͤße⸗ 
ren individuecllen Gelb fiffandigfeit aus der 
Univerfalitat des Lebens uͤberhaupt, und als ein Geb oz 
renwerden gum Lichte. Gegentheils iff das ſchla⸗ 
fende Nahtleben auc anjufehen als Qurick fim 
fen des Individuellen und Hervortreten des Unis 
eerfellen, alg ein Gebundenwerden und Zu— 
thdoerfinfen der menfdliden Freiheit in 
Dic Feffeln dev Nothwendigkeit, als Untergehen 
der individuellen Selbſtſtandigkeit in die Unis 
verfalitaͤt des Lebens, alg ein Sterben und Berfins 
fen in die Made ded Lebens. 

Sm wadhen Tagleben ſteigert dev vorherrſchende 
Einfluß des folaven, hoͤheren Princips die befondere Form 
bes menſchlichen Lebens, das individuelle Leben, 
bis zur hoͤchſten Stufe ſeiner moͤglichen Entwickelung, 
entzieht daſſelbe, ſo weit es die Schranke des menſchli— 
chen Lebens erlaubt, dem Einſluſſe des telluriſchen, nies 
deren Principes und der univerfelleren Form des Erdle⸗ 
bens uͤberhaupt, und bildet die hoͤchſte Stufe der menſch⸗ 
‘chen Freiheit und SelbGbeftimmuang. Im 
Schlafe ded Radrlegens im Gegentheil tritt das 
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telluriſche, niedeve Princip des Lebens anf, die unis 
verſelle Form des menſchlichen Lebens wird gefteigert, 
waͤhrend die individuctle unterliegts dev ſchlafende Menſch 
finft aug der individuellen Form in die univerfelle, im 
den Schooß des allgemeinen Exdlebens zuruͤck, fo 
weit es Die Form Des menſchlichen Lebens erlaubt, und 
die individuelle Freiheit geht in der Nothwendiakeit 
bes univerfellen Lebens der Erde unter, wahrend dieſes 
fich bis gu dev moͤglich hoͤchſten Stufe feiner Ausbildung 
entwickelt. — Sit daher dev wachende Menſch am ge— 
ſchie denſten oon dev Außenwelt, und nimmt ev ſie/, 
ſie durch ſeine Vernunft beherrſchend, in ſich wieder 
auf, ſo iſt er ſchlafend derſelben wieder zuruͤckgegeben 
und mit ihr verſchmolzen, daher er ebenfalls ganz 
wieder in iby lebt, aber wenn fruͤher fie beherrſchend, fo. 
jetzt von ihr beherrſcht. 


§. 296. 

Aus dieſem Grundverhaͤltniſſe des Wachens und 
Schlafens (9. 286—295.) muͤſſen ſich nun alle Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und beſonderen Erſcheinungen ſowohl des twas 
chenden Lebens und ſeiner verſchiedenen Stufen bis zur 
hoͤchſten, der des Selbſtbewußtſeyns und der Vernunft, 
als aud) des ſchlafenden (fomnambulen) Lebens und ſeiner 
perfhiedenen Stufen bis sur hoͤchſten, dev dev fers und 
vorausſehenden Gefuͤhlsanſchauung erflaven laſſen; und 
eben ſo auch alle Formen des Wachens und Schlafens in 
einzelnen Organen, alſo des oͤrtlichens Wachens und des 
oͤrtlichen Schlafes Cortliden Somnambulismus). Wir 
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beſchraͤnken uns aber Bice auf die Dakſtellung dev Geſetze 
ded allgemeinen Wachens und Schlafens, ‘ity 
dem die Erſcheinungen des oͤrtlichen Wachens und Salas 
fens ſich dann von ſelbſt erklaͤren, und beruͤckſichtigen nur 
vorzuͤglich die Erſcheinungen im ſenſitiven Sy fer 
fre, als in welchem die Differens zwiſchen Wachen und 
Schlafen am deutlichſten auftritt / und von der bgen 
eis he ued iff, 


RY List 52 eye 297 


der Verhaͤltniſſe dee drei Haupt 
—— des menſchlichen Leibes zu einander erſcheinen 
im wachenden Leben die mederen Syſteme, das veges 
tative und animaliſche, vom hoͤheren, dem ſenſitiven Sy⸗ 
ſteme behereſcht, Daher, obgleich thaͤtig, doch nicht vor⸗ 
herrſchend. Vegetation und Unimalifation geſchehen nue 
nach dem unbewusten Willen des Geſammtorganismus, 
deſſen Centralpunct das Gehirn if, und die Hirmth as 
tig feit if die eigenthuͤmlichſte, den wachenden Mens 
(chen vorzuͤglich beſchaͤftigende. — Sm Schlaf e, und 
eben ſo im erſten Stadium des Somnambulismus (§.227,) 
ſinkt Die Thaͤtigkeit des hoͤheren, ſenſitiven Syſtemes, daz 
gegen tritt die Thaͤtigkeit dev niederen vorherrſchend auf, 
deren Centralpunek das Ganglienſyſtem if, Daher 
ſchon tt normalen Schlafe erhoͤhte Vegetation und 
Wachsthum (wie die Pflanze bei Tage bluͤht, bei: Mache 
— im Schlafe — wach®, daher Verdauung und Ernaͤh— 
| rung vorzuͤglich im Schlafe geſchehen, daher erhoͤhte Waͤr⸗ 
meerzeugung, Athmen und erhoͤhte Thaͤtigkeit des ganzen 
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Blutgefoaͤßſh ſte mes. — Daher erhoͤht anhaltende 
magnetiſche Behandlung das W achsthum, und heilt durch 
verſtaͤrkte Vegetation Abnormtaͤten derſel lhen, Verkruͤm— 
mungen, pcg pu 1h) Gegentheils, wenn int 
Wachen die willkuͤhelt che Muskelbewegung nur durch den 

freien Willen, alſo durch die Hirnthaͤtigkeit moͤg⸗ 
lich war, fo muß nothwendig die willkuͤhrliche Blwegu ing 
ruben, fosald das Hirnleben in ſeiner Chatigkeit zuruͤck⸗ 
tritt. Dagegen werden die unwillkuͤhrlichen Muskeln, 
die der Bauch⸗ und Bruſt ſchoͤhle angehoͤren und deren Revs 

ven vom Ganglienſyſteme entſpringen/ — das Hey; 
und Die Reſpirationsorgane — in energiſcherer vollerer 

Thaͤtigkeit ſeyn, daher * elleter — vollerer 
haͤrterer ——— 

8G, 298 — oy A 
Sin fenfitiven Sy lemme, und vorzuͤglich im Ge 
vebvalfyfieme, deſſen Erſcheinungen wit hier aus— 
ſchließlich beruͤckſichtigen, ik zur richtigen Erkenntniß dev 
Differenz zwiſchen Wachen und Schlafen die Geneſis der 
einzelnen Organe deſſelben vorzuͤglich wichtig, indem, 
wie im wachenden Leben ſich die einzelnen Organe und 
Functionen des Taglebens allmaͤhlig ent wickeln and 
individueller bilden, fic im ſchlafenden Leben in ruͤckſchrei⸗ 

tender Ordnung zur uͤcktreten und einſchlafen. 

Sm wachenden Leben bildet ſieh das Gerebrat 
yſt em allmaͤhlig in polarer Richtung aus naͤmlich fos 
wohl an Der peripheriſchen Richtung in der Bildung 
der aͤußeren Sinne, als auch in der ceentralen 
Richtung «in der Bildung des inneren Gainmes;. das 


& 
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gegen it fhlafenden Leben dieſer Ausbildung gus 
ruͤcktritt. sie : 
In der periphert( hen Ridtung werden (wie in 
det Gefchichte des Embryo die Bildung der Sinnesorgas 
ne beweifet), die peripheriſchen Theile des Gehirnes all 
mablig individucter auggebildet, und unter Dem Bors 
herrſchen des Tags und Lidtfinnes, des Auges, 
als verfchiedene Ginnegorgane den verſchiedenen Qualis 
taͤten der Außenwelt gegenuber geftelt. Der Allſinn des 
niedeven Thieres und des Embryo, dev als allgemeiner 
HNautfinn erſcheint, trenne fic in die verſchiedenen Sinne, 
welche, an befondere Organe vertheilt, fid) nad Außen 
entfalten, fo daß Gefichtés, Gehorss, Gerudss, Sez 
ſchmacksſinn fic) fucceffive entwickeln, und gleicseitig 
fowohl ibve Ginnegorgane als aud) ive Sunctionen vers 
vollkommnen. — Das Wuge it durch den Lichtnerven 
des Gehirnes gebildet, Der fic im Hintergrunde des Uugs 
aApfels als Retina dem Lichte entgegenbreitet, fein Sluts 
gefaͤßſyſtem theils hinter fic) im der Choroidea ſammelt, 
theils nach Außen fpaltet und in Der Membrana pupilla- 
ris die Oeffnung der Pupille fur das Licht bildet, waͤh⸗ 
rend, mit dieſer Sudividualifirung und daher Scheidung 


des fenfitiver und animaliſchen Syftemes des Auges, Das 


vegetative Syſtem in den durchſichtigen Feuchtigkeiten des 
Auges alg die Matriy und das Reſiduum des Ginnbils 
Dungsproceffes erſcheint. Wie hier im Innern des Au⸗ 
ges das hoͤhere, feufitioe Syftem herbortritt, das niedere 
animalifdje vor dem Lidjte zuruͤcktritt, fo auch im aufern 
Auge, wo die Augenlider, die Hautbedeckung des Seh⸗ 
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organes und des Sehnervens, gleich der Iris im Innern 
des Auges, ebenfalls dem Lichte ſich oͤffnen, und demſelben 
den Eingang zu der Retina verſtatten. Auf der hoͤchſten 
Potenz der Ausbildung beherrſcht dann das Auge uners 
meßliche Raͤume, ſo daß es den Kreis ſeiner Thaͤtigkeit 
ſelbſt bis auf andere Himmelskoͤrper in dem ſinnlichen Er— 
Fennen derſelben ausuͤbt. — Auf gleiche Weife brecher 
Gehorss, Seruchss und Geſchmacksorgan aus der Haut— 
Decke hervor, wenn gleich dieſe Entwickelung bet denfels 
ben nicht fo deutlich, als beim Auge, nachzuweiſen iff, 
und alle Sinnegorgane erſcheinen gleid) Blumen verſchie⸗ 
Dener Oualitat, die aus dev Verhuͤllung der Kelchblaͤtter 
allmaͤhlig ſich entfalten, und den Stralen der fie erzeu—⸗ 
genden aͤußeren Potenz (dem Lichte, Schalle, der Ges 
ruchs⸗-Geſchmackspotenz), wie die Blume den Stralen des 
Lichtes, ſich entgegenbreiten. 

Wie nun dic Blume, als Licht- und Tagpflanze, zur 
Nachtzeit fic) fehlieht und zur Finſterniß- und Nachts 
pflange wird, und tie die folave Function derfelben (das 
Bluͤhen) zur telluriſchen (Wurzel-) Function wird, fo da 
Die Wurzel der Pflanze vorherrſcht und fie gleichſam in 
Die Erde zuruͤckſinkt, wenn das tellurifche Princip dev 
Macht das fruͤhere tellurifche Leben derfelben wieder Herz 
vorruft: fo finfen auch im Menfchen die Cinnesorgane 
Des Taglebens surack zur Sndiffereng der Ginne im ULL 
finn, aus welchem fle entſprungen, fobald das telluri— 
ſche Princip dev Nacht Coder Ver fiderifche oder magnes 
tiſche Einfluß) den tellurifden Bol ves menſchlichen Ler 
bens ſteigert, alſo Schlaf oder Somnambulismus ents 
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ſteht. Statt des im Wachen vorherrſchenden Tags und 
Lichtſinnes, herrſcht fest dev alle individuelle Organe eins 
ſchließende Nachtſinn, dev Allfinn— oder allgemei— 
ne Gefuͤhlsſinn. 

So ſchließt ſich zuerſt das aͤußere Auge, indem 
das Muskelſyſtem das Nervenſyſtem uͤberwiegt, der 
Sphincter palpebrarum ſich contrahirt, und aus gleichem 
Grunde contrahirt ſich die Iris, als dev Muskel des ins 
nern Auges, und die Pupille erweitert ſich, und wird 
mit ſteigender Unterdruͤckung der Lichtſinnesfunction der 
Retina unempfindlich gegen das Lice.’ Die obern Au— 
genmuskeln find in hoͤherer Thaͤtigkeit Aber die unteren, 
Daher iff das Auge nach oben gerollt, Endlich finkt auch 
die inneve Thatigfeit der Retina, daher ſchwindet die 
Lichtempfindung, und, wie im ſchwarzen Staare, entſteht, 
oft durch Farbenuͤbergaͤnge, allmaͤhlig zunehmende Duns 
felfeit Ded Auges, aber gewoͤhnlich gleichzeitig mit Dent 
Schwinden der Thaͤtigkeit des inneren Sinnes, des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns, daher dieß Schwinden der Geſichtsfunction 
nicht mehr vom Schlafenden beobachtet wird... 

Auf dieſe Weiſe oͤffnet und ſchließt ſich das Auge— 
je nachdem er erwacht oder einſchlaͤft, ſowohl im Dev maz 
terlellen Gorm, in der Expanſion und Contraction feiner 
Sheile, als auch im dev idecllen Form, in dem Aufbluͤ⸗— 
hen und Verſchwinden ſeiner Thaͤtigkeit, und die einzelne 
Wictitatio oculi iff Das ſich in einem hoͤchſt kurzen Zeitmo⸗ 
ment darſtellende Schlafen und Erwachen des Auges. 

Was nun hier im Organe des kichtſinnes, im Auge, 
wegen Der hoͤheren Individualiſirung und hoͤchſten Poten⸗ 
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zürung ſich deutlich zeigt, muß waͤhrend ded Einſchlafens 
aud in allen uͤbbrigen Sinnesorganen ſtatt finden, foun 
aber, außer in dem alimabligen Sdhwinden der Gehors 
function nicht mehr nachgewieſen werden, da mit dem 
Zuruͤcktreten der uͤbrigen Sinne, welches ſpaͤter geſchieht 
als das Einſchlafen des Auges, auch ſchon Das pſychiſche 
Tagleben, Das Selbſtbewußtſeyn, eingeſchlafen if ). 
Warum ſchließt ſich von alen Sinnesorganen das 
Auge bei Schlafenden und Somnambulen zu erſt und 
fruͤher als dic uͤbrigen Sinnesorgane? — Warum it das 
Auge und. defen Schließen und Oeffnen beim Somnam⸗ 
bul vow fo. großer Bedeutung, dag dev Schlaf des Auges 
gewoͤhnlich Schlaf ded ganzen Koͤrpers, und Erwachen 
deſſelben Erwachen des ganzen Menſchen zur Folge hat? 
— Dey Grund liegt in dev Eigenthuͤmlichkeit des Wuged, 
als ſpecifikes Sagjinns und Lichtorgan, und in Der hos 
her Potenz feiner Bildung und dem daher entfiehender 
Einfluß auf dew gauges Koͤrpger. Da es das Tage und 
Lidtleben am ausgebilderiten darſtellt, nur Lage und 
Lidhtfinnorgan ift, fo mug es zuerſt fchlafen, fobald Nachts 
leben eintritt, und das im Korper eintretende Nachtleben 
zuerſt verkuͤndigen (daher auch ſchon Dunkelheit Die Irts 
contrahirt und dic Pupille erweitert) Die erſten Zeichen 
Des ſchwindenden Taglebens und des entſtehenden Nacht— 
lebens zeigen ſich daher im Auge, und ſobald das Auge 








1) Ueber das Verhaͤltniß der Sinnesorgane im Schlafe und 
Gomnambuliginusd vergl. Mees von Efenbe & Entwice- 
lungsgeſchichte des magnet. Gchlaͤfs und Traums. Bonn 1920. 
S Auch abgedruckt in Kieſers Archid 7. B. 1 a Sts. 
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ſchlaͤft, neigt fic) auch der uͤbrige Koͤrper sum Schlaf. 
Umgekehrt, iſt einmal das Tagleben im Auge wieder ans 
gebrodmen, das Auge lidtfehend erwacht, fo geht dieß 
Tagleben auch auf den ganzen Koͤrper aber, und der gans 
se ſchlafende Menſch erwacht ebenfalls. Wirkt daher die 
telluriſche Kraft oͤrtlich aufs Auge ein und erzeugt hier 
Schlaf, ſo wird auch im ganzen Koͤrper leicht Schlaf 
entſtehen; erzeugen aber Ruͤckſtriche, helles Licht 2c, ſolares 
Leben des Auges, Erwachen deſſelben, ſo erwacht auch gee 
woͤhnlich dev ganze Koͤrper des Schlafenden. 

Wahrend im natuͤrlichen Schlafe auf die angegebene 
Weiſe die Tagſinne, und an deren Spitze der Lichtſinn 
in den fruͤhern Allſinn zuruͤckſinken, tritt dieſer als 
allgemeiner Gefuͤhlsſinn, als Allgemeinge— 
fuͤhl, hoͤher ausgebildet auf, und giebt mit ſteigender 
Ausbildung das Gegentheil der Tagſinne, in dem alle 
Tagſinne wieder parodirenden Nachtſinne des fern 
fuͤhlen den Somnambulismus, wie ſpaͤterhin — 
ben werden wird. 

8. 299. 

Auf gleiche Weiſe entwickeln ſich nun die inneren 
Ginne [die centrale Richtung de8 Hirnlebens (5. 298.) ] 
oder die pſychiſchen Functionen almabhlig im Tags 
leben des Menſchen, im wachenden Zuſtande, und fchlies 
fier fic) im Nachtleben des Menſchen, im Schlaf. 

Sm wadenden Leben: entiwiceln ſich allmaͤhlig 
Dic cingelnen Hirnorgane gu groͤßerer Sndividualifirung, 
und concentriven fid) (wie in der Bildungsgeſchichte 
Hes Gehirns nachzuweiſen), aus den eingelnen Ganglien 
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des Gehirns, in welche fie beim Thiere zerſtreut waren, 
sum menfdhlidem Gehirn. Gletheriveife indivis 
dualiſtren fic, wie die aͤußeren Sinne unter dem Bors 
herrſchen des GuBeren Tags und Lidhtfinnes (9. 298.), fo 
ier ebenfalls unter dem Vorherrſchen Des inneren 
Tagfinnes, derintelligenten Geite der menſch— 
lichen Geele, die verſchiedenen Geelenfrafte, nad) dee 
Urpolaritat, die alle organiſche Bildung beherrſcht. Wie 
fic) alfo bet den dufern Ginnen die einzelnen Cinneds 
functionen allmablig individueller geftalten, fo entſteht 
aud bier eine individuellere Bildung dev pſychiſchen 
Functionen, und was beim Chiere in univerfeler Form 
borhanden tar und als thierifder Inſtinct die 
menſchlichen Seelenfrafte vorbedeutend erſchien, entivis 
cfelt fic) hier in dev individuellen Geſtalt der einzelnen 
Seelenfrafte, fo daß auf der hoͤchſten Stufe der Bildung 
Des pſychiſchen Vaglebens Des Menſchen ſich ſelbſt bes 
herrſchender Wille, ſich ſelbſt fublende 
Phantaſie, und ſich ſelbſt erkennende Bers 
nunft, als Selbſtbeſtimmung, Selbſtgefuͤhl 
und Selbſterkenntniß, aber unter der Vorherr⸗ 
ſchaft der dem ſolaren Pole entſprechenden 
Vernunft die Trias der Hauptvermoͤgen der menſchli⸗ 
‘hen Seele bilden, und mit der vollendeten Selbſterkennt⸗ 
nif aud die Autokratie auf die Außenwelt uͤbertragen 
und fie daher wiſſenſchaftlich erfennen, und durh 
den freien Willen beherrſchen. — Dieſe pſychiſhe 
Thaͤtigkeit beſiegt dann auf der hoͤchſten Potenz, geich 
Dem Auge bei den aͤußeren Sinnen (6. 298.), die Des 


ſchraͤnkung des irdiſchen Lebens durch Raum und Zeit, ſo 
weit es irdiſch moͤglich iſt, fo daß die Bernunftein un⸗ 
ermeßliche Raͤume und Zeiten fernwirkend wad fern— 
Hilde nd, erſcheint, und ſelbſt auf andere Weltkoͤrper in 
Erkennung der Form und der Lebensgeſetze 
ſich erſtreckte. fi 

So; im wachenden Saglebers Im Sanditfesen 
des Schlafes finte die indibidualiſirten pſychiſchen 
Krafte nun ebenfals wieder zu der niederen Stufe des 
fruͤheren Lebens herab. — Wie das Uugey ald leibliches 
Licht⸗ und Tagſinnorgan, fic) beim Eintritt des Schlafes 
zuerſt ſchloß (6. 298.), fo trite auch der geiſtige Licht⸗ und 
Tagſinn, die Intehlugen z und das Selbiſt ewu ptr 
ſeyn fuer zuruͤck CE waͤhrend die wachende will kuhr⸗ 
liche Bewegung und das Golbſtgefuͤhl noch thaͤtig find. 
Spaͤterhin werden aud Viele undeutlich, und mit voͤlli⸗ 
gem Schlaf ded Gehirns iſt alle Hirnthaͤtigkeit in. dev 
Herrſchaft Ded Rachtlebens erloſchen. — Statt des Cere⸗ 
bralfyſtemes herrſcht dad) Ganglienſyſtem, und die int 
wachenden Leben ſich allmaͤhlig aus der Gangl ienfunction 
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x) Wie Erweckung ber Si seigtete Sed leiblichen Si ehimndrgdnes, 
des Urge’, und Oeffnen deſſelben den Schlaf Ves ganzen Rive 
pers aufhebt, fa vertilgt ani bier Eeweden der Dhaͤtigkeit 
des Seige Moonves. des Selbſtbewußt! ſeyns den pſy Hiſchen 

Somnambuliemus. Daher. MR achtwandler durch Mneufen bei 

“Ghee Namen erwachen, daher Bifionen und Gefishee Corilts 

aa her: ſenfttiver Somnambulismus) verſchwinden, x wenn der 
Seher aus dem Verſunkenſeyn in bag. — zum — 
bußlſeyn erwoͤcht, 
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concenfrirten und ausgebildeten Geelenfrafte finfen wie— 
Dev gur niederen Ganglienfunction herab. Dieſe 
iff, entſprechend dem Allfinne als Gegenpol dev aͤuße⸗ 
ren Sagfinne, pſychiſches Gefuͤhl, fo daß im 
Nachtleben des Menfdhen die fich jetzt bildenden pſychi— 
ſchen Kraͤfte unter der Oberherrſchaft der Ges 
fuͤhls ſeite der menſchlichen Seele ſtehen, welche dem 
telluriſchen Pole des pſychiſchen Lebens entſpricht 
; (§. 289.). 

Wie nun dev Auinn oder der allgemeine Gefuͤhlsſinn 
des Schlafs, als Gegenpol der aͤußeren Tagſinne, mit 
ſteigender Ausbildung des Nachtlebens alle Tagſinne wie⸗ 
der parodirt, ſo kehren auch hier im geſteigerten pſychi— 
ſchen Rachtleben ebenfalls alle pſychiſchen Kraͤfte, jedoch 
immer unter der Oberherrſchaft der Gefuͤhls— 
feite, und dad pſychiſche Tagleben nur parodirend 
wieder, beſiegen auf der hoͤchſten Stufe ebenfalls Zeit 
und Raum, ſo weit es im menſchlichen Leben moͤglich iſt, 
und erſcheinen als pſychiſches Fernempfinden 

Gomnatibules Hellſehen in entfernte Raͤume und Zeiten) 
und pſychiſches Fernwirken (magiſches Fernwir— 
fen). Dieſes pſychiſche Leben des Schlafs, deffen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, wodurch es ſich vom pſychiſchen Leben des 
Wachens unterſcheidet, darin beſteht, daß es unter der 
Oberherrſchaft der Gefuͤhlsſeite der menſch— 
lichen Seele ſteht, wie jenes unter der Oberherrſchaft 
der intelligenten Seite, bildet dann das Traumleben 
des Schlafenden, deſſen allgemeine Verhaͤltniſſe fruͤher 
(8. 190.) angegeben find, und auf hoͤherer Potenz das 
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pſychiſche Leben des Somnambuls, deſſen Er⸗ 
ſcheinungen ebenfalls fruͤher (F. 248 — 271.) mitgetheilt 
worden ſind, und deren Erklaͤrung wir im Folgenden 
vorbereiten werden. | | 


* * 
* 


Das Nachtleben in allen ſeinen Erſcheinungen, ſowohl 
den organiſchen des Leibes, als denen der aͤußeren Sinne 
und der pſychiſchen des inneren Sinnes, iſt daher nicht 
unerklaͤrlicher als das Tagleben und deſſen Erſcheinungen 
im Somatiſchen und Pſychiſchen. Nur dem das Leber 
allein vom Standpuncte des wadenden Lebens betrade 
fenden Tagleben fann ed als unerklaͤrbar und als 
Wunder erfcheinens Dem beide Formen des Lebens, 
wachendes und ſchlafendes, umfaffenden Standpuncte 
Der Phyſiologie iſt es aber eben fo erklaͤrbar oder uner— 
klaͤrbar, natuͤrlich oder wunderbar, als das Tagleben 
das wachenden Menſchen. 


Zweiter Artikel. 


Phyſiologie und Pſychologie des Somnam— 
bulismus. 


8 300s 
So welt die Differeng und WAntinomie zwiſchen 
Wachen und Schlafen im Allgemeinen. Es if nun nog 
uͤbrig, Die hoͤheren Erſcheinungen des Schlaflebens und 
Somnambulismus, naͤmlich die des pſychiſchen Le— 
bens des Somnambuls auf die bisher angegebenen Ge 
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febs des Schlafs zuruͤckzufuͤhren, fie mit den entſprechen— 
den Erſcheinungen des Taglebens gu vergleiden, und die 
pofare Entgegenfesung und ſomit die Homologie dev 
Geſetze beider diefer Lebensformen nachzuweiſen. 

Wie naͤmlich im wachenden Suande das Tagleben 
_ immer hoͤher erwacht, mit Suraddrangung des Nacht— 
lebens, fo daß in fucceffiver Entwicdelung die folaret 
Geiſteskraͤfte, die dee Erkenntnißſeite fic immer 
Hoher aushilden, und die tellurifdhen Geiſteskraͤfte, die 
ber Gefdhlsfeite, beherrſchen; fo erwacht im ſchlafenden 
Ruftande das Nachtleben ebenfalls immer hoͤher, mit Sus 
ruͤckdraͤngung des Taglebens, fo daß ebenfalls in fucs 
ceſſiver Ausbildung die telluriſchen Geiſteskraͤfte, die der 
Gefuͤhls ſeite, ſich hoͤher entwickeln und die ſolaren 
Geiſteskraͤfte, die der Erkenntnißſeite beherrſchen — 
Wenn daher Der Grundcharacter des wachenden 
pſychiſchen Lebens Intelligenz iff, ſo iſt der 
Grundcharacter des ſchlafenden pfychiſchen 
Lebens Gefuͤhl und Phantaſie; beide verhalten 
ſich zu einander, wie Poſitives su Negativem, wie Tag 
zu Nacht, einander entgegengeſetzt, obgleich ſich 
beide in einer hoͤheren Einheit aufloͤſen, und deßhalb ſich 
nach homologen Geſetzen hewickeln muͤſſen. 

Das Nachtleben iſt daher ebenfalls das 
ganze Leben des Menſchen, wie das Tagleben; 
es zeigt dieſelben Verhaͤltniſſe und Wechſelwirkung zu 
und mit Dev Außenwelt, wie dieſes; alle Functionen 
des Taglebens kehren im Nachtleben wieders aber wean 

fie Dove unter bee Oberherrſchaft bev intelligenten 


Oy 2 
~ rai a 


Seite auftreten, fo erſcheinen fie hier unter der Ober: 
herrſchaft dev Gefublefeite dev menſchlichen Ceele. 

Sede Lebensform hat nun in Beziehung auf ibre 
Thaͤtigkeit und in ihrer Wechſelwirkung mit der Außen⸗ 
welt eine zwiefache Richtung, die wir frujer (6. 
191.) al8 die centripetale Cempfangende) und 
die centrifugale (handelnde) Richtung beseichnet 
haben, und wir verfudhen nun, die pſychiſchen Erſchei— 
nungen des Nadtlebens nad diefer zwiefachen Nidtung 
gu ordnen und deren Crflacung vorzubereiten. 


A. 
Centripetale Nidtung der Thätigkeit des fomname 
bulen Lebens. 


§, 30m 


Hie centripetale Richtung dev Chatigheit des 
pſychiſchen Lebens ſtellt ſich dar als Empfangen, als Auf— 
nehmen und Idealiſiren der Außenwelt im Innern des 
pſychiſchen Lebens, als ein Vernichten des Realen in der 
Idee des Inneren des Menſchen, und der allgemeinſte 
Ausdruck iſt Offenbarung des Aeußern im Innern 
des Menſchen, was theils vermittelſt der aͤußeren 
Sinne, theils vermittelſt des inneren Sinnes ge: 
ſchieht, und dort als Sännesempfindung, bier als 
Offenbarung (oder Offenbarwerdung) der Außen— 
welt durch die pſychiſche Thaͤtigkeit ſich darſtellt. 
Hinſichtlich der Sinwesfunctionen gilt Fol⸗— 
gendes: eee : 


Wenn im Wachenden Tagleben die Sinne deg Tages 
an den peripheriſchen Sheifen des Gehirns nach Außen 
hervorbrechen, und aus dem allgemeinen Ginn, dem All⸗ 
finn, fid) in befondere Organe indivivualifiret (S. 298.)— 
ſo tritt auch Diefelbe Function im Schlafe auf, aber unter 
dev Potenz des Machtlebens, al Nachtſinn. Daher 
zuerſt an den peripheriſchen Theilen des Gangliens 
ſyſtemes, welded bier das Gehirn reprafentirt (§, 280. 
2034), fo daß jeder peripherifhe Sheil des 
Ganglienſyſtemes Ginnesfunctionen ausdruͤcken, 
Sinnorgan werden kann; daher ſelbſt innere Cheiley 
woraus ſich das Sehen innerer Theile erklaͤrt. 

Ferner wird die individuelle Entwickelung des 
Taglebens (§.295.) zur univerſellen des Nachtlebens, 
Daher die Sinne ſich nicht individuell, in befondexen Or⸗ 
ganen, geftalter, fondern Derfelbe Nero alle teva 
fhiedDenen Sitnesfunctionen ausuben fant 
und Daher es hier aud) Feiner befonderen (indivi—⸗ 
duellen) Bildung dev einzelnen Organe bedarf, um 
die Sinnesorgane su parodiren. Sm UAligemeinen (chery 
hoͤren, ſchmecken und riehen daher die Somnambulen 
nicht mit beſtimmten, neuen, beſonders organiſirten 
Theilen, ſondern mit allen Orgqnen des Leibes, in 
welchen das Nadhtleben su groͤßerer Sntenfitat gefteigert 
iff. Indeſſen koͤnnen auch die Sinnesorgane des Tages 
Dem Nachtleben dienen, fo daß der Comnambul mit dent 
Auge ſieht, mit dem Ohre Hort, mit der Naſe riecht, 
mit der Qunge ſchmeckt, und Hier find dann alle dicfe 
Hegane, famme ihrem Ceytralpuncte, dem Gehirne, als 
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aufs Ganglienſyſtem centrivt und dem Ganglienfyfteme 
dienend, als Gangliennerven gu betrachten. 

Hus diefem univerfellen Character (§. 205.) ded 
Nachtlebens evflart es fic) ebenfalls, daß die Sinnes⸗ 
empfindung der Somnambulen haͤufig weder ein Sehen, 
Hoͤren, Riechen, Schmecken iff, ſondern eine Sinnes⸗ 
Offenbarung der Außenwelt in allgemeiner Form, eine 
Allſinnesempfindung, welche der Somnambul 
nur mit den Sprachbezeichnungen des Taglebens als 
Sehen, Hoͤren, Riechen, Schmecken bezeichnet (5. 244.). 
Daher geſchieht auch das Sehen nicht nad) optiſchen Ge⸗ 
ſetzen, d. h. nach den phyſiologiſchen Geſetzen der Wechſel—⸗ 
wirkung zwiſchen Licht und Auge, und daher es thoͤrigt 
aft, bier die Geſetze des wachenden Tagſehens anwenden 
zu wollen. 

§. 302. 

Das aligemeine, alle FSunctionen des Taglebens vers 
mittelnde und das Tagleben evseugende thatige Princip 
iſt dag ſolare Princip, dev Gei— der Sonne, deren 
SHatigheit das iby entiprechende Cinnesorgan afficivend 
Die Gefichtsfunction erzeugt, und in Beziehung auf 
dieſe Affection des Geſichtsorganes in der 
Sprache des wachenden Lebens Licht heißt. — Dem 
Nachtmenſchen und dem Somnambul iſt das alle ſeine 
Functionen vermittelnde und ihn ſelbſt erzeugende Thaͤtige 
‘Des telluriſche Princip, der Geiſt dey Erde, und es er⸗ 
ſcheint in ſeiner Wirkung als telluriſche Kraft, 
welche ſelbſt phyſtkaliſch unter denſelben Geſetzen fic dave 
ſtellt, wie das Licht der Sonne (9. 109; 110.). Was 
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Daher dem wadhenden Tagmenſchen das Licht 
iffy Das if’ dem fomnambulen Nachtmenſchen 
die telluriſche Kraft. Sie erzeugt und vermittelt 
alle ſeine Thaͤtigkeit, und fo aud) die des Geſichtsſinnes— 

und da Der Gomnambul nur die Sprachbezeichnungen 
des wachenden Lebens gebrauchen kann, ſo neunt er die 
telluriſche Hraft in Beziehung auf die Erzeugung 
Dev Geſichtsfunction ebenfalls Licht, welches 
aber dem Lichte des Tages gegenuͤber ſteht, mie Racht 
Dem Tage, wie Erde dev Sonne, — Wenn daher die 
Thatigfeit der Sonne dem Tagmenſchen als Lide, und 
nothwendig alg Sageslidt erſcheint, fo erſcheint die 
Thatigkeit dev Erde und deren Neprafentanten dem Nacht—⸗ 
menſchen ebenfalls als Licht, aber eg iff feinem Wefer 
nad Nachtlicht, welches das Nachtleben erhaͤlt und 
erleuchtet. 

Daher nennt der Somnambul die ausſtroͤmende Kraft 
des Magnetiſeurs, inſofern ſie ſeine Geſichtsfunction 
erregt, Licht; daher if ibm ſein ganged Innere, inſofern 
es ifm vermittelſt dev telluriſchen Kraft durchſichtig iſt, 
durchleuchtet, d. i. von dev telluriſchen Kraft durch⸗ 
ſtroͤmt; daher das Magnetifiven des Waſſers ihm ald 
Mitcheilung vow Licheftromen an daffelbe erſcheint; daher 
der Magnetiſeur ihm im Licht firalend, von einer leuch— 
tendon Atmoſphaͤre (HeiligenfHein §. 201.) umgeben, ſich 
darſtellt, und. fo alle fruͤher (6,245, angegebenen Erſchei— 
nungen eintreten. 

Allein nicht bloß die Geſtichtsfunetion des Somnan 
buls iff. durch die telluriſche Kraft, die dem ae 
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als Nachtlicht erſcheint, vermittelt, ſondern alle uͤbrigen 
Functionen werden nur durch dieſelbe erzeugt und getra— 
gen, wo dieſe Kraft dann aber nicht mehr als Licht er⸗— 
ſcheint, ſondern nach der verſchiedenen Qualitaͤt dev 
Sinnes- und anderer Thaͤtigkeiten vom Somnambul an— 
geſchaut wird. So hort, riecht, ſchmeckt der Gomnants 
bul gewoͤhnlich nur das, was der Magnetiſeur will, daß 
er hoͤre, rieche, ſchmecke, oder was er ſelbſt hoͤrt, riecht, 
ſchmeckt; daher ſieht und denkt der Somnambul, was 
der Magnetiſeur ſieht und denkt. Daher wird ſein ganzes 
Leben geſteigert, je ſtaͤrker der Einfluß des Magnetiſeurs 
iſt, und wie alles Tagleben der Erde in Schlaf verſinkt 
mit Untergang der Sonne, und gaͤnzlich aufhoͤren wuͤrde 
mit Vertilgung der Sonne, ſo ſchlaͤft das Nachtleben des 
Somnambuls ein mit dem Nachlaſſen der magnetiſchen 
Einwirkung, und wird zuweilen gang vertilgt mit voͤlli⸗ 
gem Aufhoͤren derſelben. Nur wenn der Somnambulis⸗ 
mus auf hoͤherer Stufe ausgebildet ſelbſtſtaͤndiger auf— 
tritt, mindert ſich auch dieſe Abhaͤngigkeit vom Somnam⸗ 
bul, und es tritt mehr Freiheit der Selbſtbeſtimmung ein, 
die indeſſen immer nur ſcheinbar iſt, weil ja der ganze 
Zuſtand nur durch die telluriſche Kraft des Magnetiſeurs 
erzeugt worden iſt, alſo auch die fernere Ausbildung von 
derſelben abhaͤngt. Gleiche ſcheinbare Ausnahmen machen 
die Faͤlle, wo der Somnambulismus durch den telluriſchen 
Einfluß der Erde entſteht, als Nachtwandeln erſcheint, 
und in allen Formen des ſogenannten Idioſomnambulis⸗ 
mus, indem bei dieſem, wie fruͤher (8. 192.) gezeigt, die 
erzeugenden telluriſchen Potenzen niche immer in die 
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Beobachtung fallen. —_ J gleichem Grunde iſt der 
Magnetiſeur der Vermittler zwiſchen Somnambul und 
Außenwelt; nur das von ihm Beruͤhrte ſteht mit dem 
Somnambul in beſonderem Rapport, dee Somnambul 
unterſcheidet magnetiſirtes Waſſer vom nicht magnetiſfir⸗ 
ten, und wenn andere ſolare oder telluriſche Potenzen 
einwirken, entſteht Stoͤrung der beſonderen Form ſeines 
Vergl. §. 230.) 

So beherrſcht hier alſo die telluriſche graft des wachen⸗ 
den Taglebens das telluriſche Leben des ſchlafenden Some 
nambuls; und wollte man annehmen, das ſomnambule 
Leben fey cin hoͤheres Leben als das wachende, fo bes 
wieſe ſchon dieſe Erſcheinung dagegen, indem das Bez 
herrſchende immer hoher als das Beherrſchte ift. 


4. 303+ 


Wie hier (GJ. 301.) die aufern Sinnesfunctionen im 
Nachtleben new gebildet, aber als Nachtfinne und durchs 
Mach elicht vermittelt auftreten, fo nun auch dev innere 
Sinn, die pſychiſchen Kvafte, und gwar ebenfalls 
, unter dev Poteng des Nadhtledens, als Sunctionen der 
Ma chefeele. 

Dev Centralpunce derſelben ift, wie bet dev aͤußern 
Sinnesfunction, im allgemeinen Gomnambulismus ebens 
falls das Ganglienfy fem des Unterleibes (§. 2980. 
293.), Und in den Formen des oͤrtlichen fenfitiven Come 
nombulismus jedes Gangliencentrum, daher auch eingelne 
peripheriſche Theile des Gehirns. 

Wie ferner die Sinnesfunction des. Nachtlebens nicht 


an beftimmte Organe gebunden if (S$. Sor.) und wie 
iberhaupt flatt Dev individuellen Bildung ded Taglebens 
Hier die univerfelle here (che (Ss 205.), fo iff auch. bier 
nicht ein befonderes individuelles HDrgan des Gangliens 
ſyſtemes als Centralpunct dev pſychiſchen Thatigkeit ans 
junehmen, fondern diefer wird in jedem Ganglion 
auftreten fonnen, je naddem einzelne Nerventheile vores 
zuͤglich potenslirt werden. Daher die verſchiedenen Aeuße⸗ 
rungen verſchiedener Somnambulen aber dem Theil, mit 
welchem fie denken, welder ibnen bald im Magen, bald 
im Gehirne, bald in andern Organen befindlich iſt. 

Iſt die Erkenntnißſeite, Deven hoͤchſte Function die 
Vernunft iff, nun Ausdruck des pofitiven (folaven) Poles 
Des piychifchen Lebens (§. 289.), welder im Wachen vove 
herrſcht (§.294.), fo fann fid) im Comnambuligmus nur 
bie Gefuͤhlsſeite dev menſchlichen Seeley deren hodfte 
Potenz die Phantafie giebt, als dex negative Ctellus. 
riſche) Pol CG. 289.) des pſychiſchen Lebens, dev int 

Schlafe vorherrſcht (§. 204.), vorzuͤglich ausbilden, und 
das ganze pſychiſche Leben des Somnambuls kann nur 
Gefuͤhlsleben ſeyn, und alle Seelenkraͤfte muͤſſen 
unter der Herrſchaft deſſelben ſtehen. 

Die Pſychologie der Gefuͤhlsſeite der 
menfGlidhen Geele fann daher aud nur die 
pſychiſchen Erſcheinungen des Somnambu— 
lismus erklären, und da dieſe noch nicht gegeben 
iſt, indem unſere bisherige Pſychologie nur vorzugsweiſe 
das Tagleben der menſchlichen Seele, die Erkenntnißſeite, 
beruͤckſichtigt hat, und die Gefuͤhlsſeite derſelben ſogar 
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fir manche Pſychologen nicht einmal als befondeves Bers 
migen des pſychiſchen Lebens exiſtirt *), fo koͤnnen bier 
nur rhapfodifde Undeutungen gegeben werden, 
§, 304. 
Zuerſt entſteht aus dieſer Eigenthuͤmlichkeit des fomy 





1) 3. B. bei WC. Hartmann der Geiſt des Menſchen in fete 
nen Verhaltniffen gum phyfifhen Leben re, Wien 1820. 3. — 
Wie wenig das qegenwartige Gefchlecht die Gefuͤhlsſeite ter 
menſchlichen Geele kennt, gebt auch dDaraus hervor, daß una 
fere Sprade fir faſt alle Operationen der Gefuͤhlsſeite der 
Geele nod feine Bezeichnungen hat. Alle Bezeichnungen oer 
centripetaten Thatigfeit der Seele, des Hfferbarwerdens des 
Meuffern. tn Innern des Menſchen, fowohl des durch ote 
guffern Ginne (Cehen, Hoͤren, Schmecken 26.) als deg 
Durch den innern Ginn, (Seobadten, Erfennen, Wiffen rc.) 
bezeichnen nur Operationen des wachenden Taglebens, es 
fehlen aber durchaus die Sprachbezeichnungen fuͤr die homo— 
logen Operationen des ſchlafenden Nachtlebens.  Derfelbe 
Mangel findet ſtatt hinſichtlich dev centrifugalen Thaͤtigkeit 
des pſychiſchen Menſchen. Alle Sprachbezeichnungen derſelben 
(Handeln, Wirken, Schaffen, Thun rc.) ſchließen die Idee 
einer bewußten, vernuͤnftigen Thaͤtigkeit ein, und bezeichnen 
nur die Thaͤtigkeit des wachenden Lebens, aber fuͤr dieſelbe 
Thaͤtigkeit des ſchlafenden Lebens fehlt eine Sprachbezeichnung, 
und nur gleichſam den negativen Begriff ſetzend, nennt unſere 
Sprache die centripetale Gefuͤhlsthaͤtigkeit der hoͤchſten Potenz 
Divination, und die centrifugale uͤbernatuͤrliche Wirfung, 
Wunderwirkung. Daher, wie der Conmambul bet Bezeichnung 
ſeiner Thatigfeit oft in Verlegenheit geraͤth, auch wir hier, 
wo dieſe verfchiedenen Spharen des Lebens naͤher bezeichnet 
werden follen, mit derfelben Gebwievigfeit fampfen, und 
mit der Bezeichnungen aus dent Ragteben Erſcheinungen ded 
Nachtlebens bezeichnen muͤſen, 
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nambulen Lebens, daß es vorwaltendes Gefuͤhlsleben iſt, 
die große Empfaͤnglichkeit deſſelben fir aͤuße— 
ve Einfluͤſſe (9. 205.), welche im Somnambulismus 
Die Des wachenden Lebens weit uͤbertrifft. — Das Ver⸗ 
moͤgen des organiſchen Lebens, durch aͤußere Einfluͤſſe 
beſtimmt zu werden, und auf deren Einwirkung zu rea⸗ 
giren, muß in jeder Lebensform auftreten, und ſo alſo 
auch hier im Gefuͤhlsleben. Je hoͤher dieß alſo geſteigert 
wird, deſto groͤßere Erregbarkeit und Empfaͤnglichkeit fuͤr 
aͤußere Einfluͤſſe muß ſich bilden. Der normale Zuſtand 
Des ſomnambulen Lebens iſt in dem Kreiſe dev Einwirkung 
der magnetiſchen Kraft des Magnetiſeurs auf den Som⸗ 
nambul geſchloſſen. Jede Veraͤnderung des Magnetiſeurs 
ſpiegelt ſich im Somnambul ab, und es bildet ſich hieraus 
die Abhaͤngigkeit des Somnambuls vom Magnetiſeur 
(6. 230.). Seder fremde Einfluß muß aber, wegen dieſer 
großen Empfaͤnglichkeit, auch das normale Leben aufheben, 
und dieſe Aufhebung erſcheint als Storung deſſelben 
(G. 238.). Eben ſo erklaͤrt ſich hieraus die geſteigerte 
Sympathie und Antipathie der Somnambulen (ſH. 
265.), und das moraliſche Zartgefuͤhl reiner Som— 
nambulen (8. 267.). 
§. 305. 

Die Gefuͤhlsſeite der menſchlichen Seele mit 
ihren Bildungsſtufen: Anſchauung und Einbil— 
dungskraft, Gefuͤhl und Phantaſie, iſt nun 
die negative, objective Seite der menſchlichen 
Seele, welcher in den drei Reichen des Organiſchen die 
Vegetation entſpricht. Sie iſt die reale, bewußt⸗ 


lofe, plaftifdhe Form des pſychiſchen Lebens, deren 
Producte fic) alfo auch nur in objectiven, realen Geftals 
ten ausdruͤcken, und weder als Ideenbildung — ſelbſt⸗ 
bewußtes Denken, noc als vernunftige Willensauferung 
— freies Handeln darftellen fonnen. Auf dex niederſten 
Stufe, im vealeften Ausdrucke, erfcheint fle als Cin 
bildungskraft, welche im Embryo abnorme Gefihle 
der Mutter im fogenannten Verfehen fogar leiblich ger 
fialtet und dem Korper Hineinbildet, das Bild devs 
felben leiblich geftaltet, und bet Craumenden, bei von 
Gemuthsaffecten Ergriffenen ebenfalls nice felten forpers 
lide Beranderungen erzeugt, die die pſychiſche Veraͤnde— 
rung leiblich abbilden, wo fie alfo ebenfalls fic) ind Cov 
matifce hineinbildet. Auf der hoͤheren Biloungstufe 
erfcheint fie als Phantafie, und die Producte derfelben 
find hier nicht mehr bloß leiblich, fondern auch pſychiſch, 
und ftellen fih als Dhantafiebilder dar. Da nun. 
im Sdlafenden, und im Comnambul die CrfenntniBfeite 
unter Det Herrſchaft des Gefublslebens liegt, fo nimme 
Der reflectivende Comnambul diefe Phantafiebilder niche 
als folche, fondern fir reale Wahrheit, alg reale Ger 
: fialt, die ihm von Außen erſcheint. 

Wie naͤmlich Cem Acte dev finnliden Selbſtbeſchan— 
ung gleich, in welchem der Menſch ſeinen Koͤrper zum 
Object ſeiner Sinnesthaͤtigkeit nimmt) im Acte ded 
Selbſtbewußtwerdens die denkende Seele ihre eigne 
Thaͤtigkeit zum Objecte nimmt und außer ſich ſetzt, aber 
in idealer Form, alo Ideenbild, als Vorſtel— 
Lung, und mit Bewußtſeyn dieſer Objectivirung 
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des Inneren, in dem dab Subjective (Ideale, Poſitive 
§. 287.), die Idee Bildende vorherrſcht, fo findet daſſelbe 
Objectivſetzen auch hier ſtatt, und die fuͤhlende Seele 
nimmt das Product ihrer Thaͤtigkeit ebenfalls sum Objecte, 
ſetzt es außer ſich, aber in realer Form, als Phan— 
fafiebild, und ohne Bewußtſeyn dieſer Objecti— 
virung, indem das Subjective (Ideale, Poſitive) unter: 
druͤckt it, und das Objective, (Reale, Negative) 
vorherrſcht. 

Jeder Act des pſychiſchen Gefuͤhlslebens iſt daher, 
gleich jedem Acte des intelligenten Lebens in der Ideen— 
bildung, aud als Selbſtentzweiung, als Subject; 
objectivirung, als Entzweiung der Perſöͤnlich— 
keit anzuſehen, indem ein empfangendes Subject und 
eit erſcheinendes Object ſich darſtellen, welche Entzweiung 
der Perſoͤnlichkeit aber beim wachenden Vernunftmenſchen 
vermoͤge Dev vorherrſchenden Subjectivitaͤt (F. 287.) als 
ſolche erkannt wird, und in dev Einheit des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns ſich aufloͤſt, hier beim ſchlafenden Gefuͤhls⸗ 
menſchen im Gegentheil, wo die Vernunft und das Selbſt— 
bewußtſeyn fehlt, und das Objective vorherrſcht, unet: 
kannt bleibt, und fic) als swet verſchiedene Dingey 
ais Unfdauendes und Angefhautes geftaltet, 
Dieß nad) Außen Geftalten der Producte des innern 
Gefublslebens Hat man dann auch wohl plaſtiſche 
Thaͤtigkeit des Gefuͤhlslebens genannt. 

Auf ſolche Weiſe iſt jedes Traumbild nur in 
Entzweiung der Perſoͤnlichkeit, in plaſtiſcher Wirkung 
nach Außen begruͤndet. Dev Traͤumende ſchafft ſich ſeine 
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Traumbilder, als Producte ſeines Gefuͤhlslebens, und ev 
ſetzt ſein eignes Gefuͤhl, ſich ſelbſt, nach Außen, wird 
ſich ſelbſt objectiv. Da er fie aber, vermoͤge dev Qualitaͤt 
ſeines ſchlafenden Vernunftlebens, nicht als ſolche erken⸗ 
nen kann, ſo erſcheinen ſie ihm außer ihm, als von Außen 
gegeben, und nur die wachende oder erwachende Ver— 
nunft (der Wachende oder der erwachte Traͤumende) kann 
die Verbindung und Identitaͤt beider, des ſchaffenden 
Gefuͤhlslebens und des geſchaffenen Productes einſehen 
und erkennen. — So erſcheint z. B. dem Traͤumenden 
vft ein Anderer, Dev ein zu loͤſendes Raͤthſel aufgiebt, und 
dem Traͤumenden ſpaͤterhin loͤſet, das Phantafieleben elle 
fic alſo ein verwicteltes Berbaltni® unter dev Form eines 
Raͤthſels Dar, welches es nachber ſelbſt entwickelt, mie 
Daffelbe im wachenden Suffande und mit Bewußtſeyn bet 
jedem Nachdenken dber cinen Gegenſtand fiatt findet, aber 
der Mangel des Selbſtbewußtſeyns verhindert, daß det 
Schlafende ſich ſelbſt nicht als der Raͤthſelaufgebende und 
Raͤthſelloͤſende erkennt, und ev nimmt daher das Raͤthſel 
als von Außen gegeben und von Außen geloͤſet. Am 
deutlichſten erſcheint aber dieſe Selbſtobjectivirung des 
Gefuͤhlslebens in den Erſcheinungen des zweiten Geſichts— 
und vorzuͤglich in denen der Doppelgaͤnger (§. 2060.), wo 
das Gefuͤhl des eigenen Zuſtandes ſich nach Außen im 
Abbilde der eigenen Perſon darſtellt. 

Wie Daher in dem ſomatiſch plaſtiſchen Leben der 
Schwangern cin verandertes Sefahl det Mutter ſich teal 
am Embryo, dem Producte ihres Lebens, gefkaltet, ohne 
Dab die Mutter fich dieſes Nealwerdens ihres Gefauͤhls 
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bewußt ware, fo erſcheint im p(y hi fd plaſtiſchen Leben 
des Somnambuls ebenfalls jedes Gefuhl, jeder Act dev 
Phantafie dem Selbfigefuble als objective, reale Geftale, 
welches Product feiner felbft als foldes su evfennener 
unfahig ift, teil die Bernunfe (chlafe und die Erkenntniß— 
thatigkeit vom Gefuble beherrſcht iſt. 

Sn diefer Cigenthumlichfeit dev -Gefublsfeite dev 
menſchlichen Seele, jedes innere Gefuͤhl als von Außen 
kommend und gegeben anzuſehen, welcher Vorgang auch 
wohl Hypoſtaſirung (Objectivſetzen/ der eignen Ges 
fuͤhle genannt iſt, iſt nun die Symb olik und Hiero— 
glyphifk der Sprache der Somnambulen (§. 260.), fo 
wie dieProfopopote und der Anthropomorp his 
mus derfelben (§.258.) begrandet, naͤmlich die poetiſche 
Anſchauung innerer Gefiihle unter der Form leiblider 
Geftalten und lebender Bilder, welde verfdiedenen Fors 
men des poetiſchen Lebens fic) nur dadurch unterfcheiden, 
Daf die Symbolik der Sprache den Wusdeuck des poett: 
ſchen Nachtlebens in der Sprade der Gomnambulen ber 
zeichnet, Die Profopopoie und der UAnthropomorphismus 
aber die bildliden Anſchauungen ſelbſt beruͤckſichtiget, die 
Der Symbolif gu Grunde fliegen. We inneren, in dev 
Geele sur Gefublganfhauung fommenden Beranderuns 
gen, koͤrperliche ſowohl als pſychiſche, alfo Gefable und 
Phantafieanfhauungent, die dev wachende, ſeiner ſelbſt 
bewußte Vernunftmenſch ibvem Wefen noch erfennt, evs 
{deinen dem ſchlafenden Somnambul unter realer Form, 
als wirfliche aufere Geftalten, die ibm entgegen fommen 
und mit ibm in Wechſelwirkung treten. ‘Die befondeve 


Form derfelben Fann nur vor dev umgebung des wachen⸗ 
den Lebens entlehnt feyn, da das Nachtleben nur Theil 
des Lebens uͤberhaupt iſt, und die Qualitaͤt dieſer inneren 
Veraͤnderungen giebt dann dieſen Geſtalten auch eine quar 
litativ verſchiedene Form, ſo daß wohlthuende Veraͤnde— 
rungen ſich als wohlthuende Phantaſiebilder, unangeneh⸗ 
me als feindliche Geſtalten darſtellen. 

Auf dieſe Weiſe glaubten die Verzuͤckten und Getta: 
tiſchen (9. 209.) fich bald im Himmel bald in der Holle 
su befinden, je nachdem wohlthuende oder ſchmerzliche 
Gefuͤhle fie trafen. Chet fo erfcheinen dem Somnambul 
abnorme Gefuͤhle in einzelnen Theilen des Koͤrpers als ove 
ganiſche Abnormitaͤten, und viele Aeußerungen und Wz 
gaben det Somnambulen von Wuͤrmern und andern fren 
den Koͤrpern im eignen Leibe muͤſſen allein auf abnorme 
Thaͤtigkeit dev Franken Organe bezogen werden. Wf: 
gleiche Weiſe erfheint dent foninambuulen Leben jedes Ges. 
fuͤhl des Entfernten und Zukuͤnftigen in vealer und objectis 
per Geffalts dev zweite Scher (§. 206.), dev Prophet (Gs 
201.) objectivirt ſein inneres Seritgefabl im Zeit und 
Raunt had Außen, und fiehe die fommende und ferne 
Pegebenheié it dem felbjige(haffenen Bilde feines Ger: 
fuͤhlslebens; bet den Vorbedeutungen (G.204.) objeetivive 
ſich das innere Gefuͤhl ale Gehoͤrsbild; dee warnende 
Daͤmon dev Alten, dev Schutzgeiſt der Neueren (H. 205.) 
iſt ebenfalls nur die innere nach Außen objectivirte Stime 
me Des weiſſagenden Gefuͤhles; bee Biflonnaie (G. 207) 
ſieht tide die ferne Handlung ſelbſt, fonder nur fein 
ihm objcctid werdendes Ferngefuͤhl devfelbens und eben 
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fo ſcheint dem Somnambul oie durch ſein Ferngefuͤhl vers 
mittelte Offenbarung des Kommenden und Entfernten von 
Außen gegeben, durch cine fremde Stimme, Perfon ꝛc. 
mitgetheilt, wie fruͤher (6.258) ausfuͤhrlich angegeben iſt. 

Daſſelbe Verhaͤltniß der bewußtloſen Objectivirung 
des inneren Gefuͤhlslebens findet dann auch, wie hier bei 
der centripetalen (empfangenden) fo bei dev centrifugalen 
Gandelnden) Midtung deffelbe flatt, fo daß, wie eben 
falls fruͤher (§. 258.) ſchon angegeben, alle durch das 
Gefiblsleben dev Gomnambulen vermittelten, daher maz 
giſchen Handlungen ihnen nicht als von ihnen felbt aug: 
gehend, fondern ebenfalls als von aͤußern hoͤhern Kraͤf⸗ 
fen und Machten geſchehend erſcheinen. 

Auf hoherer Stufe der Ausbildung des sFantafiele 
bens ftellt fic die Hohere Sntenfitat dev Thaͤtigkeit deffels 
ben auch in gefteigerten Ausdruͤcken ihrer Producte dar. 
Die Phantafiebilder erhalten ibve eigne Welt, in welcher 
fie fic) bewegen und toodurd fie ſich bon den uͤbrigen 
Dingen individuell abſondern; ihre Perſoͤnlichkeit wird. 
bis in die Fleinffen Cigenthumlidjfeiten ausgebildets es 
entſteht eine ausgefuͤhrte Lebensgeſchichte derſelben, auf 
gleiche Weiſe, wie der Dichter die Producte ſeiner Phan— 
taſie bis in den kleinſten Zug ausfuͤhrt. Beiſpiele dieſer 
hoͤchſten Productivitaͤt des plaſtiſchen Gefuͤhlslebens haben 
wir gleichfalls fruͤher (G. 258.) mitgetheilt. 

§. 306, vii 

Die Cigenthamlichfeit dev Gefuͤhlsanſchauung, als. 
hide gum Selbſtbewußtſeyn Fommende Operation des | 
pſychiſchen Lebens, beſtimmt nun aud die Form der O fe 
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fenbarung der Außenwelt und ihrer ae tniſſe 
im Innern dev Seele. 

Offenbarung iſt das Kundigwerden dev Außen— 
welt und ihrer Verhaͤltniſſe und Geſetze im Innern der 
menſchlichen Seele, das Objectivwerden derſelben im 
pſychtſchen Leben des Menſchen durch die Thaͤtigkeit deſ— 
ſelben, und ed geſchieht theils hinſichtlich der raͤumli⸗— 
chen Verhaͤltniſſe der Außenwelt, was die Geſetze des 
Nebeneinander dev Gegenſtaͤnde und Creigniffe 
giebt, theils hinſichtlich der zeitlichen Berhalts 
niſſe, wodurch dad Nacheinander der Dinge und 
Begebenheiten beſtimmt wird. Oa nun die Seelen⸗ 
kraͤfte ſich polar geſtalten, und uͤberhaupt alles polar iffy 
fo iff aud) diefe Offenbarung der Außenwelt im Innern 
Der Seele polar und zwiefach, daher einer ſeits Offens 
barung durch den folaren (pofitiven) Bol des pſychiſchen 
Lebens (§. 289.), alfo durch die Erkenntnißſeite, 
und dieſe erſcheint auf der hoͤchſten Poteng, durch die 
Thaͤtigkeit der Vernunft vermittelt, als wiffens 
faftlide Erkenntniß; andrerſeits Offenbasr 
rung Durch den telluriſchen (negative) Dol des pſychiſchen 
Lebens (G. 289.), alfo durd) die Gefuͤhlsſeit cy Wo fie, 
auf dev hoͤchſten Potenz, durch die Thaͤtigkeit der PH ans 
tafie erzeugt, als religiofer Glaube fh darſtellt. 
rey §. 280,) 

Im Menſchen, als dem hoͤchſten re ducke dev ſchaft 
fenbeh Kraft dev Erde, wiederholt ſich naͤmlich die Erde 


in ihrer Totalitaͤt, nur in hoͤher potengiivter Form, auf 


gleiche Bulle Wie in fede Hegane eines Organismus 
» 2 
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Die Ydee des Organismus fich nur im verfdiedencm Aus— 
Druck toiederhole Cals worin allein die Idee des organi⸗ 
ſchen Lebens beſteht), welches Verhaͤltniß auch hinſicht— 
lich der Erde und ihrer Theile ſtatt findet. Alle raͤumli— 
chen und zeitlichen Geſetze der Dinge dev Außenwelt rer 
flectiren ſich daher im Innern des Menſchen, und wenn 
dieſe Gefewe hier zur bewußten Anſchauung dev Vernunft, 
oder zur unbewußten Anſchauung des Gefuͤhls kommen, 
ſo werden der Vernunft oder der Phantaſte des Menſchen 
die bisher ihm verſchloſſenen Geſetze offenbar, es entſteht 
Offenbarwerden der aͤußern Welt im Innern des 
pſychiſchen Lebens, alſo Offenbarung. Dieſe bildet 
ſich jedoch auf verſchiedene Weiſe, je nachdem die intelli⸗ 
gente Seite der Seele, die Vernunft, oder die Gefuͤhls— 
feite derſelben, die Phantaſie, dieſe Operation der Auf— 
nahme der Außenwelt im Innern, und die Anſchauung 
derſelben unternimmt und vollendet. 

Im wachenden Tagmenſchen (6. 293.) uͤber— 
wiegt naͤmlich die Erkenntnißſeite der Seele, daher 
der wachende Menſch, als ſolcher, durch die Operation 
der Vernunft, durch Begriffe und Schluͤſſe, ſich von den 
raͤumlichen und zeitlichen Verhaͤltniſſen der Außenwelt 
uͤberzeugt, und ſich zugleich dieſer Operation bewußt 
iſt. — Alles Erkennen beginnt mit Gewahrwerden des 
Gegenſtandes durch die Tagſinne, mit der ſinnlichen 
Anſchauung, worauf der Verſtand den Begriff 
deſſelben bildet, den die Vernunft zur Idee deſſelben, 
als der klaren Anſchauung des innern Weſens erhebt, und 
wobei Det Menſch ſich aller dieſer berſchiedenen Operatio: 
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nen feiner intelligenten Seele bewußt iſt. — Sm ſchla— 
fenden Nachtmenſchen (§. 293.) hingegen uͤberwiegt 
Die Gefuhlsfeite der Seele, daher die Offenbarung 
Dev raumlichen und zeitlichen Berhaltniffe dev Außenwelt 
im Innern der Seele fic) nicht durch ſinnliche Anſchauung, 
Begviffe und Ideen Hilder, fondern ohne diefe Producte 
dev intelligenten Seele in dev unmittelbaren Anfchauung 
des Gefahlelebens, und nothipendig and ohne Bewußt— 
ſeyn, alfo unbewußt darſtellt. — Der twachende 
Menſch weiß daher die Geſetze der Natur mit Bewußt—⸗ 
ſeyn ſeiner ſelbſt; dev ſchlafende Somnambul fuͤhlt fier 
ohne fic) dieſer Thaͤtigkeit bewußt su werden. 

Dieſe Offenbarung der Außenwelt und ihrer raͤumli— 
chen und zeitlichen Verhaͤltniſſe, wodurch die Außenwelt 
im Innern des Menſchen reflective und Naum und Zeit 
pom Menſchen beherrſcht und gleichfam aufgehoben wer— 
den, hat nun verſchiedene Stufen, ſowohl im wil 
ſenſchaftlichen Bernunftleben, als aud im glaubigen Ge 
fublgleben, welche bon dev verfdiedenen Hobe dev Aus⸗ 
bildung des pſychiſchen Lebens, alfo von dev verſchie— 
Denen Intenſitaͤt deffelben beſtimmt werden. Je 
mehr der Menſch, als Abbild des Crdlebens, fic) vervoll⸗ 
fommmnet, je reiner die Gefebe Des Raums und dev Reif 
in feinem Inneren offenbar werden, deffo mehr nimme er 
Die raͤumlichen und zeitlichen Berhaltniffe dev Außenwelt 
in Dev Offenbarung feines pſychiſchen Lebens auf, defto 
mehy wird das Nebens und Nacheinander der Dinge, 
Raum und eit in feiner Erkenntniß oder Anſchauung 
vertilgt, und das Seyn der Dinge erſcheint deſto mehr 
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außer Raum und Zeit; und da die Ausbildung und Cuts 
wickelung des menſchlichen Lebens, oder die Intenſitaͤt 
deſſelben, muy vom Erdleben beſchraͤnkt angenommen 
werden kann, dieſe Schranke aber aus Mangel unſerer 
Kenntniſſe nicht zu beſtimmen iſt, ſo iſt auch dieſe Offen⸗ 
barung dev Außenwelt auf der hoͤchſten Stufe des pſychi⸗ 
ſchen Lebens, ſowohl beim wachenden als auch beim 
ſchlafenden Menſchen hinſichtlich ſeiner Beſchraͤnkung un⸗ 
beſtimmbar, und das Fernerkennen des wachen⸗ 
den und das Fernfuͤhlen des ſchlafenden Menſchen in 
Raum und Zeit muß, wenn es auf Dev hodfien Stufe 
{einer Ausbildung erſcheint, als innerhalb dex Schranke 
des Erdlebens unbeg range angenommen werden, 

Go erkennt der machende Menſch, vermoͤge der 
Thatigkei¢ ſeiner infelligenten Krafte die raͤ umli— 
chen Verhaͤltniſſe und Geſetze auch dev entfernteften Dine 
‘ges er beftimmeé Durd (eine duferen und inneren Tagſin—⸗ 
ne die raͤumlichen Berhaltniffe nicht nur naber Gegenftans 
De, nicht nur Des Erdkoͤrpers, ſondern ſelbſt anderer 
Weltkoͤrper, indem ev deren Groͤße und Entfernungen bez 
ſtimmt: fo daß die Erkenntnißſphare ſeines leibliz 
chen und geiſtigen Tagauges unbeſtimmbar, und der 
wachende Tag-und Vernunftmenſch im ut 
endliche Raume fernfebend if, — Eben fo evs 
Fennt er Die geitliden Verhaͤltniſſe auch Dev entfern⸗ 
teſten Begebenheiten; ev ſchaut in die entfernteſten ets 
ten, ruͤckwaͤrts in die Vergangenheit durch die Geſchich— 
te, und vorwaͤrts in Die Zukunft durch die Philoſophie, 
ja ſelbſt Die Zeitgeſetze anderer Himmelskoͤrper ſind dem 


— 344 — 

Feiigen “Sige feines Verſtandes offenbar, wenn ev die 
Umlaufszeiten dev Planeten und Kometen berechnet: fo 
daß dic Erkenntnißſphaͤre des Tagmenſchen aud 
fier ebenfalls unbefimmbar, und Der wachende 
Tagmenf(h imunendlice Qeiten fernfehend 
iff, — Hier werden alfo im wiffenfdhaftlider 
Gernfehen in Zeit und Raum, wodurch raͤumli⸗ 
che und zeitliche Entfernung zur Gegenwart wird, Raum 
und Zeit durch die Vernunft des wachenden Menſchen 
beſiegt, und dieſe, als die hoͤchſte Thaͤtigkeit des wachen⸗ 
den irdiſchen Lebens, erhebt ſich uͤber die irdiſche Be⸗ 
ſchraͤnkung durch Naum und Zeit, fo weit es im ir— 
diſchen Leben moͤglich iff. 

Daſſelbe ſindet nun ſtatt auf der hoͤchſten Stufe 
des Nachtlebens, im hells und fernſehenden 
Gomnambulismus, nur da6, tenn jenes Fernfeher 
durch die Erkenntnißſeite der Seele gefchicht, es Hier 
Durd die Sefuhlsfeite vermittelt if — Der ſchlafende 
Nachtmenſch fuͤhlt vermoͤge der Thaͤtigkeit feines pſychi⸗ 
ſchen Gefuͤhles die raͤumlichen Verhaͤltniſſe auch der 
entfernteſten Dinge, und beſtimmt ebenfalls durch ſeine 
aͤußeren und inneren Nachtſinne die raͤumlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht nur des Erdkoͤrpers, ſondern ſelbſt anderer 
Weltkoͤrper (indem mehrere Somnambulen auch von frems 
Den Planeten Kunde Hatten); fo daß die Gefuͤhls—⸗ 
{ph are ſeines leiblichen und geiffigen Nachtauges eben⸗— 
falls als unbeffimmbar und ein Fernfehen des 
ſchlafenden Nadhteund Gefuͤhlsmenſchen in 
unendlide Raume angenommen werden mus. — 


oe. $69 =e 


Chen fo fuͤhlt der Somnambul die zeitlichen Bers 
Haltniffe aud dev entfernteften Begebenheiten; er (haut 
in Die entfernteften Zeiten, rudwarts in die Vergangen— 
Heit und vorwaͤrts in die Zukunft, und ſelbſt die Zeitge— 
febe Des Lebens anderer Weltkoͤrper muͤſſen feinem Gee 
fuͤhle offenbar werden, fo daß ev kosmiſche Ereigniſſe 
vorauszuſagen vermag: aber dieß Fernſehen in der Zeit 
iſt nicht das der Geſchichte und Philoſophie, welches mit 
Bewußtſeyn ſeiner Thaͤtigkeit die ganze Succeſſion der 
Begebenheiten yor ſich hat, ſondern es iff das der Phan—⸗ 
tafie, welches ſeiner ſelbſt unbewußt, den Abdruck der Be⸗ 
gebenheiten in ſeinem Innern anſchaut; und wenn dort, 
bei dem Tagmenſchen, die in der Zeit fernſehende Kraft 
der Vernunft unbeſtimmbar iſt, ſo iſt auch hier, beim 
Nachtmenſchen, die in der Zeit fernfuͤhlende Kraft der 
Phantaſie unbeſtimmbar, und der ſchlafende 
Nachtmenſch iſt ebenfalls in unendliche Zei— 
ten fernfuͤhlend. — Auf dieſe Weiſe wird alſo eben⸗ 
falls durch die in Zeit und Raum fernſehende 
Gefihlsanfhaung raͤumliche und zeitliche Entfer⸗ 
nung zur Gegenwart, Naum und Zeit werden durch die 
hoͤchſte Chatigkeit des Gefublslebens, durch die Phane 
taſie des ſchlafenden Menſchen befiegt, und diefe ers 
hebt fich ebenfalls aber die irdiſche Befchranfung durd 
Maum und Zeit, fo weit es im irdiſchen Leben 
moglid iff. 

Es geht hieraus hervor, dak in unferer Geſchichte 
bed Gomnambuligmus nod lange niche alle moͤglichen 
Horien ves Gernfehens des Nachtmenſchen in Zeit und 


Raum beobachtet worden find, daß gerade die hoͤheren 
und deßhalb ſelteneren Formen noch zu entdecken ſind, 
und daß es ein ſomnambules Fernſehen ſelbſt auf andere 
Weltkoͤrper geben muß, indem dieſelbe Stufe der Entwi— 
ckelung des Lebens, welche im Tagleben vorhanden iſt, 
auch im Nachtleben moͤglich iſt, und wenn die zu ihrer 
Ausbildung noͤthigen Bedingungen gegeben ſind, auch 
auftreten muß. 

Das Verſchwinden des Raumes und der Zeit in der 
Anſchauung des Somnambuls, wodurch das im Raume 
Getrennte und Entfernte ihm nahe, und das in der Zeit 
nacheinander Erſcheinende ibm zumal ſich darſtellt, if 
daher nicht bloß dem ſomnambulen Leben eigen, wie man 
irrig meint, ſondern auch dem wachen Leben der Ver— 
nunft, indem dieſe, wenn fie entfernte Gegenſtaͤnde ers 
kennt, und vergangene und zukuͤnftige Begebenheiten 
weiß, ebenfalls auch die raͤumliche und zeitliche Entfer⸗ 
nung verſchwinden macht und die Schranke des irdiſchen 
Lebens aufhebt, ſo weit es menſchmoͤglich iſt. — Das 
ſomnambule Fernſehen in Zeit und Raum 
iſt daher nicht ſeltener, nicht wunderbarer 
und unerklaͤrlicher, als das Fernſehen in 
Zeit und Raum beim wachenden Tagmen— 
fdeity dev Unterſchied liegt aber Darin, daw der Som— 
nambul reflertonslos fable, daber aud auf das zwiſchen 
Dev Gegenwart und der Cutfernung Liegende wicht achtety 
Dahingegen dev wachende Vernunftmenſch, als reflectizend, 
auch die Zwiſchenſtufen erkennt, und fier neben bem Ents 
fernten, auf welches ex feine Aufmerkſamkeit rites, weiß, 
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was dove nicht ſtatt findets und da nur dad wunder— 
bar iſt, was nach beſtimmten Geſetzen unerklaͤrbar iſt 
und uͤber dieſelben hinaus liegt, ſo iſt einerſeits aller— 
dings das ſomnambule Fernſehen fuͤr den wachenden 
Menſchen, der nur die Geſetze ſeines Lebens kennt, aus 
denſelben unerklaͤrbar und ein Wunder, andrerſeits iſt 
aber das intelligente Fernſehen fuͤr den ſchlafenden 
Menſchen aus den Geſetzen ſeines Lebens ebenfalls uner— 
klaͤrbar und ein Wunder, und nur die hoͤhere Phyſio⸗ 
logie und Pſychologie, die wachendes und ſchlafendes 
Leben umfaßt und erklaͤrt, kann das Wunderbare beider 
Lebensſphaͤren aufheben, indem fie die allgemeinen Ges 
ſetze der Natur in ihnen wiederfindet. 

Hiermit iſt nun wenigſtens der Weg angedeutet, auf 
welchem alle fruͤher ausfuͤhrlich angegebenen, hieher gehoͤ⸗ 
rigen Erſcheinungen des ſomnambulen Lebens erklaͤrt wer— 
den muͤſſen; und wo dieſe noch nicht vollſtaͤndig gegeben 
werden kann und eine Erſcheinung unerklaͤrt daſteht, 
ſteht ihr immer cine homologe im wachenden 
Leben gegenuͤber. Es iſt aber ſchon Gewinnſt fuͤr 
die Wiſſenſchaft und fuͤrs Leben, die Erklaͤrbarkeit aller 
Lebenserſcheinungen einzuſehen, und hiermit das Wunder— 
bare derſelben aufzuheben. | 

So haben mir oben (5. 254.) zu evflaven verſucht, 
wie Das Fernfehen im dev Zeit und dad Vovausbeftimmen 
zukuͤnftiger Ereigniſſe aud) ſich auf fogenannte su fallis 
ge Ereigniffe erſtrecken muß, indem der wachende 
Verſtand nur das zufaͤllig nennt, deſſen Nothwendigkeit 
er nicht einſieht, und indem Alles und Jedes nach be— 
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ſtimmten Geſetzen geſchieht und es daher keinen Zufall ges 
ben kann; eben ſo, wie das Eintreffen vorausgeſagter 
Ereigniſſe durch den freien Willen des Menſchen behin— 
dert werden kann, nach dem allgemeinen Geſetze des Le— 
bens, dag N dothwendigkeit und Sreiheit fid) gegenfeitig 
beſchraͤnken. 
Gleicherweiſe haben wir fruͤher (§,.255.) dle aͤrzt— 
lichen Verordnungen dev Somnambulen und die 
Eigenthuͤmlichkeiten derſelben aus dem angegebenen Vers 
haͤltniſſe der Gefuͤhlsanſchauung des Somnambuls gu evs 
Hlaven und die Cherapentif dev Somnambulen auf ify 
phyſiologiſches Geſetz zuruͤckzubringen unternommen. 


Das Vermoͤgen, fremde Sprachen zu reden 
+ 256.), evflarte fich ebenfalls durd das Fernfehe dev 
Somnambulen in die Vergangenheit, wodurch dem twas 
chenden Leben (chon entſchwundene Sprachfunde wieder 
Jebendig auftrat, 


Snfofern dieß Fernfuͤhlen ſich aud) auf die allgemets 
never atmoſphaͤriſchen Berhaltniffe dee Erde erſtreckt, dic 
nur als nach organiſchen Geſetzen vor fid) gehend angeles 
‘ hen werden koͤnnen, entſteht Dann aud) das Boraudhe 
flimmen Dev Witterung (§. 257.) und anderer tel, 
Juvifcher Veraͤnderungen; daher z. B. aud) Crdbeben vom 
Gefuͤhlsleben vorausgefuͤhlt werden fonnen. | 

In det allgemeinſten Form trat das Fernſehen in der 
Zeit endlich als Beſtimmung der Zeit uͤberhaupt, als 
Kopfuhr dev Somnambulen auf, mie ebenfalls fruͤher 
C$, 253.) angegeben worden iff, 
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§, 307. 

Has thadhende Sagleben des Vernunftmenſchen 
ift Dic Hochfte Entwickelung dev individuellen Form 
des menfechlichen Lebens, das ſchlafende Nachtle— 
ben des Phantafiemenfchen im Gegentheil die hoͤchſte 
Entwickelung der univerfellen Form deffelben (9. 295.) 
— Senes trennt fic) immer mehr von der Außenwelt, 
fid) ſelbſtſtaͤndiger und freier ausbildend, um fie in ſich— 
in ſeiner individuellen Lebensform, wieder zu geſtalten, 
und das Allgemeine im Beſonderen auszudruͤcken; — 
dieſes im Gegentheil ſinkt in das allgemeinere Leben 
der Außenwelt zuruͤck, ſeine individuelle Selbſtſtaͤndigkeit 
aufgebend, aber ebenfalls um die Außenwelt wieder in 
ſeine Lebensform, in ſeine univerſelle Bildung aufzu⸗ 
nehmen und das Beſondere im Allgemeinen darzuſtellen. 
Wenn Daher beim wachenden Dagmenſchen die die Er— 
kenntniß und Offenbarung dev Außenwelt vermittelnden 
Hrgane — duGere und innere Ginne (Ginnesorgane und 
intelligente Krafte) — in der groͤßten Sndipidualifirung 
und Trennung erfheinen, und mit hoͤherer Ausbildung 
fic) immer mehr individualifiven, um durch die aͤußeren 
Ginne die niederen, Durch die inneren Sinne die hdheren 
Oualitaten der Außenwelt zu erkennen: fo tritt beim font 
nambitlen Nachtmenſchen auch diefe mur mit dem Chas 
rafter dev individuellen Bildung gegebene Scheidung gus 
vic, und nicht bloß die beſonderen, individuellen dus 
feren Ginne des Tages verſchmelzen sum Allſinn (9. 301.) 
fondern aud) aͤußere und innere Ginne vecons 
fivuiren fic gum aͤußere und innere Or— 
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gane vicariirenden Allſinn des Nachtle— 
bens, fo daß aͤußere Sinnesempfindung und pſychiſche 
Thaͤtigkeit oft ununkerſcheidbar find. So erkennt dex 
Soninambul oft entfernte Gegenſtaͤnde und kommende Er— 
eigniſſe, ohne angeben zu koͤnnen, ob er ſie mit dem 
Nachtauge ſieht und mit dem Ohre hoͤrt, oder ob er ſie 
mit ſeinem geſteigerten inneren Gefuͤhlsſinne fuͤhlt und 
prophetiſch ſchaut, und nur weil er ſich im ſchlafenden 
Leben der Sprache ded wachenden Lebens bedienen mug, 
bezeichnet ev die Ure ſeiner Anſchauung bald als Empfin: 
Dung durch Die auBeren Ginne, als koͤrperliches Fern fab, 
len, Fernſehen, Gernhoren, Fernrieden, bald als Env 
pfindung des inneren Sinnes, als geiſtiges Sernfiblen, 
Sernfeben ꝛc., obgleich es im der Wirklichkeit weder Sez 
Hen mit den Augen des Leibes, nod) Erkennen mit den 
geiftigen Auge der Vernunft if, fondern unmittelbares 
Schauen durch det geſteigerten, aͤußere und innere 
Sinne enthaltenden Allſinn des pſychiſchen Nachtlebens. 
Auf gleiche Weiſe ſind die Anſchauungen der Som— 
nambulen haͤufig erſt allgemeine, und bilden ſich erſt all: 
maͤhlig gum Beſondern, alfo individueller aus, fo daß, 
da die Sprache nur dem wachenden Leben angehoͤrt, fie 
ihre Anſchauungen erſt in diefe gleichſam uͤberſetzen muͤſſen, 
und es ihnen ſchwer wird, ſie in der Sprache auszudruͤ— 
cken. Go ſah 3.8. Wolfarts 7) Somnambule die 
ihrer Freundin nigendev Heilquelle zuerſt inter dein Bilde 
eines Wafers, in welchem Erde und Sal, vom Lichte 
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durchdrungen, gleichfam Iuftig und duffig ſeyen, fo daß 
fie ſich ſchneller dem Blute mittheilen, und dadurch wie 
ein leichteres Athemholen bewirken, und erſt nad) und 
nach entwickelte fic) aus dieſer allgemeinen Anſchauung 
das Bild der Emſer Heilquelle mit allen ihren Umgebun— 
gen. So wird eine zur Heilung noͤthige Pflanze oft bloß 
nad ihren Eigenſchaften erkannt, und erſt ſpaͤterhin ent, 
wickelt ſich in der Gefuͤhlsanſchauung des Somnambuls 
bie beſtimmte Geſtalt, Name und Ort derfelben, 


§. 808. 

Da nun alles Werden und Seyn nur tad ewiger 
gdttliden Geſetzen geſchieht, nur Realwerden dev Gotts 
Heit iff, fo iſt die Offenbarung diefer emigen Geſetze int 
Gefuͤhlsleben des Nachtmenſchen und im intelligenten Le— 
ben des Tagmenſchen aud Offenbarung der Gotts 
heit int pſychiſchen Leben des Menſchen, und wie dieſes 
Realwerden der Gottheit einziger Zweck des Lebens uͤber— 
haupt iſt, ſo iſt die innere vollkommnere Offenbarung 
Gottes in beiderlei Form des pſychiſchen Lebens einziger 
Zweck des menſchlichen Lebens. — Die vernuͤn ftige, 
ſich ihrer eignen Thaͤtigkeit bewußte Offenbarung erhaͤlt 
Die Offenbarung Gottes als Erkenntniß vermittelſt 
der hoͤchſten Thaͤtigkeit des Taglebens, vermittelſt der 

Vernunkft, und ſie erſcheint auf der hoͤchſten Potenz 
als Philofophte, welche der Gruͤnde ihres Wiſſens 
ſich bewußt iſt und in der Wiſſenſchaft das reine Ger 
ſetz, die Fdee dev Gottheit, aus ſich ſelbſt darſtellt. — 
Die glaͤubige, ibve cigne Thaͤtigkeit yu erkennen une 
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vermoͤgende und fle ais son Außen gegeben anfehende 
Offenbarung Gilder die Offenbarung Gottes als Ges 
fublsanfhauung vermittelſt der hoͤchſten Thaͤtigkeit 
des Nachtlebens, vermittelſt der Phantaſie, und fie 
erſcheint auf dev hoͤchſten Potenz als Religion, wel— 
che der Gruͤnde ihres Schauens ſich nicht bewußt in dem 
Glauben die Gottheit in realer Geſtalt, als perſoͤn⸗—⸗ 
liche Gottheit und von Außen kommend bildet. — Nes 
ligiofe Anſchauung der Gottheit und der ewigen 
Geſetze der Welt in realer Form durch den Glauben iſt 
daher das eigenſte Attribut des hellſehenden Somnambuls 
oder Nachtmenſchen, wie wiſſenſchaftliche Er— 
kenntniß der Idee der Gottheit und der ewigen Geſetze 
der Welt in idealer Form durch die Philoſophie die 
hoͤchſte Forderung an den hellſehenden und wachenden 
Tagmenſchen iſt. Wie ſich hieraus die vorwaltende reli 
gibſe Stimmung reiner Somnambulen ergiebt, fo 
wie, daß alle wiſſenſchaftliche Erklaͤrung durch Somnam— 
bulen nur als truͤgeriſch und vom Glauben befangen an— 
geſehen werden kann, iff fruͤher (F. 259. 266.) angegeben 
worden. 

Nennen wir dieſe Offenbarung der goͤttlichen oder 
Naturgeſetze in Beziehung auf Zeit und Raum Fernſehen 
in Zeit und Raum oder Divination, d. he von Gott 
gegebene, gottliche Kraft, Fernes und Qufunfriges gu evs 
fennen und hierdurch Seif und Raum, als die Schranken 
alles irdifchen Lebens aufzuheben, ſo giebt es eine zwie— 
fame Form des Sernfehens in Beit und 
Raum, und alfo der Divination: bie erſte Form 


der Htroination iff die bewußtloſe ves Somnam— 
buls, welche ohne Operation dev Vernunft entſteht, durchs 
gefeigerte Gefuͤhlsleben vermiteelt if, und dem Fernſe— 
Henden oder Divinivenden als ihm von Buen gegebeny 
alg goͤttliche Drophesetung erfheint, welche Fornt 
im Wigemeinen die dev alten Welt (H. 193.), und im eine 
zelnen Menſchen ausgedruͤckt, die dev alfen Prophetert 
(§. 201.) und aller Neligionsftifter fo wie dev Heiligen 
in der katholiſchen Kirche iſt, und die nicht felten nod 
jet bei fromthen reine Menfden im Momente des gee 
ſteigerten Gefublsiebens auftritt. — Die zweite Form 
Der Divination if die felbFbewufee des was 
chenden Menſchen, welche vermittel dev vernuͤnftigen 
Einſicht in die Naturgefebe das Entfernte und Zukuͤnfti— 
ge in feiner nothiwendigen Entwicklung neben und hice 
einander erkennt, und als wiffeufdafelide Bors 
ausheftimmung erſcheint, welde Form im WA gemeiz 
nen die Dek neuen Welt und die philofophifehe Erkennt— 
nif dev Natur if Oem durd Steigerung der 
Hhantafie erleudteten goͤttlichen Seher 
ſteht gegentber der dDurd die Vernunft evs 
leuchtete gdttlidhe Philo foph: wie fic aber Phanz 
tafie su Vernunft, Nacht su Tag, Schlaf zu Wachen, 
Reales su Idealen verhalten, fo die bewußkloſe Divi⸗ 
nation des Sonnamvu s pur ſelbſtbewußten des Philo⸗ 
ſophen. 
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Bu: 
Tentrifugale Nichtung der Thaͤtigkeit des fon 
| nauibulen Lebens. 


§. 3095 
Die centrifugale Richtung dev Thaͤtigkeit ded 
ſoemnambulen Lebens im ſeiner Wechſelwirkung mit deg 
Außenwelt ſtellt fid dav ald eit Wirken nad Außen, ala 
ein Uebevtragen des eignen Lebens auf die Außenwelt, alg 
eit Nealwerden dev inner Ydee und Erſchaffen der Mus 
ßenwelt nad derſelben, und dev allgemeinfte Ausdruck if 
mit Handel beseichnet, welches im wachenden Tagle⸗ 
Gen alg freies, vernuͤnftiges, und ſelbſtbewußtes Hans 
deln erſcheint, hier, im ſomnambulen Zuſtande, ſich als 
unfreies, vernunft- und bewußtloſes, daher magiſches 
Handeln (magnetiſche Wirkung) darſtellt, deſſen Erklaͤ⸗ 
vung fruͤher (. 13 —17.) gegeben worden iff. 


Wie alle Thaͤtigkeit des fomnambulen Lebens der 
Selbſterkenntniß ermangelt, bewußtlos if (56. 294.), 
fo iſt es auch hier das pfychiſche Handeln des Somnam— 
buls, und unterſcheidet fich hierdurch son dent 
Handeln des Taglebens, welches mit Bewußtſeyn 
geſchieht— Es erſcheint daher im Gegenfatze gegen das 
freie und ſelbſtbewußte Handeln des Tagmen(dhen dem, 
der bloß das Tagleben kennt, als aus den Geſetzen des 
(wachenden) Lebens unerklaͤrliches, daher magif cf es 
Handeln/ und außer den Geſetzen des wachenden Lebens 
entſtehend, daher als Wunderwirfung, infofern 
man aber nur Bas wachende Leben fir natuͤrlich haͤlt, 


3 
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als uͤber der Natur ſtehend und uͤbernatuͤrlich, ob— 


oe gleich es eben fo erklaͤrlich, nad den Gefesen des Lebens 


gefhehend und natuͤrlich iſt, als Das Dandeln des wachen⸗ 
den Taglebens. 


§. 310, 

Wie ferner die Thatigheit des — Lebens 
in ſeiner centripetalen Richtung vom eignen Leibe begin— 
nend mit hoͤherer Ausbildung allmaͤhlig groͤßere Kreiſe 
ihrer Wirkung erhielt (9. 246. 252.): fo geſchieht daſſelbe 
in der centrifugalen Richtung. — Das magiſche Handeln 
(die Wunderwirkung) erſcheint daher zuerſt am eignen 
Leibe ausgedruͤckt, im Kreiſe des eignen Lebens be— 
ſchraͤnkt, als eine Veraͤnderung des Lebens deſſelben durch 
den ſomnambulen Zuſtand, durch das Nachtleben, was 
wir die ſubjective Form dev magiſchen Wirkung nen 
nen wollen, und erſt ſpaͤterhin erſcheint es uͤber den 
Kreis des eignen Leibes hinaustretend, das 
Product ſeiner Wirkung außer demſelben ſetzend, in der 
Außenwelt geſtaltend, was wir die objective Form 
Dev Wunderwirkung nennen. 


Sa SFR 

Has magifhe Handel in der fubjectiven Govt 
(S. 310.) ffellt fid) dav als bewußtloſe Veraͤnderung des 
cighen Leibes und Lebens durch den foninanbulen Suftand, 
alſo als Uebertragung ‘des Nadtlebens auf, und Hineine 
bildung deffelber in einzelne Organe. Man koͤnnke daher 
dieſe (ubjettive Form des magiſchen Wirkens auch Wns 
ſteckung des Somnambulismus von einzelnen Organen 


auf den ganzen Rorper, oder Selbſtmagnetiſiren nennen, 
indem Diefe verfHiedenen Ausdruͤcke denfelben Gegenſtand 
nur aus einem verſchiedenen Standpunct beseidynen, 
Dieſes Jubjective magiſche Dandeln fann fics nun 
fowohl im Somatiſchen Ceiblichen), als aud im 
Ply Hhifdhen des Lebens aͤußern; obgleich beide Formen 
der fubjectiven Wunderwirkung nicht oy zu trennen 
ſind und in einander uͤbergehen. 

Im Somatiſchen entſpringen hieraus materielle/ 
cCwenn gleich nicht immer fidtbave) Beranderungen am 
eignen Leibe. Wie im der ſubjectiven Form des wadens 
Den Saglebens und durch den freien Willen des Bernunfes 
menſchen beſtimmt, ein Glied des Leibes auf bas andere 
einwirkt und ſomatiſche Veraͤnderungen hervorbringt, ſo 
wirkt hier, durch das bewußtloſe Gefuͤhlsleben (Inſtinct) 
des Nachtmenſchen beſtimmt, ebenfalls ein Organ auf 
das andere ein, und uͤbertraͤgt ſeine Thaͤtigkeit auf daffels 
be. So wirkt bei Schwangern Das abnovme Gefuͤhl, die 
abnorm geffeigerte Einbildungskraft auf den Embryo⸗ 
und uͤbertraͤgt ſeine abnorme Stimmung auf die leibliche 
Bildung deſſelben, die ſich hier als abnorme Geſtaltung 
in den Folgen des ſogenannten Verſehens darſtellt. — 
Da nun das telluriſche Leben im Gegenſatz gegen das 
folare aud das befondere ift (S. 17.), fo Fann die magnes 
fife Wirkung auf die Organe des eignen Koͤrpers ſich 
aud nur als Steigerung der befonderen Thaͤtigkeit dees 
felben aͤußern. So entſteht daher tm vegetativen 
Syſteme erhoͤhte Vegetalion, vermehrtes Wachsthum, 
Secretion, Excketion, Zerſtoͤrung von Afterorganiſationen, 
in) 
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Gefchwuͤlſten, Heilung von Knochenkrankheiten 2.3 iat 
animalifden Syſteme erhoͤhte Thaͤtigkeit der Blut⸗ 
gefaͤße, in einzelnen Organenen Congeſtionen, Blutungen, 
Wiederherſtellung ver Menſtruation. So wirkte z. B. 
Das geſteigerte pſychiſche Nachtleben, (die religioſe Phan⸗ 
taſie) bei der Nonne zu Duͤlmen (5. 212.) auf den eignen 
Leib plaſtiſch zuruͤck, und die ſtete Gefuͤhlsanſchauung 
der Wundenmale Chriſti praͤgte ſich ſomatiſch am eignen 
Leibe in rothen Flecken aus, die feden Freitag (als wo 
Diefe Gefuͤhlsanſchauung ihren Culminationspunce erreich⸗ 
te) Blutung etgeugte. Umgekehrt, Contraction in eingels 
nen Slutgefagen evvegend, erſcheint Das unbewußte Wire 
fen des Nachtlebens in der Erſcheinung des Aufhoͤrens 
der Blutung bei dem Wundermaͤdchen in Fohanngeorgens 
fiadt (§. 255.), fobald die gehdvige Menge Bluts entleert 
war. Go waren di¢ Stigniata dev Hexen (§, 211.) nue 
als fubjective Wirkung des Phantafielebens su erklaͤren. 
Eben fo wirkt dev fomnambule Suftand aufs fenfitioe 
Stem zuruͤck, daher z. B. die willkuͤhrliche Erzeugung 
des Somnambulismus (§. 79.), die nur durch dew magis 
ſchen Einfluß des Willens erklaͤrt werden kann; daher 
das Vermoͤgen glaͤubiger Menſchen, durch den eignen 
Willen Kraͤmpfe zu heilen, welches Vermoͤgen Gaßner 
ſeine Kranken durch Steigerung des religidfen Glaubens, 
alſo durch eignes Erregen eines pſychiſchen Somnambulis⸗ 
mus lehrte; daher das willkuͤhrliche Erwachen des Som⸗ 
nambuls und andere Formen der Beherrſchung des eignen 
ſomnambulen Zuſtandes; daher die durch geſteigerte reli— 
gidfe Phantaſie erzeugten und die ganze Leidensgeſchichte 
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Jeſu am eignen Leibe darſtellende krampfhafte Zuckungen 
Bei dem Madden su Johanngeorgenſtadt 2). Daher vie 
Selbſtzuͤchtigungen unter der Form von Zuͤchtigungen 
Hurd feinen Schutzgeiſt, bet Uebertretung dev Befehle 
Deffelben, die unfer Arſt fich auflegte, die nur in durd 
feinen pſychiſchen Somnambulismus evjeugten Krampfen 
beſtanden 7), defen Parallelfall wir bei Orlandi int 5) 
finden. Chen fo gehort hieher die willkuͤhrliche Erzeugung 
Des Nod(hlafes bet Bendfens Somnambule (§. 272.) 
welche willkuͤhrliche Erzeugung dev hoͤchſten Stufe des 
Somnambulismus der willkuͤhrlichen Erregung des Som⸗ 
nambulismus uͤberhaupt parallel geht, Ja ſelbſt die bes 
fondeve Thatigheit des ganzen Lebens gu erhoͤhen, ſich 
ſelbſt zu erhalten, und dads Lebensende gu verzoͤgern vers 
mag die auf den eignen Leib zuruͤckwirkende Kraft des 
zur hoͤchſten Potenz, zum religioͤſen innigen Glauben 
geſteigerten Nachtlebens, wie denn Orlandini 4) ex 


x) Kiefers Archiß 8. B. xr. C4 
2) Daſelbſt, 6. B. r. St. G. 56. 38. 60. 
3) Orlandini historia Societ. Jesu. Col. Agripp. 2615. Lib. yz. 
No. 66. CBWergl. §. 205. Rote 3.). 
4) loc. Lib. 22. No. 29. Adeo vero cunctis Joannes Antonius 
erat obsequens administris atque praefectis, utnon modo,nihil 
‘ eorum extra praescriptum vel appeteret vel respueret; sed nce 
mortem ipsam appropinquantem nisi cjus, qui. praeerat, nutus 
interveniret, posse videretur oppetere. Namque a fratri- 
bus saepe rogatus > quando-tandem emori vellet, unum et 
idem semper respondebat, cum primum venia data fuerit. 
Cumque idem ex eo Cornelius Vishavaeus, Novitiarum 
magister, interrogasset, cum Tu, pater, inquit, veniam 


zaͤhlt, daß ein franfer Sefuit nicht eher geftorben fen, 
als bis ibm fein Obever, dent ev im glaubigen Gehorfant 
unbedingt folate, hierzu die Erlaubniß gegeben, 

Wirkt dann diefe fubjective Form des magiſchen 
Handelns des Somnambuls zur Befeitigung von Whnors 
mitaͤten, indem durch Erhoͤhung der befondern Thaͤtigkeit 
einzelner Organe die innere Harmonie des Lebens herge— 
ſtellt wird, ſo erſcheint fie als heilend, durch Erhoͤhung 
der innern Heilkraft der Natur; welche Heilungsweiſe 
Dann theils suv directen (§. 328.) theils guy indirecten 
HNeilung C§. 332.) gehoren fann. | | 


8§. 312. 


Im Wy Hitch em druͤckt ſich diefes fubjective magiz 
ſche Handeln (4, 311.) ebenfalls als bewußtloſes Erzeugen | 
eines hoͤheren pſychiſchen Zuſtandes aus, dev aber feiner 
Qualitaͤt nad gleihfalls nur dem Nachtleben angehoͤrt, 
nur pſychiſcher Comnambulismus iff, daher im firengeren 
Ginne unfret und feiner ſelbſt fid) nicht bewußt fenn 
fann, Hieher fale alfo die Sfeigerung des Phanz 
tafielebens und ſeiner Bilderwelt durch die auf das 





dederis, nam tuo injussu hine abire qui possum? Cui 
Cornelius,’ do tibi veniam, ut postridie hora circiter diet 
prima vel altera vita cedas ...3; aegre aliquantulum con- 
-quievit, dein secunda circiter hora diei, qua videlicet 
facta erat abeundi potestas, septimo idus Augusti die Vene- 
ris hinc ad superis est profectus, ut quam Deo sit cordi 
purum parentis obsequium et tam decantata obedientiae 
simplicitas testaretur, | 
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eigne Individuum zuruͤckwirkende magnetiſche Kraft (8. 80.), 
welche haͤufig, gleich dem willkuͤhrlichen Erzeugen des Hoch— 
ſchlafes beiBendſens Somnambule, vom Magnetiſeur 
beſchraͤnkt werden muß. Wenn im Somatiſchen das 
ſomnambule Leben auf den eignen Leib wirkend in der 
erhoͤhten Bildungsthaͤtigkeit der niedern Syſteme org as 
niſch plaſtiſch wirkend erſcheint, und das organiſche 
Leben einzelner Organe und Syſteme erhoͤht, ſo wirkt 
hier im Pſychiſchen das ſomnambule Leben ebenfalls plas 
ſtiſch, aber in hoͤherer Gorm, als pſychiſche Plaſtik, 
und erhoͤht das pſychiſche Leben einzelner Organe der 
Nachtſeele, deren Producte, wenn fie nach Außen objectib 
werden, nur Kunſtwerke ſeyn koͤnnen. So bildet ſich 
durch Die fubjective Wirkung des Gomnambuls haͤufig 
Die poetiſche Stimmung und Sprache (§. 260.), die relis 
gidfe Richtung des Gemuͤths, in welcher die Somnam⸗ 
bulen ſchwelgen (5. 259.), dev Uufenthalt.an dem Orte 
Der Seeligen/ im Himmel und in der Nahe des Aller⸗ 
hoͤchſten (§. 264.); wo alſo ebenfalls cine hoͤhere Form 
des Nachtlebens durch die magiſche Wirkung des Som— 
nambuls auf ſich ſelbſt erzeugt wird. — Chen fo gehoͤrt 
wohl hieher die Anſchauung einer hoͤchſt complicirten Ma⸗ 
ſchine, die eine Somnamhule, als gu ihrer Heilung vies 
nend angab (. 261.) und welche, ausgefuͤhrt, nur als 
ein bom ſomnambulen Kunſtſinne entworfenes und ausge⸗ 
fuͤhrtes Kunſtwerk angeſehen werden Fann, 
§. 3134 
Das magiſche Handeln in dev shjectiven Sern 
(§+ 310.) erſcheint in Dev bewußtloſen Uebertragung vee 
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Qualitaͤt des eignen Lebens auf andere Lebensproceſſe, 
als magnetiſche Wirkung nach Außen, als Magnetiſiren, 
und in Beziehung auf die Unerklaͤrbarkeit deſſelben durch 
die Geſetze des Taglebens als Wunderwirkung (6. 309.) 
auf andere; und es kann ſich ebenfalls fowohl im S oma 
tiſch en als im P fychiſchen aͤußern, welche Verſchie⸗ 
denheit aber, wie bei der ſubjectiven Form des magiſchen 
Handelns (§. 311.) in einander uͤbergeht. Trifft es das 
geſunde Leben und ſetzt Differenz, Krankheit, in demfels 
Sen, fo erſcheint es als ſchaͤdliche Wirkung, wohin die 
magiſche Wirkung der Hexen und Zauberer (§. 211.), Das 
Behexen und Bezaubern gehoͤrt; im Gegentheil 
dient es zur Beſeitigung abnormer, krankhafter Zuſtaͤnde, 
und fuͤhrt es die Differenz des Lebens zur Indifferenz 
Geſundheit) zuruͤck, ſo zeigt es ſich als magiſches Heilen, 
als heilende Wunderkraft, die der Heilung eigner 
Krankheiten bei der ſubjectiven Form des magiſchen Han⸗ 
delns (§. 311.) ) entfpridht y und deren Wirkungsweiſe pas 
kerhin ‘S- 322.) erklaͤrt werden wirde 


In der Sphaͤre des ſomatiſchen Lebens erſcheint 
die objective Form des magnetiſchen Handelns unter matt 
cherlei Geſtalt. Zuerſt gehoͤrt hieher die Erzeugung deſſel⸗ 
ben Zuſtandes durch magnetiſcheAnſteckung (6„. 71. 
262.), wo alſo die organiſche magnetiſche Kraft des 
Somnambuls von deſſen ganzen Leibe gleichſam ausſtroͤmt, 
und den ſich in ihrem Wirkungskreiſe (Atmoſphaͤre) be⸗ 
findlichen fuͤr dieſe Einwirkung empfaͤnglichen Menſchen 
aſſimilirt und in Nachtleben verfetzt. Beiſpiele bei kuͤnſt⸗ 


Lid) ergeugtem Somnambulismus find oben (6. 262.) ges 
geben. Gleide Wirkung finders wir bet dem Uchergange 
des zweiten Geſichts vom Seher auf andere Menſchen, 
felbft auf Thiere (§. 206.) beim Hiren der Anzeichen (0. 
204.) von mebrern Perfonen, bei dem Uebergange der Ey: 
ſcheinung des Schutzgeiſtes unfers Ur its auf feinen Gee 
ſpielen 7), bei dev Mittheilung des Zuſtandes dev Cons 
yulfionnairs (5. 210.), Dev Befeffenen (5. 208.) auf andere 
Perſonen; daher nicht ſelten ſolche Zuſtaͤnde eine ganze 
Geſellſchaft von Menſchen befallen, und als epidemiſch 
erſcheinen. Eben ſo gehoͤrt hieher die Mittheilung der 
Gabe der Viſionen und der Wunderheilung an andere, 
entweder durch Anhauchen oder durch Auflegung der Haͤn— 
de unterſtuͤtzt, wodurch ſchon Moſes den Joſua ein: 
weihete 2), Chriſtus ſeine Apoſtel gu ihrem Amte, 
Kranke zu heilen, Teufel auszutreiben und das Evange— 
lium zu predigen, einſetzte 5), welche Form der Mitthei— 
Jung der Wunderkraft aud bei den Apoſteln vorkommt 4) 
und fic) nod) unbewußt in dem Cinfeguen des Laven zum 
Pricfter durch den Hohern Geiſtlichen erhalten hat. 

) Dann if— Hicker su gahlen die magnetiſche Het 
lung anderer Perſonen, ſelbſt des Magnetifeurs durch 
magnetiſche Manipulation, oder durch einfache Beriys 





a) Kieſers Archiv 6. B. 1. St 
2) 4. Moſ. 27. 
3) Joh. 20, 22. si 


4) Apoſtelgeſch. 6) 6 8, 17. 
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rung , von welcher, infoferm fie bet unfern Somnambuler | 
auftvitt, fruͤher (§. 262.) die nothigen Beifpicle mitge⸗ 
theilt worden find, und wohin aud) die magifden ets 
lungen durch Auflegen der Hande rc. bei den Propheten 
des alten Teſtamentes, bet Chriftus und feinen Sungermy 
und bei dew Heiligen der fatholifchen Kirche (F. 201.) ger — 
hoͤren, infofern im diefen Perfonen das Gefubleleben ges 
ftcigert und vorherrſchend auftrite und ibe Leben als ſom⸗ 
nambules Leben angufehen iſt. 

Ferner fallen hicher die electrifdhen Erſchuͤtte— 
rungen, die in einzelnen Fallen von dem Comnambul 
ausgebend bon andern Perfonen und felbf— vom Magnets 
ſeur empfunden werden, und in einem Halle die Vollen⸗ 
Dung einer nothwendigen Handlung bezeichneten (§. 262.). 
Eben fo die plislidhen Lahmungen durch den magiſchen 
Einfluß begeifierter Perfonen und Seher, die ſchon im 
alten Teftament vorfommen, wo Des Ronigs Jerobo— 
ams Hand durch den Propheten gelabme wird (1. Koͤn. 
13.), die wir aber auch in neuern Zeiten und ſelbſt von 
Kindern auf Erwachſene ausgehend finden 5); dann die 
Erſcheinung electriſcher Funfen, die in feltenen Fallen bet 
der magifden Wechſelwirkung zweier Menſchen beobachtet 
worden ſind (§. 262.). 

Endlich muß hier aufgefuͤhrt werden die —— 
ſche Wirkung der niedern Richtung des ſomnambulen 
Lebens (§, 269.), die nur als ſchaͤdliche Wirkung erſcheinen 
kann, und die ſomatiſch durch den fixirten Blick, aber 


5) Kieſers Archiv 8. B. 1. St. S. ze. 
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auch pſychiſch, und auf mancherlei noch nicht hinlaͤnglich 
bekannte Weiſe moͤglich angenommen werden muß, und 
die wir vorzuͤglich ausgebildet in der zZauberwirkung 
der Hexen (§, 211.) vor uns hatten. 


§. 314.4 


Sn der Sphaͤre des pſychiſchen Lebens erſcheint 
Die objective Form dev Thaͤtigkeit des Somnambuls (6. 
313.) als pſychiſche Wunderwirkung, die, als 
lebendige Thaͤtigkeit dev hoͤchſten Potenz, auch Naum und 
Beit beſiegt CG. 94. 96.), und daher als fernwirkende 
magifhe Kraft fish darftellt, aber ebenfalls ſowohl 
wohlthaͤtig und heilend, alfo goͤtt lich, als nadtheilig und 
Uebel ergengend, alfo dDiabolifch fenn fann. Da die hoz 
Keren Formen des Lebens nur felten fich entwickeln koͤnnen, 
and wenn fie exfcheinen, felten Glauben finden und aufs 
gezeichnet werden, fo find Hier die Beifpicle felteners 
jedoch it Fein Siveifel, daß fie in Qufunfe haufiger aufs 
treten werden. 


Zuerſt gehort hieher die fernwirfende Wunderfrafe 
Chrifti auf abwefende Kranfe *), fo daß diefe auch in 
‘dev Entfernung genafen, welcher fernwirfenden Heilfrafe 





1) 3.8. Matth. 3 5—13. Heilung des gichtbruchigen Haupt⸗ 
mannsknechts. it | 
Matth. 15, 22 — 28. Heilung dev befeffenen Tochter des 
fanandifden Weibes, : 
Johann, 4, 47—~53, Heilung des koͤnigiſchen Sohns gu 
Capernaum. 


— 36D — 


auch in der Geſchichte dev aͤlteren Jeſuiten 2) oͤfter vow 
Fonts 


Dann iff hieher zu zaͤhlen dic Fernwirkung des ames 
rikaniſchen Gehers (§. 79.) in feinem freiwilligen Some 
nambuligmus auf einen im London fic) aufhaltenden 
Schiffskapitain, fo daß diefer in London mit jenem gu 
reden vermeinte, dev ſich leiblich in Amerika befano. 
Eben fo wirkte die Auguſte Muller pſychiſch auf ibre 
entfernte Greundin cin und evseugte iby Das Phantaſiebild 
ihver eignen Perſon. Go werden im feltenen Salen ſter⸗ 
bende, wenn fie an Entfernte mit Liebe und Andacht dens 
Fer, vor denfelben geſehen, und eben fo iſt es bet den 
Hexen (5. 212.) als nice unwahrſcheinlich angegeben, 
daß ſie, als ungeregelte Somnambulen der boͤſen Art, 
auf einander magiſch fernwirkten, und ihre Phantaſie⸗ 
bilder auf einander uͤbertrugen. CVergl. 5. 262.) 


Auf noch hoͤherer Voters geſtaltet fich dic centrifugale 
Richtung der pſychiſchen Thaͤtigkeit als individueller, 
ſelbſtſtaͤndiger, und ſelbſt dem beherrſchenden Willen des 

Magnetiſeurs ſich entgegenſetzender Cigenwille,. CS 
262,), wo alfo das fomnambule Leben fich von dev Des 
herrſchung durch den Magnetifeur fret macht, fo weit ef 
im Kreiſe ded Nachtlebens moͤglich if— und neben dev 
eignen Selbſtbeſtimmung aud) (heinbar freie Handlungen 
(6. 266.) ausuͤbt. 





2) Orlandiui historia societatis Jesu. L. IX. N. 219 - 215. 


at 
ie 


§, 3156 

Dich (G. 286— 314.) ſind die phyſtologiſchen und 
PfydologifHen Rhapſodieen uber das Innere ded Nahe 
lebens und des Somnambulismus, wie fle der gegenwars 
tige Stand unferer Phyfinlogie und Pſychologie gu geben 
erlaubt, Einzelne Erfheinungen des Somnambulismus, 
Die Hier nicht beruͤhrt ſind, 3. B. das Auftreten dev 
intelligenten Geelenfrafte (0. 266.), der Mangel der Ruͤck⸗ 
erinnerung (G. 270, 271.), Die typiſchen Verhaͤltniſſe deſſel⸗ 
ben (§, 218. 224.279.) find bei dev geſchichtlichen Angabe 
Derfelben zugleich gu evflaven verfucht worden, — Gind 
die Hier gegebenen Erklaͤrungen folgerecht ans dein Grunds 
gefebe des polaren Lebens des Menſchen im Wachen und 
Schlafen abgeleitet, fo muͤſſen aud) alle noch niche Ging 
langlich erfldvten, fo wie alle noch ferner im Reiche ded 
Nachlebens su entdecFenden oder aus der Vergeffenheit in 
Dev Geſchichte, in welcher die Unkenntniß derſelben fié 
geworfen hat, auftauchenden Erſcheinungen hieraus ihre 
Deutung finden. Nur Eines iſt dem, dev Erkenntniß 
der Wahrheit ſucht, hierbei Noth: Freimachung von 
Vorurtheilen des Lebens, ſowohl in glaͤubiger 
als wiſſenſchaftlicher Form, alſo ſowohl dev Religions— 
dogmen als der Schulen der Wiſſenſchaft. Fede befon— 
Deve Form des Lebens, des glaubigen wie ded wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, if nur unvollkommener Berfud) dev Anadhes 
vung gu der eigen Form des Lebens, die inf Gott 
wohnt, und wie das ganze Menſchengeſchlecht in des 
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Entwickelung der Zeit nur mit dem Untergehen der alten, 
und dem Aufbluͤhen neuer Generationen ſich allmaͤhlig 
Gott annaͤhert, und durch die Erloͤſung vom Irdiſchen zu 
Gott eingeht, und zur Anſchauung Gottes gelangt, ſo 
kann auch der Glaube und die Wiſſenſchaft nur mit der 
Aufopferung jeder beſondern Form ihrer Exiſtenz die ewige 
Wahrheit zu finden hoffen, und nur der Egoismus des 
Einzelnen und des einzelnen Zeitmomentes, der ſich Gott 
und der Ewigkeit gleich waͤhnt, kann dieſer nothwendigen 
Metamorphoſe und Metemſpychoſe des Lebens ſich wis 
derſetzen wollen. 





Adhter Abſchnitt. 
Theorie der Heilung dure den thievifehen Magne: 
tismus, und Degulative derfelben. 





Cinleitung 


Becihiedane Form dee magnetiſchen Heilung in 
der alten und neuen Welt. 


Ss. 316. 

Ehe wir die Theorie dex Heilng durch den. thier 
ſchen Magnetismus angeben, iff es ndthig, die vers 
fdhiedene Form det Heilung durch magiſche 
Einwirkung in dev alten und neuen Welt naͤher ing 
Huge su faſſen, um den Gegenſtand, vow welchem gehans 
delt wird, im ſeiner Verſchiedenheit, und zugleich der 
Standpunct des Lebens fennen gu lernen, aus welchem 
allein eine Sheorie dev magifchen Heilung zu geben moͤg— 
lid) iff. — Wir entwickein hierbei zugleich unfere Anſicht 
Der geſchichtlächen Bedeutung der Wunder 
Heilungen der alten Welt, und die Begiehungy 
die diefe mit den magnetiſchen Heilungen der neuer 
Welt haben, | 

Wie in jedem Lebenskreife, ſo auch hier bei der 
magnetiſchen Heilung, giebt es in Beziehung auf das 
pſychiſche Leben des Heilenden zwei Formen, welche 
auf die Polaritaͤt des Lebens uͤberhaupt G, 1/7.) und auf 


— 


die beiden polaren Formen des pſychiſchen Lebens (5. 76. 
Note 1.) zuruͤckgebracht werden koͤnnen. Dieſe seri 
finds 

1. Die few ubelo te, glaubige Heilung, bet 
vorwaltendem Gefuͤhlsleben des Nachtmenfch en. 

2. Die ſelbſtbewußte, wiſſenſchaftliche 
Heilung, bei vorwaltendem intelligenten Leber 
des Tagmenſchen. 

In beiden Fotinen iſt das Heilendé die tellurifche 
Kraft, aber dev Unterfchied liegt darin, daG fie doré 
ohne Kenntniß, alfo ohne Bewußtſeyn von ders 
felbet, angewendet wird, hier aber mit Kenntniß,- 
alfomit Bewußtſeyn vow derfelben in Wirkung ges 
fest wird; und diefe beiden Formen dev magnetifdert 
Heilung zeigen ſich nun vorzuͤglich in der alten und 
neuen Welt, und hangen mit dem weſentlichen Character 
derſelben (8. 193.) gufammen, indem fie aus demfelbert 
ihren Urfprung und gefdidtlide Bedeutung erhalten, — 
Wie hetvachten jest diefe beiden Formen nabers 


8. 817s 


Mie bewußtloſe glaubige Heilung (6. 316) 
1) durch magiſche Kraft if dDiejenige Form der Anwen— 
bung derſelben bet Krankheiten, wo dev Menſch, im Ge⸗ 
fuͤhlsleben verſunken, und ohne wiſſenſchaftliche Kenntniß 
Hed Weſens der magnetiſchen Kraft, ſie, gemaͤß dev Ans 
ſchauungsweiſe des Gefuͤhlslebens (5. 280. 305.) als oon 
Außen, als hoͤhere Kraft von Gott gegeben anſieht, als 
goͤttliche Kraft and im Namen Sorted zur Heilung anz 
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wendet, und deren Wirkung als uͤbernatuͤrliche, goͤttliche 
Wirkung, als Wunderwirkung betrachtet. — Da 
nun veligidfe Anſchauung nur die hoͤchſte Form des pſychi— 
ſchen Gefuͤhlslebens iſt, ſo erſcheint die bewußtloſe ma— 
giſche Heilung der Wunderwirkung in jeder Reli— 
gionsform bei aͤcht religioͤſen, im reflexionsloſen Glau— 
ben verſunkenen und hierdurch die magiſche Kraft des 
Glaubens (8. 77.) im ſich erzeugenden Menſchen, und da 
Die vollkommenſte Neligionsform, als die reinſte An⸗ 
fhauung des Gortligen und die hodle Sntenfitae des 
Glaubens gewahrend, auch die vollkommenſte magiſche 
Kraft enthalten muß, fo it dev chriſtliche Glaube 
aud unter allen Glaubensformen vorzuͤglich magiſch beis 
fend und Wunderwirkung verrichtend. — So finden wir 
z. B. dieſe Form der magiſchen Heilung ſchon im alten 
Teſtamente bei Den Propheten Elia und Eliſa, fo bet 
| Apollo oon Thyana, bet Veſpaſiam im dem Temes 
pelfehlaf der Griedhen und Romer, bet den Heiligen dev 
katholiſchen Kirche, bet den Sriftern der Geſellſchaft Ses 
ſu, und im groͤßten Glanze, in der reinſten Darſtellung 
und in der groͤßten Intenſitaͤt bei dem großen Stifter ung 
ſerer Religion und bei deſſen Juͤngern und Nachfolgern. 
— Da nun Krankheit nue die niedeve Form des Lebens 
iſt, welche die hoͤhere vertilgt, Abfall vom Leben zum To— 
be, von Gott gum Teufel, und ſowohl im phyſiſchen als 
pſochiſchen und moraliſchen Leben ſtatt finden kann; fo if 
Heilung aud Sefiegung des niederen Lebens ver Krank⸗ 
Heit durch die hoͤhere Form des Lebens, Wiedergeburt 
vom Tode sum Leber Erloſung bow dee Gewalt des Sous 
Ot a 


felé su Gott, und die Heilung aberhaupt, und hier die 
magifche Heilung durch det religiofen Glauben, umfaßt 
fowohl leibliche als geiftige Krankheit, 
Krankheit des Leibes und der Seele, und alfo auch des 
moraliſchen Menſchen, die Gunde, wo fie als Verge 
bung der Suͤnde erfdeint; fo daß, nach dem Aus⸗ 
ſpruche Chrifli *), es eben fo leicht iff, Keankheiten gu 
Heilen, als Suͤnde gu vergeben, 

Diefe erſte Form der magiſchen Heilung, die * 
wußtloſe durch den religioͤſſen Glauben und durch die 
goͤttliche Kraft deſſelben, iſt nun, wie fruͤher CS. 193.) 
entwickelt, vorzugsweiſe Eigenthum der alten 
Welt. — Alte und neue Welt ſtehen fic) gegenaber, wie 
Negatives und Pofitives, wie Nachtleben und Caglebery 
wie Phantafie und Vernunft; und fo mußte der allges 
meine Chavacter der alten Welt auch in der Form dev maz 
giſchen Heilung auftreten, wie er in der Form der Phi— 
Infophie und in jeder befonderen Lebensform jener Beit 
ſich seigt, und diefe Heilungsform fonnte alfo nur die 
bewußtloſe des reinen Glaubens feyn, die als ſolche 
ſich ſelbſt nicht erkennt, und die wirkende Kraft 
als von einem perſoͤnlichen außer dem Wirkenden befind— 
lichen hoͤheren Weſen (der Gottheit) erhaltene hoͤttliche 
Kraft anſieht. — Wie nun Chriſtus dev Culminations— 
punct dev alten Welt iſt, in welchem die hoͤchſte Entwicke⸗ 





1) Matth. o, 5. „Welches iſt leichter, gu ſagen: div find 
deine Suͤnden vergeben; oder ſagen: ſtehe auf und wane 
ble — 
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fung der alfen Welt fich geigte, dev leuchtende Mittels 
punct, auf den alle Seher dev Vorzeit Hinwiefen, und 
Deffen Stralen die Nachgeit erhellten, fo erſcheint aud 
in ihm der Culminationspunct Der adhe glaͤu— 
bigen, magifdhen Heilung. — Weder vor Chriſto 
nod nad) Chriffo it die magiſche Kraft des Glaubens in 
folder Intenſitaͤt, Reinheit und Ausdehnung erſchienen, 
als in dieſem Sohne Gottes, und die Wunderkraft Chri— 
ſti erſtreckte ſich nicht bloß auf das Individuum, heilte 
nicht bloß einzelner Menſchen Krankheiten und vergab 
die Sinden derſelben, ſondern vermoͤge dev weltgeſchicht⸗ 
lichen Bedeutung, als Culminationspunct der ganzen 
alten Welt, umfaBte er das ganze Menfdhenges 
fdlecht, erlofete ed von der Suͤnde zur Tugend, vom 
Tode gum Leber, bow dem niederen Leben zum Hoheren in 
Gott, und ev erfdien als Heiland der Welt 

Hievaus ergiebt ſich nun die philoſophiſche 
und weltgeſchichtliche Bedeutung der Wun— 
der Chriſti, die aber ohne die weltgeſchichtliche Bes 
Deutung dev Erldfung durch Chriftum nicht su geben midge 
lich iff; Daher wit einige — Andeutungen hinzu⸗ 
fuͤgen muͤſſen. 

Nennen wir im ace religioſen Sinne, dem der ade 
phi fofophifde entſpricht, Erlifung dad Freiwerden 
Des Menſchen bon den Banden des Niederen, Leiblichen, 
Irdiſchen, und das Kommen des Menfehen zu dem His 
heren, Seiftigen, Himmliſchen, zu Gott durch die Crs 
ſcheinung des Hoͤchſten, Goͤttlichen, im Menſchen, durch 
“die Menſchwerdung Gottes; fo iſt, nad dev welts 
Pia 2 
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hiſtoriſchen Anſicht ded Lebens der Menſchheit, die ganze 
Entwickelung deffelben nur alé eine fortſchreitende 
Crlofung des ganzen Menſchen Calfo ſowohl des mos 
ralifden als des phyſiſchen) von dem Niederen gum Hos 
Keren, von der Sunde ju Gott angufehen, oder als cine 
ſtetig fortſchreitende, ſich allmablig Gober entwickelnde 
Menſchwerdung Gottes zu betrachten, um das Goͤttliche 
im Menſchen zu erzeugen, den Menſchen Gott naͤher zu 
bringen, und ſo den Zweck der Schoͤpfung, Darſtellung 
Gottes und Realwerdung deſſelben in dem Erſchaffenen 
zu erfuͤllen, welche weltgeſchichtliche, die ganze Endten— 
denz des menſchlichen Lebens einſchließende Bedeutung 
der Menſchheit wie an einem andern Ove"), auch wohl 
als allmahlige hoͤhere Ausbildung des pofitiven (gottlts 
Gen) Principe im Menſchen bezeichnet haben 2. 

Mun iff aber jede Entwickelung des Lebens rhythmiſch, 
nad beſtimmten Geſetzen, und fo giebt es nad dev philos 
fophifcen Anſicht des Lebens (deren Nefuleaten die det 
teliginfen Anſicht entſprechen muffen) gwei Hauptfor— 





—— * 


1) Kieſers Syſtem dev Medicin. x. B. §. 35 

2) Dieſe Erloͤſung des Menſchen durch die Menſchwerdung 
Gottes, als weltgeſchichtlich begrundet, liegt daher auch allen 
Religionkdogmen zu Grunde, inſofern fie anf das weltge— 
ſchichtliche Leben der Menſchheit Beziehung haben, und alle 
verſchiedenen Religionsfſormen, inſofern fie weltgeſchichtlich 
begruͤndet ſind, unterſcheiden ſich nur durch die verſchiedene 
Anſicht der Form der Erloſung und dev Menſchwerdung Got⸗ 
tes, ſo daß z. B. in Indien ſchon die ſiebente ee, 

: Gottes angenommen wird, 


men dev Erloͤſung odex dex Menſchwerdung Gottes, die 
fid) Mie Neales und Fdeales gu einander verhaltery 
im dev Urpolaritaͤt alles Seyns und alfo auch des Lebens 
begruͤndet find, und nach den allgemeinen Gefesen ded 
allmablig gum Hoͤhern fort(chreitenden Lebens fich entmis 
ckeln. — Nachdem dev erſte Menſch (der die ganze Menſch⸗ 
heit ſymboliſirt) durch das erſte Auftreten der Erkenntniß 
(urch das Eſſen vom Baume dev Erkenntniß) oom fruͤ— 
heren thieriſchen Suftinctleben und von dem allgemeinen 
Senn in dev Natur zur individuellen Selbſtſtaͤndigkeit 
und sum Bewußtſeyn derſelben erwacht 5, und hierdurch 
bom univerfellen Seyn in Gott gum befondeven Seyn it 
fich abgefallen war, iff Zuruͤckkehr gu Gott, Erlofung aus 
den Banden Des Befondern und aus dem Abfall von Gore 
nur dadurch moͤglich, das Gott ims Innern des Menſchen, 
im pſychiſchen und phyſiſchen Leben deſſelben offenbay und 
alfo Menſch wird, und da das pſychiſche Leben zwei 
HNauptformen hat, — Gefuhlsfeite und Erkenntnißſei⸗ 
te, — deren Producte Glauben und Wiffer find, fo fans 
Diefe Offenbarung Gottes im Innern des Menſchen, dieſe 
Erloͤſung oom Ubfalle, und diefe Menſchwerdung Gottes 
nur zwiefach ſeyn, naͤmlich cinmal durd und in der Ge 
fuͤhlsſeite des pſychiſchen Lebens, im der glaubis 
gen Anſchauung , UND, dann durch und in der Er— 
kenntnißſeite des pfychifchen Menſchen, in der wily 
fenfbaftliden Erkenntniß, welche beiden For⸗ 





3) 1. Moſ. 3, 7. „Da wurden ihrer beiden Augen aufgethan, 
wah wurden gewahr, daß fie nackend waren.“ 
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men ſich wie veale und ideale, fruͤhere und fpatere gu cin 
ander verhalten. 

Durch die ganze Zeit des alten Leftamentes vorbereis 
tet, bon Propheten und Sehern vorherverfundet, ift mit 
der Menſchwerdung Chrifti die erſte und veale Form 
Der MenfHwerdung Gottes im pſychiſchen Leber, 
und die Erlifung des Menſchengeſchlechts in der erſten 
Korm erfuͤllt. — Die alte Welt ift die des vorwaltenden . 
Gefuͤhlslebens, wie die neue die des vorherrſchenden ins 
telligenten Lebens wird, und die hoͤchſte Stufe jeder be: 
ſtimmten Entwicelungsform des Lebens der Menfchheit 
aff aud) die, wo Gott im Menſchen erſcheint, alſo Menſch 
wird, und die Menſchheit vom Niederen zum Hoͤheren 
erloͤſet. In Chriſto erſchien das Goͤttliche des Lebens in 
der reinſten, hoͤchſten und vollkommenſten Form, welche 
die Entwickelung der Menſchheit jener Zeit, die Zeit ſei— 
ner Erſcheinung erlaubte, affo in der glaubigen We | 
ſchauung des hoͤchſten Gefuͤhlslebens. — Mit 
dieſer Erſcheinung des Goͤttlichen im Menſchenleben war 
der Culminationspunkt der erſten Entwickelungsſtufe der 
Men ſchheit erreicht, Gott war im Fleiſche wiedergeboren, 
war Menſch geworden, und die Erloͤſung des Menſchen 
in dieſer, jetzt allein moͤglichen Form des Lebens war 
vollbracht, welche alle wiſſenſchaftliche Erkenntniß aus— 
ſchließt. | | : 

Hieraus erklaͤren fic nun die Wunder Chrifti. Wie 
Chrifius, der von Maria geborne Menſch, als Culs 
minationgpunct Dev alten Welt Gottes Sohn tar, durch 
dic Kraft ſeines goͤttlichen Sebens die Elemente beherrſch— 


fey Die Menſchheit als Cotalitat su Gott brachte und 
durch die Wiedergebure su einem neuen Leben erlodfes 
fe, und wie mit dem Offenbarwerden Gottes im pſychi— 
fehen Gefublslebe des Menſchen, im Glauben, die 
Menſchheit wieder su Gott fam; ſo mußte diefe Erloſung 
des ganzen Menfdhenlebens pom Niederen sum Hoͤheren, 
von der Keankheit und dem Tode zur Gefundheit und 
gum Leben, tie fle hier in dev allgemeinften Sphare des 
menſchlichen Lebens, in der Menſchheit, erfdieny 
auch it dev befondern Gphare deffelben, im: einzelnen 
Menfchen, im Individuum, kate finden; und diefe 
Crldfung des eingelnen Menſchen som Niedeven sum Hoͤ⸗ 
heren Durd Den Glauben fann hier nur im Moraliz 
ſchen als Vergebung der Shinde, im Leibliden 
alg Heilung von Krankheiten durch den Glaus 
ben erſcheinen. — Wo oaher ver Glaube das 
ganze Leben beberrfchend wad erleuchtend 
auftrat, war auch die Brloͤſung vollenodet, 
und wie im moraliſchen Menſchen der Glaube an das 
Goͤttliche, der innere Durchbruch des Goͤttlichen im Men⸗ 
ſchen unter der Form der glaͤubigen Anſchauung die 
Suͤnde vergiebt, und Gott im Menſchen wiedergebiert, 
ſo heilt im phyſiſchen Leben ebenfalls die im Gefuͤhlsle⸗ 
ben wiedergeborne Anſchauung Gottes, der Glaube 
an das Goͤttliche, die Sunde des Leibes, die Krank—⸗ 
Heit; und Die Wunderfraft Chriſti in Her 
lung von Krankheiten tft nur nothwendiges 
Attribut feiner die Menſchheit evlofenden 
und beilenden gdttliden Kraft, und die Wun 
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derheilungen Chrigi find nur Abbild feines allgemeinen 
Erloͤſungs werkes im Cingelnen, find nur verfchiedene 
Formen der Erloͤſung, welde die gange Menſchheit, und 
alfo aud den eingelnen moraliſchen und phyſiſchen Mens 
ſchen umfaßte. Hier aber behaupten wollen, Chrifius 
Habe dicfe gdttlide Kraft erkannt, wie fle die gegens 
waͤrtige Zeit erfennt, ex habe fie nidt als von Gott uns 
mittelbar evhaltene Kraft angefehen und diefe Cinfiche 
Dent Seinigen verſchwiegen, hieße dite ganze weltgeſchichtli— 
che Bedeutung der Erloͤſung durch Chriſtum verkennen, 
und den Glauben vernichten, welcher den Culminations— 
punct dev alten Welt bezeichnet, und. in welchem von feis 
her wiſſenſchaftlichen Erkenntniß die Rede ſeyn kann 9. 
Daher nun die hohe Bedeutung des Glaubens, 
welcher die hoͤchſte Stufe des Gefuͤhlslebens, das Leben 
in Gott bezeichnet und ohne welchen weder moraliſche 





4) Alle bisherigen Verſuche, welche Phyſiologen, Pſychologen 
und Theologen untecommen haben, die Wunderheilungen als 
ten und neuen Teſtaments auf magnetifche Heilungen gu bes 
aiehen und aus den Geſetzen des Magnetismus gu erklaͤren, 

muüuͤſſen Daber als irrige Berfuche angefeben werden, indem 
- fie diefe Grundverfchiedenbett der alten und nenen Welt niche 
evfannten, und jene magiſchen Heilungen als mit Kenntniß ders 
felben unternommen betrachten; daber man aud) wobl, 
um dieſem Abwege gu entgeben , die Wunderwirfungen zwar 
wohl in Beziehung mit den magnetiſchen Wirkungen, aber 


até von denſelben weſentlich verſchieden und von Gott unmit⸗ 


relbar ausgehend angeſehen bat, aber hiermit aus dem wiſ—⸗ 
ſenſchaftlichen Leben wieder in das glaͤubige zuruͤckgefal— 
ten aff, . 
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noch phyfifhe Erloͤſung, Vergebung dev Suͤnden und 
Heilung von Krankheiten, moͤglich iſt. Daher die goͤtt— 
liche Kraft deſſelben, welche uͤber allen irdiſchen Kraͤften 
ſtehend, den Wind und das Meer beherrſchend, allen 
irdiſchen Mangel beſeitigte. Daher die Bedeutung der 
Weihworte Chriſti 5): „die Zeichen, die da folgen werden 
denen, die da glaͤuben, ſind die: In meinem Namen wer— 
den ſie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, 
Schlangen vertreiben, und fo fie etwas Toͤdtliches trits 
ken, wird es ibnen nicht ſchaden, auf die Kranken wers 
dent fie Dic Hande legen, fo wird es beffer mit ibnen wer, 
den.” Daher die Wunderwirkung des Wuflegens dev Hane 
De Set dev Heilung vow Keanfheiten, beim Segnen und 
bei der Vergebung dev Gunde, als Unterftibungsmittel 
der pſychiſchen Heilkraft durch die organiſche magiſche 
Kraft des Leibes. Daher die Bedeutung der zwiefachen 
Ausgießung des heiligen Geiſtes, als des Momentes der 
glaͤubigen Exſtaſe, in welcher das Goͤttliche von Oben auf 
den Menſchen herabſteigt. Daher die Erſcheinung der 
Verklaͤrung Chriſti auf dem Berge Tabor, wo die Kraft 
des Glaubens auch dem Auge des Glaͤubigen als goͤttli— 
ches Licht erſchien. Daher endlich die wiſſenſchaftliche 
Bedeutung der Sakramente dev Taufe und des Abend— 
mahles, in welden die moraliſche Crlofung durch den 
Glauber beginnt und ſtetig erneuert wird, und deren 
Symboles Wafer, als die Sudiffereng des Erdlebens, 
und Brod und Wein, als die reinſten Maturgaben o40 





5) Mave. 36, F7, By 
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Himmels und der Erde, die Menſchwerdung Gottes 
durch Chriſtum, das Realwerden Gottes in der Natur 
und die Verwandlung des Irdiſchen zum Goͤttlichen ſym⸗ 
boliſtren. 

Sede moraliſche Heilung — Vergebung der Sane 
De — durch den Pricer Gottes, in welder der Glaͤubige 
Gott wieder in fich aufnimme und die Suͤnde befiegt, und 
fede phyſiſche Detlung — DBefeitigung der Krankheit — 
durch Den reinen und wahren Glauben, durch den reins 
glaͤubigen Magnetiſeur, in welcher vermittelſt der magi⸗ 
ſchen Kraft des Glaubens das niedere Leben der Krank⸗ 
heit durch das Hoͤhere vertilgt wird, iſt daher Abbild der 

moraliſchen Welterloͤſung durch Chriſtum, Wiederholung 
und Wiedererzeugung der Wunderwerke deſſelben, iſt mos 
raliſche und phyſiſche Erloͤſung durch die unmittelbare 
Wirkung dev goͤttlichen Kraft des Glaubens, nut in hohes 
rer und niedever Potenz, die fich wie moraliſches und phys 
ſiſches Leben, ideales und reales su einander verhalten. 
Neder Heilige, der Wunder verrichtet, jeder Priefter, dev 
Suͤnden vergiebt, jeder Glaubige, der magnetiſch heilt, 
ift Daher nod) jeht ein Rachfolger Chriſti, und mas Chriz 
fius fur das Menſchengeſchlecht ift, Das iff der Gunder 
pergebende Prieſter fur dem twiedergebornen Suͤnder und 
der glaubige Magnetifeur fiir den oon ihm durch den 
Glauben geheilten Keanfen, indent fie im Gefolge der 
Verheißung Chriſti und in deſſen Namen pais Wunders 
wirkung verrichten. J 

§. 318. 
Allein dic Entwickelung des Menſchengeſchlechtes voit 
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Niederen sunt Hoheren iff eine fortſchreitende, das 
kindliche Alter Des Menſchengeſchlechtes dev alten Welt 
reift heran sum maͤnnlichen Lebensalter der neuen Welt, 
nad dem ewigen Gefese des Lebens, welches nirgends 
Stilleffand, fondern ewiges Unnahern gum Hoͤheren for⸗ 
dert; und fo iſt aud) die Menſchwerdung Gottes cine ft ez 
tige, und dieſe ſtetige Menſchwerdung Gottes (chreitet 
nothwendig, wenn ihre Beit gegeben iff, von der rea— 
len Form zur idealen fort. Gott muß daher auch in 
der neuen Welt wiedergeboren werden, aber nicht im 
Fleiſche, ſondern im Geiſte, und die Erloͤſung des 
Menſchengeſchlechts durch den Glauben der alten Welt 
muß in die Erloͤſung durch die Wiſſenſchaft der neuen 
Welt uͤbergehen, damit Glauben und Wiſſen ſich 
vermaͤhlen, und beide die Gottheit offenba— 
ren; und dieſe Erloͤſung in idealer Form, die Offenba— 
rung und Menſchwerdung Gottes im Geiſte und in dem 

Wiſſen iſt die Endtendenz und Forderung der neuen 
Welt. 

Auf die alte Welt des Glaubens muß Daher mit 
dem Umſchwunge Der Zeit die neue dev Wiſſenſchaft 
folgen. Was der Glaube iff far die alte Welt, dev Wn: 
gel dev Welt und das Centrum des Lebens, welches alles 
vigil Das iff fur die neue Welt die Wiſſenſchaft. 
— Die Gottheit, die in dev alten Welt in Der realen 
Sphaͤre des pſychiſchen Lebens, im Gefaͤhls leben des 
Glaubens offenbar geworden war, muß in der neuen 
Welt in der ide alen Sphaͤre deſſelben, im Vernunft— 
leben der Wiſſenſchaft erkannt werden, Was der Glau— 
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be unbewußt ſchaut, mug in der Intelligenz zum Be⸗ 
wußtſeyn kommen, und der Menſch, dev im Glauz 
ben Gott in ſich fuͤhlt, mus ibn hier im Wiſſen er ken⸗ 
nen; auf daf die Worte des groͤßten dev Apoſtel erfuͤllet 
werden ): „Unſer Wiffen iſt Stuͤckwerk, und unfer Weils 
fagen iff. Stuͤckwerk. Wenn aber kommen wird 
das Vollkommene, fo wird das Stuͤckwerk 
aufhoͤren. Da ich ein Kind war, da redete ich wie 
ein Kind, und war klug wie ein Kind, und hatte kindi— 
ſche Anſchlaͤge; da id) aber cin Mann ward, that id) aby 
was kindiſch war, Wir fehen jest durch einen Spiegel 
in cinem Dunfeln Worts dann aber bon Ungeficht gu Wns 
geſicht.“ — Und hiermit entſteht nun, in der Geſchichte 
dev Menſchheit begruͤndet, und nach goͤttlichen und emis 
gen Geſetzen geboven, mothwendig die zweite Form 
(§. 316. 2.) Der magifdhen Heilung, die felb ft 
bewufte, wiffenfdhaftlihe Heilung. 

Wie durch die Erkenntniß der Vhilofophie dev neuen 
Welt das, twas der Glaube im unmittelbaren Gefuͤhle 
fdauete und als von Gott unmittelbar erhaltene An— 
ſchauung anfah, die Nahe des Ewigen, zum wiffenfchafts 
lichen Bewußtſeyn fommt; wie in der Wiſſenſchaft uͤber—⸗ 
Haupt durch die Erkenntniß deg Gdttliden Gott ebenfalls 

Nenſch wird, und die Menſchheit su Gott fomme, erlos 
fet wird; wie alfo hice Dad, was der Glaube gewabrt, 
Wiedergeburt su Gott, auch durch die Wiſſenſchaft ges 
reicht wird: fo mus daffelbe aud) bet dev magnetifcher 


x) 1. Corinth. 13, 9* 12. 
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Heilung ſtatt finden. Das unbewußte, unerklaͤrte, das 
Ker magiſche Verhaͤltniß dev Wiedergeburt sum Lichte, zu 
Gott, kommt in dev neuen Welt vermittelſt dev Intelli⸗ 
gens zum Bewußtſeyn, und die Evlofung des Menſchen 
pom niederen Leben Der Sande und Der Krankheit durch 
Die Menſchwerdung Gottes, durch die Aufnahme Gottes 
im Fleiſch, wiederholt fic in dev neuen Welt durch die 
Aufnahme Sottes im Geiffes und wenn im Glauber 
Dev alten Welt das Gottliche als unerflarte und unbegreifs 
liche, daher als ubernativlide Kraft von Außen fommend 
erſchien, fo ſtellt fic) in dev Wiſſenſchaft dev neuen 
Welt das Goͤttliche im Menſchen im innever Klarheit des 
Selbſtbewußtſeyns dar. Wie der a hte Glaube Sinder 
Hergiebt und Krantheiten heilt, indem er den Menſchen gu 
Gott bringt, fo vergicht auch die aͤchte Wiſſenſchaft 
Gunde und Kranfheit, indem fie ebenfalls den Menſchen 
Gott annaͤhert; aber was dove gemas dev Qualitaͤt des 
unbewußten Gefublsiebens als oon Außen gegebery als 
Theilnahme am Crlofungswerfe Chriftt erfhien, ohne 
Freiheit des Geiſtes und durch unbedingte Hingebung im 
Glauben an das Verdienſt Chriſti empfangen, das ev 
ſcheint hier, gemaͤß der Qualitaͤt des bewußten intelligen⸗ 
ten Lebens, als vom inneren Menſchen ausgehend, durch 
freies Selbſtbewußtſeyn mit Geiſtesfreiheit gewaͤhlt, ſo 
daß das ſuͤndige moraliſche und pſychiſche Leben durch 
den freien intelligenten Willen des Menſchen 
beſiegt wird. — Das Ziel und der Gegenſtand 
des glaͤubigen und des wiſſenſchaftlichen 
Lebens iſt daher eines and daſſelbe, ſewohl 


im Movalifher wie im Phyſiſchen, im gangen Menſchen⸗ 
gefhlehte, tote im einzelnen Menfchen: Erloͤſung von 
der Gunde gu Gott, vom niedern Leben dev Krankheit tu 
Dem hoͤhern der Gefundfeit — Offenbarung Gor 
fes —, nur geſchieht es Dove durch den im Gefuͤhlsleben 
wurzelnden Glauben, und ohne Bewußtſeyn, als von 
Außen formmend, als gottlide Gnade, hier durch 
Die in Dem intelligenten Leben wurselnden Wiffens 
ſchaft, und mit Bewußtſeyn und Selbſtbeſtimmung, 
durch den freten Willen des Menſchen. 

Wenn Daher bei der unbewußten magifchen Hei— 
[ung durch) die Kraft ded Glaubens, durd) Auflegen dev 
Hande, odev durch Auwendung ivgend einer andecn tellus 
riſchen Kraft im phyſiſchen, pſychiſchen und moraliſchen 
Leben das hoͤhere Leben auf unerklaͤrbare und uner— 
Elarte Weiſe wieder erzeugt wurde, fo geſchieht in 
der bewußten, daber wiffenfchaftliden Heilung daffels 
be; es wird ebenfalls durch die Thatigkeit dev telluriſchen 
raft dag abnorme, niedere Leben vertilgt und das hoͤ— 
Here Leben wieder erzeugt, nur mit Erkenntniß dev wir— 
fenden Naturkraft, oder, was daffelbe fagt, der goͤttli— 
chen Kraft, und mit Kenntniß dev phyfiologifdhen Bors 
gauge bet der Heilung, alfo auf erflarbare Weife. 
— Sur dicjenige bewußte, magifde Heilung iff alfo die 
wahre, die wit alg Forderung und Product der neuen 
Melt bezeichnen, welche, gleichwie die glanbige die hei 
fende Kraft als unerklaͤrlich auf Gott zuruͤckfuͤhrt und ald: 
gottliche Kraft verehet, ebenfalls die heilende Kraft als: 
goͤttliche Kraft im Leben anfieht, aber wiſſenſchäftlich 


— 381 — 


das Geſetz des Lebens, und die aus dem ReGen entfprin: 
gende heilende Reaft, fo wie deren Wirfungsweife 
erkennt. 
$2 Be 
Dieß (§. 316—318.) iff Das Verhaͤltniß dev Heilung 
durch dett thicrifchen Magnefigmus in der alten Welt gu 
Der in Dev neuen Welt, wie es die philofophifche Anſicht 
des Lebens der Menfchheit giebt. — Da nun aber Theos 
ri¢ nur im Wiffen moͤglich it, und da im Glauben von 
keinem Wiſſen die Nede ſeyn kann; fo fann die Theorie 
Der Heilung durch den thierifchen Magnetismus aud nur 
Dein gegeben werden, Dev wiſſenſchaftlich [ebend magiſch 
heilt, obgleich dte glanbige Heung nach denfelben Nas 
turgefeben geſchieht und erflavt werden fann. — Wer 
Daher im veinen Glauben Iebend durd) denfelben heilt, 
wer, als Spatling dev alten Welt, im religidfen eben 
wandelnd Suͤnden vergiebt, Seufel austreibt und Kranke 
gefund macht, und das Beduͤrfniß der wiſſenſchaftlichen 
Erfenntnif nicht befibt, Der frage nidt nad dem 
Wie und Warum feines Wirkens, weil, wo 
Diefe Frage entſteht, ſchon das glaubige Leber vertilgt ijt, 
und weil auf dem glaubigen Standpuncte Bier fo wenig 
eine Frage erlaubt iff, wie bei den uͤbrigen Myſterien der 
Religion, 3. B. bei dev unbefleckten Empfaͤngniß Mavids 
Daher aud der Somnambul, dev im Gefuͤhlsleben lebt, 
und als folcher, im Gegenfabe gegen den wachenden Vers 
nunftmenſchen, die alte Welt der neuen gegenuber dare 
ſtellt, Feine Kenntniß dev Geſetze feines Wirkens haben 
fanny und fein Beduͤrfniß dieſet Erkenutniß fuͤhlt. Wer 


aber im Lidhte Det Wiſſenſchaft wandelnd Barger dev 
neuen Welt und Borlaufer fommender Sabrhunderte iff, 
wer in ſich den Trieb file, die letzten Grande feines 
Seyns und Wirkens, Gott in ſich gu evfennen, Dev wird 
nothwendig gezwungen werden, aud nad) Dem; Wie und 
' Warum. feines magiſchen Wirkens su fragen, und die 
Antwort fann ihm dann nur durd) die Wiffenfchafe des - 
menfchlichen Lebens, durch die Phyſiologie und Ply dolos 
gie werden. ) 
1. Bewußtloſe glaubige Heilung. 
J. 3205 

Die bewußtloſe glaubige Heilung durh 
den thieriſchen Magnetismus (ſE. 316, x.) iff fede Heilung 
pon Kranfheiten, die durch Anwendung ivgend einer bez 
fondeven telluriſchen Kraft gefdieht, ohne daf das Wes 
ſen dev twirfenden Kraft Dem Heilenden befanne iff oder die 
Art dev Heilwirkung erkannt wird, und het welcher die 
wirkende Kraft unmittelbar auf Gott begogen und als vor 
Gott dem Menfchen mitgethetlt angefehen wird, Inſo— 
fern hier alfo eine unbekannte Kraft auf unbefannte Weis 
fe wirfend ſich geigt Deven Wirkung aus den bekannten 
Geſetzen des Lebens nicht evflarbar iff, evfcheine diefe 
Kraft ale uͤbernatuͤrlich, die Wirkung als Wunde rs 
wirkung. Wenn hier aber die heilende Kraft im Hei— 
fenden ſelbſt liegt Cals pſychiſche Kraft des Glaubens oder 
als organiſch-magnetiſche Kraft der beruͤhrenden Haͤnde), 
pon dieſem aber nicht erfannt wird, fo fade dev Heilende 
in Die Categorie Des der Intelligenz ermangelnden Nahe 


— 383 — 


menſchen, und wie bet diefem wird dann die innere Hei 
Jende Kraft hypoſtaſirt, wird als vom hddften auger ihm 
befindlichen Wefen mitgetheilte, gottlide und uͤbermenſch— 
liche Kraft angefehen, und erſcheint als gottlide 
Wundergabe 

Su der bewußtloſen, glaubigen Heilung rechnen wir 

folgende Heilungsweifen, die wir im legten ie gee 
ſchichtlich auffubren werden, 
2. Die Wunderheilungen bei allen alter 
ren Volfern des Ovients, des Nordens, des 
Abendlandes. Hieher gehoren alfo die Cempelheilunz 
gen bei den Wegnptiern, bei Den Griechen durch den Teme 
pelſchlaf. Die Heilungen durch den Glauben in der (fans 
dinaviſchen Geſchichte, die Sturlaſon erzaͤhlt; dure 
Die Druiden bet den alten Galliern, durch die Alrunen 
bei Den alten Deutſchen. 

2, Die Wunderheilungen in der Bibel 
fowohl alten alg neuen Leffaments, dort eingeln bet 
Elia, Elifa und Tobias, hier in der groͤßten Fuͤlle 
bei Jeſus und den Apoſteln. 

3; Die Wunderheilungenr Det fpaͤteren 
Glaͤubigen, deren Beziehung gu den neuteſtamentli— 
chen Wundern und deren Uebergang in die Wunderhei— 
lungen durch die Reliquien der Heiligen, durch Segnung 
tm Exorcismus, bis gu den Heilungen durch den thieri— 
ſchen Magnetismus der neuern Zeit herab, nur die katho— 
liſche Kirche aufbewahrt hat. 

4. Die magiſchen Heilungen durch Talis— 
mane und Amulete, von der aͤltern Zeit an bis auf 
Bb 
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nen 2 | 
Si 5. Die magifdhen Heilungen durd Bes 
ſchrechen und durch Sympathie. Vorzuͤglich bet 
den Proteſtanten Sitte. Heilung der Kroͤpfe durch die 
engliſchen und franzoͤſiſchen Koͤnige. 

6. Der Exorcismus zur Austreibung des Teu⸗ 
fels und Heilung der Beſeſſenen. 

7. Die Heilung durch die innere Thaͤtig— 
keit des ſomnambulen Lebens, welche entweder 
direct ſeyn kann, durch unmittelbare Wirkung der mags 
netiſchen Kraft zur Heilung von Krankheiten, oder ind’ 
rect und mittelbar, durch die innere Gefuͤhlsanſchau⸗ 
ung des Somnambuls von den zur Heilung noͤthigen 
Mitteln, indem hier die Anſchauung des Heilmittels 
gang ohne Bewußtſeyn, — durchs Gefuͤhlsleben ents 
feb, 

§. 327. 

Fragen wir: welche dev verſchredehent So ts 
men Der telluriſchen Kraft (5. 32.) bei Der un 
bewußten magiſchen Heilung vorzuͤglich aw 
gewendet werden? ſo finden wir im Folgenden, daß 
in den meiſten Fallen die pſychiſche Kraft des Glaus 
bens, entipeder im Hetlenden thatig und bon ihm aug 
gehend (6. 279, oder im Kranken ſelbſt auftretend und 
auf ihn zuruͤckwirkend (K. 80.) entweder die allein hei— 
lende Kraft oder bei Anwendung anderer Mittel das vor— 
zuͤglich Wirkende iſt. Da naͤmlich nach dem Fruͤhern 
(Ss Og.) die Intenſitaͤt der Kraft auch die Intenſitaͤt dev 
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Wirkung beſtimmt, fo muG nothwendig die heilende Wir— 
kung des Glaubens alle uͤbrigen telluriſchen Kroͤfte an 
Wirkung uͤbertreffen, und wird daher vorzuͤglich als gitts 
liche Wirkung angeſehen und am haͤufigſten angewendet, 
und der Erfolg der Beobachtung und Ueberlieferung werth 
gehalten. In andern Faͤllen jedoch iſt die Heilkraft we— 
nigſtens in gleichem Maaße, wie dem Glauben, andern 
angewendeten telluriſchen Potenzen zuzuſchreiben, z. 93, 
der organiſchen des Leibes berm Beſprechen, dev ſideri— 
ſchen der Metalle bei den Amuleten, ſelbſt der dynami— 
ſchen der chemiſchen Elemente; ſo daß eine oft ſchwer an— 
zugebende complicirte Wirkungsweiſe entſteht. Endlich 
kommen auch Faͤlle vor, in denen die genannten niederen 
telluriſchen Kraͤfte allein in Anwendung gebracht wWerdetty 
und, weil unerkannt, als magifche Kraͤfte erfcheinen, 
Fin Allgemeinen fann man daher annehmen, daß bei aller 
magiſchen Heilungen dieſer Art Dev Glaube eine grofe 
Rolle ſpielt. 
§. 322, pone 

Fragen wir ferner: welde phyſiologiſchen 
Vorgänge bei Der unbewußten magiſchen 
Heilung fiatt finden? oder mit andern Worten: 
auf welche Weife die Veraͤnderungen erzeugt werden, die 
bei dev Heilung von Kvanfheiten durch Wiwendung mas : 
giſcher Mittel entſtehen? — fo koͤnnen, da hier diefels 
ben Kraͤfte auf daſſelbe Leben wirken, wie bei 
der bewußten magnetiſchen Heilung, und da der Unters 
ſchied der bewußtloſen von der bewußten Heilung nicht 
in dem Heilmittel und in der Heilung liegt, ſondern in 
B62 
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dem Verhaͤltniſſe des Vorganges zum erkennenden Selbſt— 
bewußtſeyn des heilenden Menſchen (5. 316.), hier nur 
dieſelben pſychologiſchen und phyſiologi— 
ſchen Geſetze gelten, aus welchen bei der bewußten 
magnetiſchen Heilung die Heilungsart erklaͤrt wird; obs 
gleich, da die wirkenden Kraͤfte hier oft ſchwer anzugeben 
find (§. 321.), und die Wirkung der telluriſchen Kraft 
der hoͤchſten Potenz — die pſychiſche Kraft — wegen Un⸗ 
vollkommenheit unſerer Pſychologie noch viel zu unbe— 
kannt iſt, unſere therapeutiſche Erklaͤrung gerade bei den 
hoͤchſten Formen dev magiſchen Heilung nicht immer airs? 
reichen moͤchte. — So koͤnnen wir z. B. nach den bekann— 
ten phyſiologiſchen Geſetzen des Lebens nur ſagen, daß zu 
jeder Heilung, als Reconſtruction der Krankheit durch 
die Kraft des Organismus, eine beſtimmte Zeit erfordert 
wird, und daß, beſonders bei Den Krankheiten des veges 
fativen Lebens, ſowohl die Entſtehung als die Heilung 
berfelben laͤngere Seitraume einſchließt, als bet den Krank— 
Heiten Des fenfitiven Syſtemes. Bei den Wunderwerken 
in der Bibel, und eben fo bet Dene der erften Sefuiten 
und Gaßners finden wir nun aber niché nur Nerven- und 
pſychiſche Keankheiten (wo die Erflarung leichter ware), 
fondern ſelbſt vegetative Krankheiten, z. B. Ausſatz, au: 
genblicklich gehoben. Es bleibt daher nur die Annah— 
me uͤbrig, daß, wie die pſychiſche Kraft die Schranken 
der Zeit und ded Raumes fa voͤllig beſiegt (9. 96.), eben⸗ 
falls auch hier bet Dem Producte der Wirkung des Glau, 
bens gan} andere typiſche, hinſichtlich ihrer Geſetze unſe— 
ver bishevigen Therapie noc nicht bekannte Verhaͤltniſto 
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eintreten, alg bei der Medicina pharmacentica Stat 
finden, und daß hieraus die groͤßere Schnelligkeit der 
Wirkung erklaͤrt werden muͤſſe (Vergl. §. 99.). 


Da es alſo keine beſondere Theorie der glaͤubigen 
Heilung giebt, ſondern dieſe nad) denſelben phyſiologi⸗ 
ſchen Geſetzen geſchieht, mie die bewußte, wiſſenſchaft— 
fide Heilung, ſo gehen wir gue Theorie der letzten aber, 


2, Bewußte, wiſſenſchaftliche Heilung. 


§. $23. 


Die bewußte, wiffenfhaftlide Heilung 
Dutd den thicvifehen Magnetismus (8. 316, 2.) ift dieses 
nige Heilung von Krankheiten Des thieriſchen und menſch— 
lichen Leibes durch Anwendung irgend einer beſonderen 
telluriſchen Kraft, bet welcher dic wirkende Kraft als mage 
netifde oon den uͤbrigen befannten Kraften unterſchiedene 
Naturkraft anerkannt iff, und als Mittel zur Heilungy 
alg Heilmitcel angefehch wird. Abgeſehen oon einis 
gen friberen Undeutungen des beginnenden Bewußtwer— 
Dens der magnetiſchen Kraft, die wie foaterbin Cro. Ab⸗ 
ſchnitt) angeben werden, findet fle daher erſt feit Me sz 
mer ftatt, — Hier erfcheint alfo die magnetiſche Kraft 
als eine beſondere Thaͤtigkeit in der Natur, deren heilen⸗ 
de Wirfung nad den allgemeinen Geſetzen der Heilung 
bor fid) geht, und die von dem Arzte nad den allgemets 
nen Geſetzen dev Heilfunf— bet Krankheiten angewendet 
wird. — Es fomme nun darauf an, wie bet teder Theos 
rie der Heilung durch ein beſonderes Heilmittel geſchieht, 
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Diefe Gefese aus der allgemeinen Therapie zu entlehs 
nett, und auf die Heilung durch die telluvifche Kraft ane 
zuwenden. 

Anmerkung 1. Wenn bis hieher unſere Darftels 
Jung rein phyſiologiſch, und daher jedem gebildeten, deh⸗ 
mit den allgemeinen Geſetzen des Lebens nicht unbekann— 
ten Menſchen verſtaͤndlich war, ſo geht ſie nun in die 
ſpeciellere Doctrin der angewandten Medicin uͤber, erfor— 
dert zum richtigen Verſtaͤndniß Kenntniß der allgemeinen 
therapeutiſchen Geſetze, und kann daher dem Layen in der 
Medicin ohne dieſe nicht vollkommen verſtaͤndlich ſeyn, 
wird aber mit dieſer Kenntniß, die jeder Laye leicht aus 
unſrer allgemeinen Therapie entlehnen kann, aud dieſem 
Flay und deutlich werden. Dagegen wird fie ebenfalls jes 
Dem Arzte unverſtaͤndlich bleiben, der nur nachgebetete 
hippokratiſche und galeniſche Dogmen kennt, und die phis 
loſophiſche Anſicht des Lebens, wie ſie die neuere Zeit ge⸗ 
geben hat, nicht hat begreifen koͤnnen oder wollen. Wir 
beziehen ung daher im Folgenden hinſichtlich dev therapeus 
tiſchen Grundſaͤtze auf unſer Syſtem dev Medicin, 1. 2. 
Band. 

Anmerkung 2. In den meiſten Fallen von mags 
netiſcher Behandlung wird, wie auch baufig in dev Aus, 
uͤbung dev Heilfunk uͤberhaupt geſchieht, nicht nach dent 
Wie der Heilung gefragt, und die magnetiſche Technik 
iſt gewoͤhnlich mehr inſtinctmaͤßig und bewußtlos gefunden, 
als rationel und nach Gruͤnden angewendet. Der ges 
woͤhnliche Arzt wendet cin Arzneimittel an, meil Erfah— 
rung oder Inſtinet es ihm anrathen, und ohne ſich die 


Vorgange Hav gu machen, die im Koͤrper des Kranken 
durch das Urgueimittel erzeugt worden, und durch welder 
Die Krankheit geheilt wird. Eben fo wendet der gewoͤhn— 
liche magnetiſche Arzt die telluriſche Kraft zur Heilung an, 
ohne zu wiſſen wie er heilt, oder er folgt blindlings den 
gegebenen practiſchen Vorſchriften, ohne ſich um den phys 
ſiologiſchen Grund derſelben su bekuͤmmern. Wird indeſ— 


fen gefragt: Wie geſchieht die Heilung 97 und tritt das 


Beduͤrfniß ein, ſich dieſe Frage zu beantworten und ſich von 
den Vorgaͤngen bei dem magnetiſchen Wirken su unterrich— 
ten, fo koͤnnen auch nur die allgemeinen Geſetze des Les 


hens, auf die befondere Heilkraft angewendet, Hier die . 


Mntwort geben, — Und daß dieſe Srage, und das Ber 
duͤrfniß der Beantwortung derfelben in dev neueren Zeit 
Haufiger auftreten mus, haben wir fruͤher in dem Verhaͤlt— 
niffe Der neuen Welt zur alten nachgewieſen ). — Nur 





1) Vergl. €. W. Hufeland uͤber die Gndifation sur Anwen⸗ 
Dung des Magnetismus; in deffen Journal ser praft. Heilf. 
1820, Marg. GS. J. | 

2) €6 iff erfreulic) gu fehen, ste ſelbſt die Empivifer unferer 
Beit, denen jede wiſſenſchaftliche Anficht ein Stein des Unfloz 
ßes iſt, dod) nad) einzelnen Goldkoͤrnchen eines klareren Bee 
wußtſeyns bafchen, und obgletch fie allgemeine philoſophiſche 
Anſichten zu faſſen unvermogend find, aus welchen ſich alles 
Einzelne erklaͤren ließe, doch ſich kindlich freuen, wenn ihnen 
cin blinkendes Glimmerblaͤttchen im der Gandwüſte ihres 
practiſchen Treibens vor Augen kommt. So bricht allmaͤhlig 
der neue Dag der Wiſſenſchaft tiberall aus dem Nachtleben 
der vergangenen Beit bervor, und aud) dte Nichtwollenden 
werden von dem gewaltigen Gtrome der Zeit verſchlungen 


J 


fuͤr den, nad) Bewußtſeyn der Gruͤnde und der Wet fez 
nes Wirkens fid) ſehnenden, und das Beduͤrfniß dev wilt 
fenfdhaftliden Erkenntniß fiblenden magnetiſchen Arzt find 
Daher die folgenden Paragraphen geſchrieben. Der dies 
Beduͤrfniß nice Fablende, und mit bewuGtlofer Praxis 
fic) Begnigende mage fie als hes fuͤr ihn geſchrieben 
anſehen. 
§. 324+ 

| Betrahten wir alfo pom wiſſenſchaftlich therapentiz 
ſchen Standpuncte aus die tellurifche Kraft in ihrer An⸗ 
wendung zur Beſeitigung abnormer Zuſtaͤnde des menfdys 
lichen Lebens, als Heilmittel, ſo faͤllt diejenige Form 
derſelben, die in der magnetiſchen Praxis vorzuͤglich an⸗ 
gewendet wird, hinſichtlich des allgemeinen Verhaͤltniſſes 
derſelben zu andern Heilmitteln theils in die Klaſſe der 
pſfychiſchen, theils in die der organiſchen Heilmit⸗ 
fel‘), indem fie ſich bon den pſychiſchen und organiſchen 
Potenzen Aberhaupt nur dadurd) unterſcheidet, daß dev 
telluriſche Pol derſelben wirkſam iff (9. 2. 102.), waͤh⸗ 
rend in der Medicin uͤberhaupt auch der ſolare Pol der 
pſychiſchen und organiſchen Potengen zur Anwendung 
kommt. 


Wenn ferner alle Arzneimittel hinſichtlich ihrer To— 





und befinden ſich (chon in demſelben, waͤhrend fie noch der gue 
ten alten Zeit qu gentefen wahnen. — 

M Vergl. Kieſers Syſtem dev Medicin. a, * §. i 210, 
216, 464, I, 2 b. e 
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talwirkung *) entweder als pofitive oder als ne 
gatioe Mittel erfcheinen, fo daß erſtere dic befondere 
Thaͤtigkeit des Lebens erhohen, Die allgemeine vermindern, 
IeBtere Die alligemeine erhohen und die befondeve vermin— 
dern; ſo gehoͤrt die telluriſche Kraft nach dem Fruͤheren 
(§. 17.) gu den pofitiven Mitteln, deſſen primaͤre, 
potenziirende (d. h. die beſondere Lebensthaͤtigkeit 
des Organismus oder Organes, auf welche fie einwirkt, 
erhoͤhende) Wirkung vorwaltend iſt, und deſſen ſe— 
kundaͤre, depotenziirende Wirkung weniger ery 
ſcheint. Dieſe primaͤre potenziirende und ſekundaͤre depo— 
tenziirende Wirkung ſtellt ſich nun in dev allgemeinſten 
Erſcheinung als Somnambulismus (§. 4.) dary, deſſen 
beide Halften (Cinfdlafen und Erwachen (6. 218.) die 
primare und ſekundaͤre Wirfung dev telluriſchen Kraft ges 
bet, fo daß in therapeutiſcher Hinſicht der Gomnambuz 
lismus in ſeiner allgemeinen Bedeutung (, 4.) als die 
naͤchſte Wirkung des Heilmittels, dev telluriſchen Kraft, | 
erjceint, pinks 

Der Somnambuligmug fieht alfo hier parallel dev. 
Wirkung eines Vefifators, eines Brechmittels und jedes 
andern fogenannten Reigmittels, two die einwirkende Pos 
ten; ebenfalls einen befonderen Lebensproces evgeugt, dic 
Entzuͤndung nad dem Befitator, den Aet des Erbrechens 
nach dent Brechmirtel ec., deffen beiden Haͤlften die pris 
maͤre und fefunddve Wirfung geben. Und wie Hier dic 
Entzuͤndung, dev et des Crbvechens zc, auch alg Krank 


1) Vergl. Ktefers Spftem der Medicin. 2. B. 4, £53. 480. 
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heitsproceß angefehen werden Fann, fo findet daffelbe 
beim Somnambulismus (tatt, wie fruͤher (S. 18. 23) 1.) 
angegeben worden if. 

§.. 926. 

Sedes beſondere pharmaceutiſche Heilmittel ſteht aber. 
hinſichtlich ſeiner beſonderen Qualitaͤt in einem befondes 
ren Verhaͤltniſſe zu einzelnen Organen und Syſtemen des 
menſchlichen Organismus, wirkt vorzugsweiſe auf diefels 
ben ein, welches dad ſpecifiſche Verhaͤltniß der 
Arzneimittel genannt if— und die fpecififche Wirkung derz 
felben evgeugt "). Es entſteht daher die nofhwendige 
Stage: Steht die telluriſche Kraft ebenfalls 
in einem fpecififdhen Berhaltniffe gu ein 
selnen Syſtemen und Organeny oder ift fie. 
alg allgemeines Heilmittel aller Syſteme 
Und Organe angufehen? — Die Frage iff, wenn 
nan das Wefen dev telluriſchen Kraft fennt, leiche gu bee 
antworten, und die Crfahrung giebt cin gleiches Nefuls 
fat, Da namlicd dic telluriſche Kraft nur die Kraft dey 
Erde uͤberhaupt iff, deren Wirkung das tellurifche (befonz 
Deve) Leben einzelner Organismen, Syſteme oder Organe 
erhoͤht (§. 325.) fo mus fie auf alle Syſteme und Ov 
gane (und nicht bloß aufs Nervenſyſtem, wie Manche 
vermeinen) potenziirend wirken, Die beſondere Thaͤtigkeit 
derſelben erhoͤhen. Sie erſcheint daher als allgemei— 
nes Heilmittel, welches auch alle Krankheiten 
heilen kann, die durch potenziirende (ſtaͤrkende) Mittel gu 


a) Kieſers Syſtem 1. B. 5. 187. 2. B. $499. 


heilen find. — Wir fonnen daher den Sas als philofos 
phiſch beroicfen annehmen: daß jede Krankheit, die 
iberhaupt beilbar iff, und durd potenzii— 
vende Cfogenannte ſtaͤrkende) Mittel su heilen iff, 
aud durd den thicrifhen Magnetismus 
heilbar iff 2). Nur wird hier, wie bei den Heilmits 
teln uͤberhaupt, die Intenſitaͤt der Kranfheit auch die 
Intenſitaͤt der anzuwendenden Heilenden Kraft beimmeny 
und gleicherweiſe die fangere Dauer der Krankheit aud 
eine langere Dauer der magnetifchen Behandlung fors 
Dern, fo daß viele Kvanfheiten durch den thieriſchen Mage 
netismus ungeheilt bleiben und unheilbar erſcheinen 
muffer, weil fie sur Heilung nothwmendigen Bes 
Dingungen niche erfuͤllt werden konnten, und entwes 
Dev Die sur Heilung erforderliche Yntenfitat dev magnetis 
ſchen Kraft nicht anzuwenden war, oder die guy Heilung 
erforderliche Zeit nicht gegeben wurde. — Dagegen erklaͤrt 
es ſich hieraus, wie in den bibliſchen Wundern, in den 
magiſchen Kuren der Heiligen, der Jeſuiten, Gaßners, 
und ſelbſt bet unſern magiſch wirkenden Landleuten rc, 
faſt alle Formen von Krankheiten geheilt werden, und 

keine beſondere Form der Krankheit als abſolut unheilbar 
erſcheint. 

Außer den durch potenziirende Mittel direct zu hei⸗ 

lenden Krankheiten ſind aber auch, auf ſpaͤterhin 
(§, 330.) anzugebende indirecte Weiſe durch den thies 





2) Vergl. K. C. Wolfarts neues — 84 oft. 
S. 134. u. folgg. 


riſchen Magnetigmus cine Menge Krankheiten gu hey 
Ten, die Depotensiivende (ſchwaͤchende) Mitte! fordern. 
Inſofern indeffen die telluriſche Kraft, von verfchies 
denen Lebensproceffen ausachend, nothwendig cine qu a— 
litative Berfdhicdenheit haben muß, fo daß die 
pſychiſche telluriſche Kraft des glaubigen Wilkens, die 
organiſche des pflanglicen und thievifeben Leibes, die 
fidevifche Dey Mineralien und ubrigen Naturkoͤrper, ſich, 
wie Diefe Lebensproceffe ſelbſt, qualitativ von cinander 
unterſcheiden; wird aud) hier, wie fruͤher (8. 25.) anges 
geben iſt, eine qualitativ verſchiedene Wir— 
fung entſtehen muͤſſen, dic in phyſtologiſcher Hinſicht 
Det verſchiedenen Charakter (9. 30, 3.) des Somnambu—⸗ 
lismus giebt, und in therapeutiſcher Hinſicht nothwendig 
eine ſpecifiſche, hervorſtechende Wirkung auf 
einzelne Syſteme des Menſchen erzeugt; welcher ſpe⸗ 
cifiſche Unterſchied aber bisher noch nicht naͤher angeges 
ben werden Fann, und woruͤber wir unfere Vermuthun— 
gon fruͤher mitgetheilt haben. 
a Bis 6, 39% 
Was nun die phyſiologiſchen Vorgaͤnge bet 
der Heilung durch den thieriſchen Magnetismus betrifft, ſo 
kann, nach den allgemeinen Geſetzen der Therapie, die 
auch hier gelten muͤſſen, Heilung eines abnormen Zuftanz 
des durch Anwendung der Heilmittel auf verſchiedene 
Weiſe erreicht werden, welche verſchiedenen Weiſen wir 
Die verſchiedenen Wege der Heilung *) nennen, und 





zt) Kie ſers Syſtem d. Mediein. 2. B. §, 6106 
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div alfo auch hler in Anwendung former Sie find der 
Directe und indirecte Weg >, und alle Heilungs— 
methoden find auf diefe beiden Wege zuruͤckzubringen— 
§. 3283 
| Der directe Weg der Heilung * durh die 
telluriſche Kraft wird eingeſchlagen, wenn die primare, 
potenziirende, alfo Die beſondere Lebensthatigfeit cines 
Hrganes oder Organismus erhdhende Cogenannte fears 
fende) Wirfung dev magnetiſchen Kraft, unmittelbar 
und Direct anf das Franfe Organ oder den Franfen Ove 
ganismus angewendet, unmittelbar den abnormen 
Zuſtand aufhebt, wo alſo die heilende Wirkung nicht ine 
direct, durch andere Organe, und nicht mittelbar, durch 
Erzeugung eines andern abnormen Zuſtandes/ was bet 
Dev indirecten Heilung (6. 330:) ſtatt findet, hervorge— 
bracht wird. — Die Wirkung iſt hier: Erhoͤhung der be⸗ 
ſondern Lebensthaͤtigkeit oes ganzen Koͤrpers oder eins 
zelner Organe; durch die Uebertragung det beſondern 
Thaͤtigkeit des Lebens uͤberhaupt, naͤmlich der telluriſchen 
Kraft (welche Erhoͤhung der beſondern Lebensthaͤtigkeit 
ſich als Steigerung der beſondern Function derſelben 
darſtellt, aber nicht bis zum Krankheitsproceſſe geſteigert 
werden darf), und Minderung dev allgemeinen Lebens— 
thaͤtigkeit, die ſich in der Erſcheinung als hoͤhere Senfihi: 
litaͤt GReizbarkeit, Schwaͤche) darſtellt. Hick erſcheint 


9) Kieſers Syſtem d. Medicin 611613 
1) Dali a B. §, 615. 


alfo die magnetiſche Kraft als allgemeines Staͤr— 
fungsmittel, welches auf det gangen Koͤrper oder auf 
eingelne Organe angemendet wird, aber nidt im Ueber— 
maße angewendet werden darf, weil ſonſt abnorme Stei⸗ 
gerung der beſonderen Lebensthaͤtigkeit, Krankheitsproceß 
mit ſeinen Folgen — Ueberreizung — entſtehen wuͤrde. 
— Nennen wir mit einigen Pathologen die beſondere 
Thaͤtigkeit des Lebens, wodurch das Individuum, und 
eben fo das einzelne Organ, ſich ſelbſt erhaͤlt (O. 1, 1.): 
beſondere Lebenskraft, und inſofern hierdurch 
Abnormitaͤten des Lebens vertilgt werden: Heilkraft; 
fo kann man aud ſagen, durch die directe und unmittels 
bare Unwendung der thieriſch-magnetiſchen Kraft wird 
die Lebenskraft oder Heilfraft des Organis— 
mus erhoͤht, und hierdurd die Vefeitigung oon Krank 
Heiten, Heilung, erreicht. | 

Diefer divecte Weg third nun in folgenden Sallen an: 
geivendet : 

r In allen Fallen des Suffandes dev allgemeis 
nen Sh wade fowohl des gangen Korpers, als aud) 
einzelner Syſteme und Organe, twelcher Zuſtand in der 
wiſſenſchaftlichen Pathologie als allgemeine hoͤhere 
Krankheitsanlage * erfheint, deren Weſen in aby 
normen Vorherrſchen des pofitiven (allgemeinen) Poles 
des Lebens, und Unterliegen des negativen (beſonderen) 
Poles beſteht, deren weſentlichſte und allgemeinſte Er— 
ſcheinung ſich als hoͤhere Senſibilitaͤt (abnorme Neigbave 


e— — — 





a) Kieſers Syſtem d. Medicin, 1. B. §. 34. ws folag, 
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feit) mit Schwaͤche dev befondern Thatighelt des Lebens 
darſtellt, und die ſich ſowohl im ganzen Roeper, alg aud) 
in eingelnen Organen concentrivt 5) darſtellen fant. — 
Hier wird durd) die allgemeine oder oͤrtliche magnetiſche 
Behandlung der befondere (negative) Pol des Lebens 
erhoͤht, die beſondere Lebensthaͤtigkeit geftetgert, und das 
abnorme Vorherrſchen des pofitiven Poles Sefchranke, 
die hoͤhere Senfibilicat befeitiger, und die allgemcine oder 
oͤrtliche Schwaͤche gehoben. 

(Daß wir, wenn wir hier von Schwaͤche reden, 
nicht die ſcheinbare Schwaͤche und Unthaͤtigkeit einzelner 
Organe meinen, die aud) beim Krankheitsproceſſe entſte— 
Hern fanny 3 B. gehinderce Nefpiration bei Lungenents 
zuͤndung, bedarf hier Feiner befonderen Wuseinanderfes 
Bung, da das Gegenwartige nuv fuͤr den wiſſenſchaftli— 
chen Urge geſchrieben iſt.) 

Auf diefe Weife entſteht Heilung durch thieriſch— 
magnetiſche Behandlung bei allgemeiner Nerven— 
ſchwaͤſche, und bet allen Formen dev reinen (noch niche 
mit Krankheitsproceſſen complicirten) Schwindſucht, die 
in den verſchiedenen Syſtemen reflective, als vegetative 
Schwindſucht (Atvophie), als animaliſche Schwindſucht 
(Phthisis pulmonalis), und als nervoͤſe Schwindſucht 
(Tabes nervosa) erſcheint. Chen fo bet Hypochondrie 
und Hyſt erie, alé demfelben Zuſtand dev Hdhern Reiz— 
barkeit im Ganglienſyſteme; wo dant durch allgemeine 
magnetiſche Behandlung die im ganzen Korper gemins 





3) Kieſers Syftem d. Medicin, 1. B. §, 56. 


Derte beſondere Cobenstharigheit erhoͤht, und hierdurch 
Das Gleichgewicht des Lebens (Gefundheit) hergeftelle 
wird. ind indeffer neben diefen Zuſtaͤnden der hoͤheren 
Senſibilitaͤt und grifieren Krantheitsantage ſchon oͤrtliche 
SKvantheitsproceffe entitanden, bet dev Atrophie Druͤſen⸗ 
anſchwellungen, Knochenentzuͤndungen te.y bet der Phthi- 
sis pulmonalis Lungenentzuͤndung und Eiterung, bet 
der Tabes nervosa und bei Hypochondrie und Hyſterie 
krampfhafte Affectionen, Algieen 2.3 fo tritt, wenn mage 
netiſch geheilt werden ſoll, haͤufig ein anderer Weg dev 
Heilung ein, indem dieſe oͤrtlichen Krantheitsproceſſe 
durch thieriſch-magnetiſche Behandlung auc) indirect, 
entweder conſenſuell CS. 3319 oder mittelbar G. 332.) 
geheilt werden koͤnnen. 

Diefelbe Heilungsweiſe findet ſtatt bet oͤrtlicher 
S hw dhe eingelner Organe, z. B. bet Wmaurofe durch 
abnorme Cenfibilicat dev Netina, bet abnormer Neigbars | 
Feit einzelner Organe, und hierdurch entfichender Wnlage 
gu dvtlichen Kvantheiten, 3. B. gu Krampfen, wo auf 
gleide Weife durch Ortlide magnetiſche Behandlung 
Hee abnorme Zuſtand gehoden wird, 

Endlich muß dieſelbe Heilungsweiſe angenommen 
werden bei magnetiſcher Behandlung cachectiſcher 
Zuſtaͤnde, z. Bs bet Waſſerſucht, Chloroſis, bei chroz 
niſchen Entzuͤndungen und Eiterungen, bet Knochenkrank⸗ 
heiten 24, und uͤberall, wo Erhoͤhung der beſonderen 

Lebensthaͤtigkeit auf unmittelbare und directe Weiſe die 
Ab joumitat gu beſeitigen vermag. 
2 In allen Faͤllen des oͤrtlichen Abſterdens 


eingelner beſonders fenfitiver Organe, alfo dev Labs 
mung aller Art, daher fomohl dev Empfindungss und 
Bewegungsorgane (Paralysis nervorum, die fich in aller 
HOrganen zeigen Fann, 4. B. als Blindheit, Taubheit, 
Aphonie, Paralyfe der Harnblafe, dev Extvemitaten, der 
Schlingorgane ꝛc.), als auch ſelbſt einzelner Hirntheile, 
die den Bloͤdſinn (Fatuitas) giebt. Hier iſt die beſondere 
ſenſitive Lebensthaͤtigkeit einzelner ſenſitiver Organe abs 
geſtorben, waͤhrend das vegetative und animaliſche Leben 
noch vorhanden, und deßhalb alſo noch Wiederherſtellung 
des abgeſtorbenen ſenſitiven Lebens moͤglich iſt; und die 
Heilung geſchieht dadurch, daß vermittelſt allgemeiner 
oder oͤrtlicher magnetiſcher Behandlung die beſondere Lez 
bensthaͤtigkeit der ſenſitiven Organe erhoͤht, das abgeſtor⸗ 
bene Leben wieder erweckt, und der ſenſitive Tod gehoben 
‘wird, alſo auf gleiche Weiſe, wie andere Reizmittel dies 

fon Zuſtand zu heben vermoͤgen. 

3. In denjenigen Faͤllen des Scheintodes, wo 
Stilleſtand des Lebens nicht durch abnorm geſteigerte 
Thaͤtigkeit des Blutgefaͤßſyſtemes (z. B. bei Erſtickten durch 
Kohlendaͤmpfe, bei Vergiftungen durch narkotiſche Sub— 
ſtanzen, bei Erhaͤngten wo die Congeftion des Bluts nach 
dem Kopfe die Hirnthaͤtigkeit hemmt), fondern durch di⸗ 
rect oder indirect hervorgebracht Minderung und Un—⸗ 
terdruͤckung der fenfitiven Thaͤtigkeit ents 
ſtanden iff; daher z. B. bet oom Blitz Erſchlagenen, bei 
durch Freude, Schrecken und andere Affecte ſcheintod 
Gewordenen, bei durch Mangel an Luft und Hemmung 
der Reſpiration Erſtickten, bei Verbluteten, bei Catalep⸗ 
Gc 
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tiſchen Chei welchen legten indeffen die Behandlung wahr— 
ſcheinlich antagoniſtiſch wirkt). 

Auf dieſe Weiſe, naͤmlich durch unmittelbare 
Erhoͤhung dev Lebensthatigfcit des ganzen 
Korpers und alfo durd) Unterftigung dev ſich felbft 
erhaltenden und heilenden Kraft deffelben ſcheint die Hei 
lung oon Kranfheiten in den bibliſchen Wundern durd 
die begeiftigende und belebende Kraft ded Glaubens, unz 
terſtuͤtzt durch organiſche Cinwirfung vermittelſt Anhau⸗ 
chen, Beruͤhren mit den Haͤnden ꝛc., geſchehen su ſeyn, 
und eben ſo alle ſpaͤteren Heilungen durch die Heiligen 
der Kirche, durch die Jeſuiten, durch Gaßner, inſofern 
Hier unmittelbare Heilung erfolgt, und nicht erſt Stei⸗ 
gerung des vorhandenen Zuſtandes entſteht, was dann 
Die mittelbare Heilung (S. 332.) giebt. Nur bleibt hier⸗ 
bei die Schnelligkeit der Heilung noch unerklaͤrt, indem 
jede organiſche Veraͤnderung nad) beſtimmten Zeitgeſetzen 
geſchieht, obgleich auch hier ein waltendes Geſetz aufges 
funden werden muß (vergl. §. 322.). Dieſelbe Heilungs⸗ 
weiſe tritt ein beim Beſprechen der Landleute, bei den 
Heilungen durch Reliquien, durch Sympathie, bei der 
Heilung des Kropfs durch die Hand der Koͤnige und 
durchs Beſprechen, bei der ſympathiſchen Heilung der 
Bruͤche vermittelſt Durchziehens der Kinder durch einen 
kraͤftigen Baum (§. 64.); und die heilende Kraft iſt hier 
oft nur die Kraft des Glaubens des Kranfen ſelbſt, die 
felbfimagnetifirend wirtt. | 

Ehenfalls ift hievaus gu erflaven dae magifche Heiz 
fung der Labmen in der Bibel, die Murerweckung der 
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Todten durch Elia, Clifa und durch Chriſtus und 
feine Upoftel; wie denn aud) die neuere Geſchichte des 
thieriſchen Magnetismus mehrere Veifpiele aufzuweiſen 
hat, wo oͤrtliche Laͤhmung oder Scheintod durch ſehr ins 
tenſive magnetiſche Behandlung gehoben wurde. 


«$+ 320 


Jn allen diefen drei Fallen (F. 328, 1. 2. 3.), it 
welchen die Heilung auf directem Wege perfucht wird, if 
alfo Dev Zweck Der Behandlung nicht, das beſondere Les 
ben des einzelnen Organes oder des ganzen Koͤrpers aber 
die Grange des normalen Lebers gu fleigern und Kranfs 
heitsproceß gu ergeugen, fondern das gefunfene befondere 
Leben nur bis zu dem Grade gu erhihen, daG die Harmo⸗ 
nie Des Lebens, Geſundheit, zuruͤckkehrt. Hier wird als 
fo nur Die erffe Stufe dev Wirkung dev magnetiſchen Krafe 
(§. 22.) ergeugt, und Hervorrufen der zweiten Ctufe 
(§. 23.), des vollſtaͤndigen Gomnambulismus, durch ins 
tenfivere Anwendung der magnetifchen Kraft mus in dem 
erften Salle (§. 328, 1.) felbft bedenklich erfcheinen, da dev 
Zweck der Behandlung nicht Erzeugung eines neuen aby 
normen Zuftandes, fondern blog Heilung des vorhande⸗ 


nen iſt. 


Auf gleiche Weiſe werden dieſelben Zuſtaͤnde der hos 
ern Senfibilitac und allgemeiner oder ortlicver Schwaͤche 
durch pharmaceutiſche und diaͤtetiſche Mittel geheilt, 
B. durch Nervina, ſelbſt durch Narcotica; bei deren 
Anwendung dieſelbe Regel hinſichtlich der Doſis gilt, in— 
dem eine uͤbermaͤßig große Doſis ebenfalls nur nachtheilig 
Ge 2 


find Krankheitsproceß erzeugend wirken muß. So wer 
Den andere Zuſtaͤnde, Cadericen, Folgen von Verblu— 
fung ic, ebenfalls durch ſtaͤrkende Mittel gehobens fo Lahz 
mungen und Sdheintod durch aͤußere Reizmittel, dte Das 
gefunfene beſondere Leben wieder anfachen. 

Magnetiſche Kuren diefer Wee koͤnnen dahery wenn 
fie vichtig find, aud) nur undeutliche bemerfbare Zeichen 
Der magnetifhen Einwirkung geben, und alfo auch feine 
fomnambulen Crfcheinungen gue Folge habe, und die 
ganze Wirkung kann im erſten Salle ſich bloß in Abnahme 
und Minderung der vorhandenen Reizbarkeit und Sara 
the zeigen, und im zweiten und dritten Falle nur als Wie— 
derkehr des Lebens aͤußern, obgleich, da man im erſten 
Falle nicht immer die Intenſitaͤt der Wirkung berechnen 
Fann (indem dieſe, tie bet den Urgneimitteln uͤberhaupt, 
sum Theil von dem Grade der Empfaͤnglichkeit des Kranz 
ken abhaͤngt), hier auch nicht ſelten der hoͤhere Grad der 
magnetiſchen Wirkung, naͤmlich Somnambulismus, ents 
ſtehk. 

Theils in dieſem Mangel ſichtbarer Erſcheinungen als 
Folge der Behandlung, theils aber aud) in der irrigen 
Anſicht, daß die magnetiſche Kraft mur aufs Nervenſyſtem 
wirke, liegt nun wohl der Grund, daß man dieſe Weiſe 
der Heilung, beſonders bei allgemeiner oder oͤrtlicher 
Schwaͤche, nur ſelten anwendet, und eben ſo, daß man 
haͤ uiig glauSt, nur durch Erregung der hoͤheren Formen 
des Somnambultsmus heilen zu koͤnnen, in welchem as 
aber auf confenfuelle (§. 331.) oder mittelbare (9. 332 
Weiſe die Heilung entſteht; und hieraus erklaͤrt fich dann 
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auch Dev. bon vielen practifden Magnetifeuven aufgeſtellte 
Erfahrungsſatz, daß man guy Heilung nicht immer Som⸗ 
nambulismus beduͤrfe, und daß abſichtliche Erzeugung 
deſſelben ſelbſt na ſchtheilig werden koͤnne. | 

Noch i su bemerfen, daß Heilung des Zuſtandes der 
hoͤheren Senſtbilitaͤt durch magnetiſche Behandlung, weil 
hier das Uebel oft langſam entſtanden und ſehr eingewur— 
zelt iff, auch haͤufig durch abnorme Lebensart ſtetig unters 
ſtuͤtzt wird, im Allgemeinen nur langſam entſtehen fanny 
und daher oft eine Monate und Jahre lang anhaltende 
magnetiſche Behandlung fordert. So find mir z. B. Faͤlle 
vorgekommen, wo Knochenverkruͤmmungen erſt nach jabs 
relanger magnetiſcher Behandlung vollkommen geheilt 
- Wurydene oy. — 

§. 330. 

Dev zweite Weg der Heilung —— ant ſo 
aud) der magnetiſchen Heilung (6. 327.) if Dev indi 
recte Weg . — Hier wird entweder nicht auf das 
kranke Organ unmittelbar eingewirkt, fonder vermi ts 
telf anderer Organes oder die beabfichtigte Wir⸗ 
fung mird mittelbar, durch primare Steigerung des 
porhandenen Suffandes, erreicht, und die heilende Wire 
kung ift erſt die ſekundaͤre Wirkung. 

Auch hier beſteht alſo die primaͤre Wirkung des Mags 
netifivens in Erhoͤhung der befonderen Lebensthaͤtigkeit 
(S. 325+) des gangen Koͤrpers oder eingelner Organe durch 
Die befondeve Chatigfeit des Lebens uͤberhaupt oder der 
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magnetiſchen Kraft, welche Erhohung der befondern Lez 
bensthatigfeit aber entiveder in einem andern, als dent 
franfen Organc, erzeugt wird, und dann Heilung des 
abnormen Suftandes durch ibre confenfuelle Wir, 
fung auf das franfe Oraan hervorbringt, oder aber it 
dent franfen Organe ſelbſt herbergerufen, die Krankheit 
nur durch primaͤre Steigerung derſelben vertilgt. 

Gleichfalls iſt hier nicht immer der hoͤhere Grad der 
magnetiſchen Wirkung (§. 23.) naͤmlich Somnambulismus, 
noͤthig, obgleich er, wenn er entſteht, nicht ſo leicht ſcha⸗ 
den kann, wie bei dev directen Heilung (G. 329.), und 
haͤufig iſt die Wirkung, obgleich ſie im niederen Grade 
C$. 22.) vorhanden iff, nicht ſinnlich bemerkbar; daher 
auch hieraus folgt, daß eine Kur nicht als unfruchtbar 
aufzugeben iff, wenn keine ſinnlich wahrnehmbaren Zei— 
chen der magnetiſchen Wirkung entſtehen. 

Der indirecte Weg der Heilung hat daher fol— 
gende Formen: 

1. Conſenſuelle Heilung/, 

2. Mittelbare Heilung, 
die wir nun naͤher betrachten. 


§. 33I- 


Erſte Form: Confenfuelle Heilung ). — 
Die magnetiſche Krafe wirkt urfprunglid) auf andere Ors 
Gate, und theilt fich durch den Confenfus der Organe 
Des menſchlichen orpers dem kranken Organe mit. 
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Da die einzelnen Organe des Organismus in en ty 
fernterer und naͤherer Verwandtſchaft zu einander 
fiehen, und da ferner die confenfuelle Wirfung oft eine 
gang entgegengefebte ift alg die primave Cantagonitis 
{dhe Wirtung), fo hat dieconfenfuclle Heilung fols 
gende Verſchiedenheiten 

a. Vermittelſt des allgemeinen Conſenſus 
aller Organe unter einander, wobei alſo die entferntere 
Verwandtſchaft derſelben das Bedingende iſt 7). Die 
magnetiſche Einwirkung geſchieht auf den ganzen 
Koͤrper, und theilt ſich wegen des allgemei— 
nen Conſenſus aller Organe nothwendig 
auch dem kranken Organe mit, und da die hoͤhere 
Empfaͤnglichkeit auch groͤßere Reaction giebt (J. 20.), das 
franfe Organ aber haͤufig das empfaͤnglichere iſt, fo zeigt 
ſich aud) haufig, ungeadtet dev allgemeinen Cinwirfung, 
in Dem franfen Organe vorzuͤgliche Neaction, Diefe 
Heilungsweiſe wird in den meiſten Fallen cingefdlagen, 
wo allgemeine magnetifde Behandlung gang empirifd) 
angewendet wird, geht aber haufig, tenn die allgemeine 
Behandlung fid) auf eingelne Theile vorzuͤglich concentript, 
3, B. bet Der Behandlung in grofen Bogen, wodurch 
das Ganglienfyftem potengiirt und ſenſitiver Somnambu— 
lismus erjeugt wird, in die antagoniftifde Behandlung 
(c.) uͤber. Nationell iff fie in feltenen Fallen angumenz 
Det bei drtlicher Schwaͤche einzelner Organe, fotwohl des 
yegetativen, als animaliſchen und ſenſitiven Syſtemes, 





2) Kiefer? Syftem der Medicin, 2. B. §. 617. a. 
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wo auf das kranke Organ ſchwer unmittelbar einzuwir⸗ 
ken iſt, alſo nicht der directe Weg (§.°328) 1.) dev Heis 
Jung eingeſchlagen werden fann, und es ift hier, wie bet 
Dev directen Behandlung diefer Sufkande, die hoͤchſte 
Stufe des Somnambulismus nicht wiles und oft La 
— 

Die gleiche Heilungsweiſe findet we durch ren | 
ceutiſche Mittel in einigen Fallen ftatt. , 

b. Vermittelſt des befonderen — ein⸗ 
zelner Organe unter einander 5), hier alſo, indem die 
durch ortliche magnetiſche Behandlung ein 
zelner Organe erzeugte erhoͤhte Lebensthaͤtigkeit 
einzelner Organe auf andere, mit dieſen Organen in nds 
Herer Verwandtſchaft ſtehende Organe uͤbergeht. 
Diefe Heilungsart tritt wohl nur ſelten ein, z. B. wenn 
oͤrtliche Behandlung abnormer Menftruation Anſchwellung 
der Schilddruͤſe, Herzfehler xc. hebt; wenn Laͤhmung 
einzelner Nerven und Hirntheile durch ſenſitiven Som⸗ 
nambulismus gehoben wird, in welchem Falle die erhoͤh⸗ 
te Thaͤtigkeit des ganzen ſenſitiven Syſtemes ſich dew ein— 
zelnen Theilen deſſelben mittheilt; wenn Fehler der Ver— 
dauung durch Erregung der Hautthaͤtigkeit geheilt 
werden, wobei aber ſchon antagoniſtiſche Heilung — 
men iſt. 

c. Antagoniſtiſche Heilung, — Er— 
regung eines beſonderen Kranfheitsyrocets 
feds (hice des magnetiſchen Lebensproceffes) in einem 





3) Kiefers Syſtem ser Medicin, 2, B, §, 617. b. 
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andern Organe, durch welchen, vermoͤge des 
Antagonismus einzelner Organe unter ein⸗— 
ander die gu heilende Krankheit gehoben wird 5. Dev 
Grund liegt in dem allgemeinen phyſiologiſchen Satze 5): 
daß Seele und Leib zur Zeit nur durch eine bedeutende 
Affection beſchaͤftiget ſeyn koͤnnen, daß alſo, wie ein ing 
tenſiver Gedanke den andern aufhebt, aud) eine intenſi— 
vere koͤrperliche Affection (hier Krankheit) die andere vers 
tilgt. Dieſe Heilungsweiſe iff, wie in dev aͤrztlichen Prag 
xis uͤberhaupt, fo auch hier, wohl die haͤufigſte, obgleich 
fie oft verkannt wird und in manchen Fallen ſchwer von 
Dev folgenden ju unterfdeiden iff, Hier wird alfo nide 
auf das franfe Organ, fondern auf etm anderes magnez 
tiſch gewirft, und haufig wird hier Erzeugung dev babes 
ren Stufe der Wirkung dev magnetiſchen Kraft (§, 23. 
namlich Erjeugung eines drtlicen oder allgemeinen Som⸗ 
nambulismus gefordert, um durd) diefen neuen, aber 
unbedeutenderen Krantheitsproces den vorhandenen, aber - 
bedentenderen su heben. | 

Dieſelbe Wee der Heilung findee in der Medicin Fatt 
wenn durch ein Blafeny flatter oder Nubefaciens cine Ents 
gundung der Haut erzeugt wird, die antagoniſtiſch eine 
innere Uffection, 4. B. Zahnſchmerz, hebt. Chen fo bet 
den meiſten Behandlungsweiſen der pſychiſchen Krankhei— 
ten, durch Hautreize, Drehmaſchine, Helleborismus ꝛc.; 
und nur die ——— mit den rorſelaciſchen Vor⸗ 





4) Kieſers Syſtem der Mediein, 2. B. §. 617, 0. 
6) J. D. Bran dss. Pathologie. Kepenbagen, 1815. 8. Se 157. 
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gaͤngen im Leben it Urfache, dab man die antagoniſtiſche 
Heilung in der Medicin Haufig uͤberſieht, und. — di⸗ 
recte Weiſe gu heilen glaubt M. 

Auf dieſe Weiſe entſteht Heilung durch den thieri⸗ 
ſchen Magnetismus, wenn bei Wahnſinn (oͤrtlicher Hirn⸗ 
krankheit) ſenſitiver Somnambulismus (ganglioͤſe Krank⸗— 
heit erzeugt wird. So kann Epilepſie (Krankheit aller 
Bewegungsnerven) durch Erzeugung des ſenſitiven Som⸗ 
nambulismus geheilt werden. Eben fo Kraͤmpfe und Als 
gieen (ortliche Rvankheitsproceffe der Bewegungss und 
Empfindungsnerven) durd) detliden Somnambulismus 
entweder Des ganzen fenfitioen Syftemes, oder eingelner 
Organe. Vorzuͤglich wichtig wird diefe Behandlungs⸗ 
weiſe bet metaſtatiſch antagoniftifd) entitandenen Krank—⸗ 
Heiter, wo, wie in Der aͤrztlichen Behandlung uͤberhaupt/, 
die unterdruͤckte Affection oder Function, welche antagos 
niſtiſch in einem andern Organe Krankheit erzeugt hatte, 
wieder hergeſtellt werden muß. Daher z. B. Heilung der 
Folgen gehemmter Menſtruation oder Haͤmorrhoidalblu⸗ 
tung (Congeſtionen, Kraͤmpfe, habituelle Roſe, Herzkrank⸗ 
Heiten, Ausſchlaͤge sc.) durch oͤrtliche magnetiſche Behand⸗ 
Jung der Unterleibsorgane und durch Steigerung der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Blutgefaße des Uterus, des Pfortaderſyſtemes, 
tim die fehlende Menſtrual⸗ oder Haͤmorrhoidalblutung 
herzuſtellen; eben fo bei Behandlung dev Folgen unter, 
druͤckter Hautausduͤnſtung durch Wiedererzeugung diefer 
Sekretion. Nicht ſelten finden wir daher, daß hellſe⸗ 





6) Vergl. K ie ſers Syſtem der Medicin, 2. B. §. 496. 497. 
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hende Somnambulen auf foldhe fogenannte critiſche Uuss 
Jeerungen einen grofen Werth legen, obgleich fie dew Nu— 
Ben derfelben, mit den humoralpathologiſchen ersten, 
oft ſymboliſch ausdruͤcken, als werde namlid) hierdurch 
der materielle Kranheitstoff ausgeleert. Ob die magnes 
tiſche Behandlung und Heilung oͤrtlicher Entzuͤndungen, 
z. Bs Dev Role, dev Augenentsundung, durch Beſtreichen, 
da hier gewoͤhnlich abwarts, alfo nach einem andern Or⸗ 
gate hin geftrichen wird, mittel(t Potenziivung eines andern 
Theiles des Blutgefaͤßſyſtemes gefdhieht, alfo sur antagoniz 
ſtiſchen Heilung su rechnen iff, oder ob dtefe Behandlung 
Durch primare Steigerung dev Entzuͤndung heilt, alfo suc 
mittelbaren Heilung (§. 332.) gehoret, iff nod) auszumachen; 
wahrſcheinlich iff aber das Erſtere der Fall. Daffelbe 
gilt von der Srtliden Behandlung oͤrtlicher Krampfe und 
Algieen durch magnetiſche Stride von dem Franken Orga: 
. ne abmarts, durch ableitende Behandlung (9. 140.), ine 
dem hier ebenfalls cin fic gu dem Mittelpuncte des 
RKrampfs, Dev Wlgie, als Peripherie verhaltender Theil 
des Nervenſyſtemes potenziirt, jene alfo antagoniftifd ge: 
hoben werden. Bei der magnetifden Heilung mancher chro⸗ 
nifhen und complicirten Kranfheiten, 4. B. chronifcher 
Gicht, Rheumarismus, Nerves und BVerdauungsbes 
ſchwerden rc. fcheint aud) haufig diefe Heilungsweiſe eins 
gutreten, fobald durch die magnetiſche Behandlung fenfi- 
tiver Somnambulismus oder irgend eine andere Franthafte 
Affection, z. B. Durhfall, Crbvechen, Krampf, Entzuͤn⸗ 
Dung 2c. entſteht, indem mit dem erzeugten Somnambu— 
lismus oder andern Affection nothwendig eine gang any 
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deve neue Krankheit fich bildet, durch welche die erſte ges 
Heilt wird. Dod Faun hier die Heilungsweiſe fehr com⸗ 
plicirt, und nach den eintretenden verſchiedenen Zuſtaͤn⸗ 
Den perſchieden ausgedruͤckt erſcheinen, Daher die Theos 
tie dev Heilung hier oft nur ſchwer anzuwenden, und die 
Erflarung dev Heilungsweife oft ſehr ſchwierig iſt. 


aL eed | 
Die zweite Form der indivecten Heilung (§. 330) 
2.) iff die mittelbare Heilung ). Sie entfteht hier, 
indem Der abnorme Zuſtand, der Krankheitsproceß, 
durch Die potenziirende oͤrtliche Cinwirfung 
der telluriſchen Kraft zuerſt erhoͤht wird, 
und erſt ſekundaͤr, alſo durch primaͤre Steigerung 
deſſelben zur vollkommenen Zerſtoͤrung gebracht und in 
Criſis uͤbergefuͤhrt wird. Cie wird ebenfalls haͤufig in 
Der magnetifchen Praxis angewendet, befonders bei fenfis 
tiven Krankheitsformen, obgleich dev phyſiologiſche Vor⸗ 
gang ſelten erkannt wird; und zur Erreichung derſelben 
iſt gewoͤhnlich Erzeugung der zweiten hoͤhern Stufe der 
magnetiſchen Wirkung |. 23.), oͤrtlicher oder allgemeiner 
Somnambulismus, nothwendig. Wie ſchon angegeben, 
iſt ſie oft ſchwer von der antagoniſtiſchen Heilung zu un— 
terſcheiden. 
In der gewoͤhnlichen mediciniſchen Praxis kommt ſie 
gleichfalls haͤufig vor. So wird z. B. Entzuͤndung ges 
heilt, wenn fie durch Anwendung reizender Mittel, z. B. 








1) Kieſers Eyſtem dev Medicin, 2, B. F. 618. 
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feuchter warmer Umſchlaͤge ic. erhoͤht, und hierdurch in 
Eiterung oder Zertheilung (Criſis) uͤbergefuͤhrt wird. Eben 
fo wirken bet vegetativen Afterorganiſationen oͤrtliche Reiz⸗ 
mittel. Go entſteht Heilung des Rheumatismus nad Crs 
kaͤltung durch Anwendung von reizenden Diaphoreticis, 
indem das Diaphoreticum primaͤr Erhoͤhung dev Haute 
thatigfeit ergeugt, deren Crifis Schweiß iſt. So endet 
der Anfall des Maniafus ſchneller durch Einwirkung ſol⸗ 
cher Einfluͤſſe, die ſeine handelnde Thaͤtigkeit verſtaͤrken, 
tind hierdurch den Anfall austoben machen / alſo guy Cri⸗ 
ſis bringen⸗ 

Hieher gehoͤren nun die Faͤlle der Heilung durch den 
thieriſchen Magnetismus, wenn z. B. Dev vorhandene 
Idioſomnambulismus des Nachtwandlers durch kuͤnſtlich 
erzeugten allgemeinen Somnambulismus gehoben wird; 
eben fo, wenn, wie bei unſerm Arſt, Epilepfie oder Caz 
talepfie und andere Nervenkrankheiten durch Somnambu— 
lismus gehetlt werden; indem diefe Ruankheiten ſich aber 
inden Comnambulismus metafhematifiren, iff (hon antas 
goniſtiſche Heilung oorhanden, So werden oͤrtliche An— 
ſchwellungen durch oͤrtliche magnetiſche Behandlung ge: 
hoben, indem dieſe primaͤr nur reizend wirken kann 
Eben fo Haͤmorrhoidal- und Menſtrualcongeſtion durch 
brtlide Einwirkung, um, gleichwie durch reizende Wee 
trahentia und Emmenagoga, die Congeſtion zu vermeh— 
ren, und vermittelſt derſelben Blutung zu erzeugen. Noch 
deutlicher iſt dieſe mittelbare Heilung bei der oͤrtlichen 
Behandlung einer Warze, die van Ghert hiedurch in 
pee verſetzte, und eben fo bet der Behandlung dev 


we Ad 


Krampfe durch primare Steigerung und abfidtlide Hex: 
Horvufung derfelben, wie wir bet ban Ghert und 
Bendfen finden, und weldhe die Somnambulen ofe 
ausdruͤcklich als zur Heilung nothwendig fordern. Glei— 
cherweiſe giebt dieſe Theorie die phyſiologiſche Bedeutung 
des Exorcismus probativus in Dev Gaßneriſchen Kurart, 
indem in demſelben offenbar dieſelbe Krankheit zuerſt ver: 
ſtaͤrkt hervorgerufen wird. Ferner findet hierin die aͤltere 
Mesmeriſche Heilungsweiſe durch Erregung bedeutender 
Convulſionen, die man in beſonders dazu eingerichteten, 
von Mesmer Chambres de crises, von Puyſegur 
aber Chambres d’enfer genannten Zimmern erregte, ihre 
GErflarung, und es geht hieraus hervor, daß man diefe 
Heilungsweife allerdings nicht als die eingige anfehen, fie 
aber and nicht mit Puyfegur vdllig verwerfen miffe. 
Endlich fonnen bei den Convulfionnairs (S$. 210.) die 
durd heftige Conouljionen entſtandenen Heilungen Hier: 
GUS gedeutet werden, 
§. 333. 

Außer diefer mittelbaven Heilung durch primare 
Steigerung deffelben Suffandes (§. 332.) Fann man dann 
aud nod gur mittelbaren HNeilung rechnen die Heilung 
Durd die Angabe Des Hhelifehenden Som 
nambuls. Hier evgeugt der Magnetifeur zuerſt cin 
Kellfehendes Madtleben, welches in Beziehung auf den 
gefunden Organismus als Krankheit erfcheint, und dieß 
Hellfehende Nachtleben giebt nun in feiner Gefuͤhlsan—⸗ 
fhauung das Mittel oder den Hetlplan an, durch welchen 
Die Krankheit des eignen Movpers oder auch andever Pers 
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fonen gehoben wird. — Inſofern Hier dag intelligente 
wachende Leben des Magnetiſeurs in Vereinigung mit 
Dem Gefuͤhlsleben des ſchlafenden Somnambuls die Hei— 
lung bewirkt, alſo die glaͤubige unbewußte Heilung 
(§. 320, 7.) mit dev intelligenten und ſelbſtbewußten ſich 
vereinigt, fonnte man indeſſen diefe Heilungsweife aud 
Die complicirte Hetlungsart durch den thieriſchen 
Magnetismus nennen, und find dann bier die phyſiolo— 
giſchen BVorgange bet der Wirfung der von dem Somnam⸗ 
bul angegebenen Mittel nur auf demfelben Wege zu fus 
den, welder bei Der Erflarung der —— 
(J. 322.) eingeſchlagen werden mug. 

Ha das hellfehende Gefublsleben des Somnambuls, 
obgleich es im Ullgemeinen eine niedeve Lebensform iff 
alg Das hellfehende intelligente Leben des wachenden Mens 
then, Doc eine hohere Potenz des Lebens darſtellt, als 
Die Potenz des gewoͤhnlichen wachenden Lebens, und deß⸗ 
halb im Allgemeinen richtigere Anſchauungen giebt, als 
durchs gewoͤhnliche wachende Leben moͤglich find (§. 255.)3 
ſo verdient dieſe Heilungsweiſe durch wirklich hellſehende 
Somnambulen in vielen Faͤllen vor den uͤbrigen Heilungs⸗ 
weiſen durch den thieriſchen Magnetismus den Vorzug, 
insbeſondere wo Die Verwickelung dev Krankheit oder ans 
dere Verhaͤltniſſe die Diagnoſe und die Entwerfung eines 
richtigen Heilplanes erſchweren, jedoch mit Beruͤck— 
ſichtigung Der ſpaͤterhin angegebenen Vorſichtsmaaßregeln. 

| §. 334 

Die Beftimmung, welche diefer verfchiedenen Heis 

lungsweiſen (4, 328—333.) in einem befondern Kale anv 
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zuwenden, Dev andern vorzuziehen, oder aber als nach⸗ 
theilig gu verwerſen fey, Hangt nun von dev richtigen 
Kenntniß dev phyſiologiſchen und pathologiſchen Berhalts 
niffe der borhandenen Krankheit und ihrer Entſtehung aby 
Daher die Megulative sur Unwendung der Directen oder 
indirecten Heilung, welche die allgemeine Therapie *) 
giebt, auch hier zu beobachten ſind. Da indeſſen die 
ausfuͤhrliche Eroͤrterung derſelben uns Hier gu weit fuͤh—⸗ 
ten wuͤrde, fo verweiſen wir unſere Lefer in dieſer Ding 
ſicht auf unfer Syſtem dev Medicin. i 

Cine vationelle, d. h. nach wiſſenſchaftlichen 
Principien und mit voͤlliger Kenntniß der phyſiologiſchen 
Vorgaͤnge geleitete magnetiſche Bebandlung: it 
Daher nicht ohne wiſſenſchaftliche medicini— 
ſche Kenntniſſe moͤglich, fo wie eine wiſſenſchaftli⸗ 
che Erklaͤrung dev Heilung auch nur durch die wiſſenſchaft— 
fiche Medicin moglid) iff, und es trite hier die Grange 
ein, wo Lave und Arzt fich in ihrer Anſicht uber dew 
Magnetismus und feine heilende Kraft ſcheiden; und 
Da Diejenigen erste, die Den thievifdhen Magnetismus 
gang empiriſch oder ohne wiſſenſchaftliche Unfidten des 
Lebens antwenden, Hier nur den Layen gleich gu fegen find, 
fo iff auch gon dieſen feine wiſſenſchaftliche Erklaͤrung 
Der Vorgaͤnge bei dev magnetiſchen Heilung gu erwarten. 

Sn vielen Salen dev magnetifden Behandlung fann 
indeſſen, gleichwie in der arztliden Praxis uͤberhaupt, 
ſelbſt Det wiffenfhaftlide Urge nicht genau angebden, auf 


a) Hieferd Sytem d. Mediciny 26 B. §, 620. 
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welche Weife ev heilt, und weldhe Handlungsweiſe Hier 
eintritt, indem beſonders bei complicitten und chroniſchen 
Krankheiten die eine Heilungsweife in die andeve uͤbergeht, 
oft ſelbſt mehrere zugleich eintreten; und eben fo wenig 
iff ev oft im Stande, oorans zu beſtimmen, welche Heis 
lungsiveife in einem beftimmten Salle angewendet werden 
fol. Gn lester Hinſicht, naͤmlich um einen beſtimmten 
Heilplan gu entwerfen, kann dann oft nur das practiſche 
Gefubl oder dee Durch Erfahrung gu erlangende Tact auss 
elfen, mie wir Daffelbe in dev gewoͤhnlichen practiſchen 
Medicin finden; und in diefer Fallen iff es oft befonders 
| wuͤnſchenswerth, hellſehende Gomnambulen confuliven zu 
koͤnnen, um nad Deven Angaben die magnetiſche Behand— 
lung zu leiten (§. 333.). Dieß findet vorzuͤglich ſtatt bet 
chroniſchen und complicirten Krankheitszuſtaͤnden, und 
eben ſo bei Recidiven und Nachkrankheiten und bei dem 
abnormen Verlauf der Krankheit uͤberhaupt, wo, wenn 
nach dem phyſiologiſchen Grunde der Heilung gefragt 
wird, sar nur die allgemeinen therapeutiſchen Grunds 
ſaͤtze dev Heilung diefer Zuſtaͤnde 2) cintveten finnen, die 
befimmee Entwickelung und Ausfuͤhrung devfelben aber 
oft unmoͤglich iſt, und wo dann nur die allgemeine mags 
netiſche Behandlung gleichſam verſuchsweiſe einzuſchlagen 
iſt, die im ſerneren Verlauf der Kur durch die eintreten⸗ 
den Umſtaͤnde, nach rationellen Anſichten, nach dunklem 
Inſtinctgefuͤhl, nach Erfahrung, oder nach eigner Anga⸗ 
be des hellſehenden Somnambuls modificirt und geregelt 





2) Kieſers Syſtem d. Medicin, a G, 8. 661. tr, folgg. 
© d 


—— 


a 
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wird. Wie daher nberall im Leben Gefuͤhlsauſchauung 
und intelligente Kenntniß, Theorie und Praxis mit eins 
ander abwechſelnd auftreter, ſo findet daffelbe auch Set 
Dev Uushbung des thieriſchen Magnetismus sur Heilung 
von Kraukheiten fiatt. 


{ 


§. 335. 

Hie Unwwendung dev Heilmittel suv Befeitiguig des 
porhandenen abnormen Zuſtandes iff nun aber nur eine 
Bedingung der aͤrztlichen Behandlung der Kranfheiten 
uͤberhaupt, indem die allgemeine Deilungsanzeige in der 
allgemeinen Cherapte folgende Drei, bei jeder Het 
lung gu beobadtende Sorderungen *) mache: 


1. Entfernung der urfadl igen Momente, dev foges 
nannten Krankheitsurt rach ei, 7 
2. Befeitigung des abnormen Zujiandes durch Wns | 
— der Heilmittel. 
3. Verhuͤtung des Auftretens des dem zu heilenden 
Zuſte nde entgegengeſetz tzten abnormen Zuſtandes, und Be— 
ſeitigung deſſelben, wenn er eintritt; welchen drei Haupt— 
forderungen untergeordnet dann noch die ſymptomatiſche 


Kur der einzelnen Symptome gu beruͤckſichtigen iff 2). 


Bei jeder maguetiſchen Behandlung ſind daher neben 





Gaara. 


1) Kiefers Gyftem ber Medicin, 2. B. §. 415, 608. 
2) Dafelh i 2. B. §, 422. 
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der bisher abgehandelten zweiten Forderung der 
Heilung oder Heilungsanzeige auch noch die erſte und 
dritte zu erfuͤllen, wenn die Behandlung rationell erſchei— 
nen und der Erfolg nicht unſicher bleiben ſoll. 


§. 336. 


Hinſichtlich Dev exrfien allgemeinen Heilung ss 


anzeige (§. 335, 1.) if daher bet jeder aͤrztlichen Bes 


handlung, und fo auch bet dex magnetifcen, die Ents 
fernung Der urfadliden Momente des vorhan— 
denen abnovmen Zuſtandes zu berickfichtigen, weil, fo 
latige die urfachlichen Momente einwirken, auc) nothwens 
dig Dev abnorme Suftand gon neuem wieder erzeugt wird, 


und die Behandlung nutzlos bleiben muß. In manchen 


Faͤllen wird dieſe Entfernung der urſaͤchlichen Momente 
zugleich durch die magnetiſche Behandlung der Krankheit 
erreicht, z. B. wenn durch magnetiſche Erregung der ge— 
hemmten Menſtruation die durch uͤbermaͤßige Thaͤtigkeit 
Des Blutgefaͤßſyſtemes entſtandene Amauroſe, oder ents 
ſtandene Kraͤmpfe, Herzkrankheit ꝛc. gehoben werden, 
wenn Verhaͤrtungen einzelner Organe neben deren Folgen 
magnetiſch behandelt werden; und in andern Fallen dev 
magnetiſchen Behandlung werden die urfadliden Moz 
mente durch Die durch dDiefe Behandlung entſtandene evs 
hoͤhte Lebensthaͤtigkeit entfernt, z. B. wens fremde Stof— 
fe im Darmkanal durch freiwilliges Erbrechen ausgeleert 
werden, wohin auch der Fall gehoͤrt, wenn der hellſehen— 
de Somnambul die Urſache der Krankheit entdeckt, und 
Dic guy Entfernung derſelben noͤthigen Mittel angiebt. 
Dd 2 


Wie 


Wenn aber die urſaͤchlichen Momente dev Krankheit nice 
durch Die magnetiſche Behandlung entfernt werden, oder 
auf andere Weife und leichter und ſchneller entfernt wers 
Den koͤnnen, fo muß mit dlefem Heilgeſchaͤft jede magne⸗ 
tiſche Kur begonnen werden. 

Daher z. B. Zerſtoͤrung ded veneriſchen Contagiums 
bei veneriſcher Krankheit durch Queckſilber, des Conta— 
giums der Hundswuth, des Hoſpitalbrandes, der Kraͤtze 
durch die paſſenden Mittel®)., Daſſelbe gilt z. B. bei Wun⸗ 
Den mit fremden Koͤrpern, die ſtetig neue Entzuͤndung eve 
regen, Sei Giften, Warmern und andern fremden Stofs 
fen im Darmkanal, die Durch andere Mitel Leicheer, als 
durch die magnetifche Behandlung entfernt werden, bet 
Steinen in dev Harnblafe. Chen fo wird dieſe Heilungs⸗ 
anzeige eintreten muͤſſen, wenn in der Diaͤt und ganzen 





x) Es (abt ſich zwar die Moͤglichkeit nicht laͤugnen, daß eine 
ſehr intenſive magnetiſche Behandlung durch Stelgerung der 
beſondern Lebensthaͤtigkeit auch zur Zerſtoͤrung dieſer Conta⸗ 
gien wirkſam ſeyn koͤnne, wie daſſelbe oft durch bie pharmas 
ceutiſchen Heilmittel geſchieht, indene, wenn dieſe Zerſtoͤrung 
nicht auf mechaniſche oder chemiſche Weiſe erreicht wird, fie 
nur durch die erhoͤhte Lebensthaͤtigkeit vor ſich geht. Indeſen 
wird in Der gewoͤhnlichen magnetiſchen Praxis dieſe nothivens 
dige Zerſtoͤrung der Contagien wohl nur ſelten und unſicher 
durch alleinige magnetiſche Behandlung erreicht, ſchneller und 
ſicherer aber durch andere Mittel, daher dieſe den Vorzug ‘ 
berdicnen (vergl. §. 338.). Dein was man iver die magne⸗ 
tiſche Heilung der Hundswuth, dev veneriſchen Krankheit ꝛc. 
durch alleinige magnetiſche Behandlung geſagt hat, iſt als 
nicht gehoͤrig bewieſen anzuſehen, und kann daher nicht als 
Regulativ dienen. 
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Lebensweiſe des Kranken die fletig die Krankheit wieders 
erzeugenden urſaͤchlichen Momente liegen, indem, fo lan⸗ 
ge dieſe ſtetig einwirkend vorhanden find, die Behands 
lung nur palliativ ſeyn kann. Vernachlaͤſſigung dieſer 
erſten Forderung der rationellen magnetiſchen Behand⸗ 
lung kann daher nicht nur nicht nuͤtzen, ſondern inſofer 
ſie die richtige aͤrztliche Behandlung abweiſet, nur als 
nachtheilig angeſehen werden (vergl. 9. 338) 1. a. 


§. 3375 

Hinſichtlich der oOvitten allgemeinen Hety 
_Jungsangeige (335, 3. ift Bier nun, wie bei dev 
Heilung durch Arzneimittel Uberhaupt D, theils vie Dov 
fis. des Mittels, alfo die Gutenfitat der magnetiz 
fhen ECinwirfung, theils die Behandlung des 
Finfilid evgengten abnormen Zuſtandes, ded 
Somnambulismus, gu beruͤckſichtigen, wenn die magne: 
tiſche Behandlung nicht bloß empiriſch, fondern rationell 

ſeyn ſoll. 
Jedes Heilmittel kann durch uͤbermäßige Dos 
fis Gift werden, und ſo auch die magnetiſche 
Kraft, und es iſt Irrthum, ſie als eine unbedingt hei⸗ 
lende, und abſolut wohlthaͤtige Kraft anzuſehen. Da 
nun die quantitative Wirkung jedes Arzneimittels und ſo 
auch dev magnetiſchen Kraft theils von der Quantitaͤt dev 
Cinwirfung, thetls oon dem Grade der Empfaͤnglichkeit 
oder Reizbarkeit des Kranken abhaͤngt (5. 20.), und da 





1) Kieſer & Syſtem d. Medicin. 2. B. §, ane 
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ferner das reizbarere Organ die magnetiſche Wirkung vor 

zuͤglich reflectirt (S, 30, 1+), beides aber nicht im Voraus 
genau gu beſtimmen ift: fo iff es, wie bet dev Untwendung 
bedeutender Heilmittel uͤberhaupt, allgemeine Negel dev 
magnetifchen Behandlung, mit den gelinderen Graden 
der Einwirkung anzufangen, und erſt, wenn die Wirkung 
nicht uͤbermaͤßig iſt, die hoͤhern Grade der Einwirkung 
anzuwenden. Daſſelbe findet ſtatt bei oͤrtlicher Behand⸗ 
Jung oon Kraukheiten, welche oͤrtliche Behandlung eben⸗ 
fas nur allmaͤhlig zunehmen darf. Go kann z.B. oͤrtli— 
he heftige Wirkung aufs Blutſyſtem heftige Congeſtionen 
und ſelbſt Schlagfluß erzeugen; fo heftige oͤrtliche Ein⸗ 
wirkung aufs Gehirn Wahnſinn; fo koͤnnen durch gu ine 
tenſive oͤrtliche Behandlung Kraͤmpfe aller Art ſich bilden, 
die bedenkliche Folgen nach ſich ziehen, und ſo in den ver, 

ſchiedenen Faͤllen die verſchiedenartigſten Zuſtaͤnde. 

Von dieſer Regel machen indeſſen diejenigen Faͤlle 
eine Ausnahme, to auf antagoniſtiſche (F. 331. c.) oder 
mittelbare (H. 332.) Weiſe geheilt wird, weil hier oft der 
hoͤchſte Grad des allgemeinen oder oͤrtlichen Somnambu— 
lismus wuͤnſchens werth, und der Weg der Heilung iff. 
Es gelten hier alſo dieſelben practiſchen Regeln, die bei 
Beſtimmung der Doſen der Heilmittel in der Therapie 
uͤberhaupt befolgt werden muͤſſen *), 

Ferner iſt jeder hoͤhere Grad des magnetiſchen ona 
— Gomnambulismus — aud als ein kuͤnſtlich er zeugter 
neuer Krankheitsproceß anzuſehen (8. 18. 289, der 


/ 


2) Vergl. Kiefers Syftem der Medicin, 2. B. § 50. 








4 


2 


| 
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sty Entfernung eines andern Krankheitsproceſſes ange⸗ 
wendet wird, aber far fich betradtet, als folder be 


handelt, und wenn vollige Geſundheit entſtehen folly 


fpaterhin ebenfalls beſeitiget merden muy 
fobald der Zweck der Erzeugung deſſelben erreicht if. 

In vielen Faͤllen, beſonders wenn er gleichſam vom 
Naturinſtinct zur Heilung von Krankheiten gefordert iſt, 
hoͤrt der Somnambulismus von ſelbſt auf, ſobald die 


Krankheit, bei welcher er entſtanden iſt, geheilt iſt, und 


es ſcheint hier daſſelbe Geſetz zu gelten, nach welchem der 
Schlaf, dev nach Ermuͤdung, zur Nachtzeit und wbers 
haupt durch die inneren Verhaͤltniſſe des Organismus als 
nothwendig entſtanden iſt, mit gehobener Ermuͤdung ꝛc. 
aufhoͤrt, naͤmlich das Geſetz, daß dev eine Pol des Les 


bens nothwendig den andern fordert, fo daB relatives 


Heberwiegen des negatiben Noles — Auftreten einer bes 
forderen Lebensthatigfcit, bier alfo der Gomnambuliss 
mus — Durch die innere Heilkraft dev Natur Mas Stree 
ben sur Indifferenz dev Pole) wieder sur Gleichformig leit 
Der Herrſchaft beider Pole durch das Erwachen zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt wird. In dieſem Falle, was von hellſehenden 
Somnambulen meiſtentheils vorausgeſetzt wird, verſchwin⸗ 
det gewoͤhnlich alle Empfaͤnglichkeit fuͤr die magnetiſche 
Einwirkung, und hier hat der Arzt nichts zu thun, als 
Dev inſtinctmaͤßigen Selbſtbeſtimmung der Natur gu fol⸗—⸗ 
gen, und nur alle Stoͤrungen gu verhuͤten, die dieſem 
Verlaufe Cintrag thun koͤnnten, 

In manchen andern Fallen hingegen, vorzuͤglich aber 
wohl bei unrichtiger magnetiſcher Behandlung, wo der 
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typiſche und nothwendige Verlauf deſſelben geſtoͤrt iſt, 
wird entweder der ſomnambule Zuſtand andauernd, chro⸗ 
niſch wiederkehrend, oder ed bleibt Beduͤrfniß zu demſelben, 
leichte Entſtehung der oͤrtlichen Formen deſſelben, große 
Reizbarkeit se. zuruͤck, und der Zuſtand erſcheint fuͤr ſich 
alg Krankheitsproceß und Anlage gu demſelben. Daher 
Dew nich’ gang ungeqrandete Vorwurf, den mance practis 
ſche Aerzte dev magnetiſchen Behandlung machen, den fie 
abet wohl eigentlich nur der unrichtigen Behandlung mas 
chen ſollten, daß nicht felten eine eigenthuͤmliche Nerven⸗ 
reizbarkeit = Unlage suv Wiederkehr oͤrtlicher ſomnambuler 
Zuſtaͤnde zuruͤckbleibe. 

Um hier weder zu fruͤh den noch zur Heilung nothwen⸗ 
digen oder bei Recidiven der fruͤheren Krankheit wieder ge— 
forderten Somnambulismus gu unterbrechen, nocd dev Wns 
gewoͤhnung des Noͤrpers gu viel nachgebend, denfelber 
ju lange gu unterhalten, kann nur die Regel aushelfett 
daß nur dann, went die fruͤhere Krankheit vollkommen 
gehoben iſt, oder der hellſehende Somnambul nicht ſelbſt 
nod) ferneren Somnambulismus fordert, die magnetiſche 
Behandlung — abgebrochen werden muß; und 
hier iſt dann an dem Befinden des Kranken bei genauerer 
Beobachtung abzunehmen, ob das Aufhoͤren der 
magnetiſchen Behandlung dem — entſpricht 
oder nicht. 

Wenn hiermit die Frage nach der Dies und noths 
Wendi gen Wiederkehr des Somnambulismus und der mags 
netiſchen Behandlung uͤberhaupt beantwortet iff, fo ents 
ſteht eine andere Frage nach der nothwendigen In— 


a 
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tenſitaͤt deſſelben, beſonders inſofern dieſe, außer durch 
den Grad der Empfaͤnglichkeit des Kranken und der Ein— 
wirkung des Magnetiſeurs, in manchen Faͤllen auch durch 
die ruͤckwirkende Kraft des Somnambuls ſelbſt, durch 
den intenſiven Willen deſſelben geſteigert und unterhalten 
wird. Der Somnambulismus erſcheint in dieſem Falle 
als ein ſelbſtſtaͤndiger Krankheitsproceß, der auf dev hoͤch⸗ 
ſten Stufe ſeiner Entwickelung in der pſychiſchen Form 
mit eignem Willen auftritt, und entweder unmittelbar 
durch eigne Kraft, oder mittelbar durch den vom Som— 
nambul beherrſchten Magnetiſeur ſeine Exiſtenz verlaͤngert 
und ſeine Intenſitaͤt ſteigert. Die Frage iſt hier: Soll 
jede felbfi bom Gomnambul befoblene und 
als sur Heilung nothwendig angegebene 
Steitgerung Des Gomnambulistus oder cin: 
zelner Zuftande deſſelben, z. B. Krampfe, Wahn⸗ 
ſinn rc, ſelbſt wenn fie der Magnetiſeur als antagoniſtiſch 
heilend (9. 331. c.) anerkannt, unbedingt gugelafs 
fen werden? mit andern Worten: Goll dev Magnes 
tiſeur unbedingt den Befehlen des Somnambuls gehor— 
hen? — Die Antwort liegt theils in den Regulativen 
sur Anwendung dev magnetiſchen Heilung uͤherhaupt 
(6. 340.), theils kann ſie aus den allgemeinen Verhaͤltniſſen 
des ſomnambulen Nachtlebens sum wachenden Cagleben ges 
geben werden. — Crfcheint die neue Krankheit, z. B. dev 
geftcigerte Somnambulismus, der felbE vom Gomnambul 
alg guy Hetlung nothwendig geforderte Wahnſinn, Krampf— 
anfall 2c. fav fic oder in feinett Folgen (indem dev Mag— 
netiſeur nicht alle Cinfluffe, Die Den novmalen und heil— 
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hringenden Verlauf ſtoͤren koͤnnen, in ſeiner Gewalt hat) 
bedenklicher, als der zu hebende Zuſtand, ſo wird ſie, 
gleich einem bedenklichen aͤrztlichen Mittel uͤberhaupt, 
nicht anzuwenden ſeyn. — Hier koͤnnen alſo Faͤlle eintre— 
ten, wo die intelligente Beſtimmung und der vernuͤnftige 
Wille des Magnetiſeurs mit dem zur Selbſtbheſtimmung 
geſteigerten Inſti ictwillen des Somnambuls in Colliſion 
kommen, und erſterer als der hoͤhere, den zweiten, als 
den niedeven, beherrſchend auftreten muß, damit nicht 
dieſer ſich unbedingt ausbildend, zu einer gefaͤhrlichen 
Hohe anwachſe. — Dieß findet um fo mehr ſtatt, wenn 
der Wille des Somnambuls nicht als reiner Wille, ſon⸗ 
dern ald krankhafter Wille (9. 269.) anzuſehen iff. So 
fommen nicht felten Salle vor, two dev Gomnambul lan 
gere Dauer dev magnetifchen Behandlung fordert, oder 
willkuͤhrlichen Gomnambuligmus erzeugt, wahrend dad 
intelligente Uvtheil Aufhoͤren deffelben beftimmt, auf glei⸗ 
che Weiſe, wie der Somnambul zuweilen Dinge fordert, 
die, wenn auch an ſich naturgemaͤß, und dem Zuſtande 
des Somnambuls entſprechend, doch den allgemeinen Ge— 
ſetzen des Lebens und der buͤrgerlichen Ordnung wider— 
ſprechen. In dieſen Faͤllen des Kampfes des Nachtlebens 
mit dem Tagleben kann dann nur die hoͤhere Anſicht des 
Lebens und ſeiner Forderungen beſtimmen, welches von 
beiden dem andern gehorchen ſoll. Indeſſen gehoͤrt dieſe 
Entſcheidung zu den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen in der 
magnetiſchen Praxis. 

Hinſichtlich der, den drei allgemeinen Heilungs an⸗ 
zeige untergeordneten Palliativfur der einzelnen 


Symptome (§. 335, 3.) gelten dann ebenfalls die ally 
gemeinen Grundfage dev Therapie, namlich daß, da die 
Behandlung eingelner Symptome Haufig der allgemeinen 
Heilungsanzeige widerſprechende Mittel fordert, fie in 
diefem Kalle nur dann angewendet werden darf, twenn 
diefe Symptome lebensgefabrlid) gu werden drohen. 
Diefe Befchranfung dev Palliativbehandlung eingelner 
wahrend des Verlaufs einer Behandlung entſtehender 
Symptomen findet hier um fo mehy ſtatt, da nicht felten 
Diefe einzelnen Erſcheinungen als zur antagoniftifden 
(§. 331, cy, oder mittelbaren (§. 332.) Heilung noth, 
wendig angeſehen werden muͤſſen, oder ald im Verlaufe 
des Somnambulismus entſtehende kritiſche Ausleerungen 
(§. 276. 278.) oder als Metaſtaſen und Metaſchematismen 
zu betrachten ſind, deren Stoͤrung und Hemmung nur 
nachtheilig und die Heilung zuruͤckhaltend ſeyn kann. Es 
kann hier daher nur folgende Regel gelten, deren Anwen⸗ 
dung aber oft großen Schwierigkeiten unterworfen iff "+ 
Sind die einzelnen Symptome durch aͤußere Stoͤrung des 
Somnambulismus entſtanden und deutlich als ſolche zu 
erkennen, ſo ſind ſie, als Abnormitaͤten des Verlaufs zu 
beſeitigen; ſind ſie hingegen als metaſchematiſche und 
metaſtatiſche Erſcheinungen anzuſehen oder als sur mittel— 
baren Heilung nothwendig zu betrachten, oder unter die 
critiſchen Symptome zu zaͤhlen, ſo ſind ſie durchaus ſich 
ſelbſt gu uͤberlaſſen, fo lange fie nicht lebensgefaͤhrlich 
werden (was aber wohl nur in feltenen Sallen eintreten 
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1) Kieſers Archiv, 3, B. 2 St, S. 171-173. 
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duͤrfte) ober bei laͤngerer Dauer bedeutenden Nachtheil 
fuͤrchten laſſen. Iſt in ſolchen einzelnen Faͤllen Palliativ— 
behandlung noͤthig, ſo werden dieſe Symptome dann als 
fuͤr ſich beſtehende abnorme Zuſtaͤnde betrachtet, die nach 
den allgemeinen Grundſaͤtzen der Behandlung der Krank⸗ 
heiten zu beſeitigen find, und Deven beſondere Qualitaͤt 
auch die beſondere Form der Behandlung beſtimmt. 


§. 338. 
Nachdem wir hiermit die Vorgaͤnge und Forderun⸗ 
gen angegeben haben, die bei dev magnetiſchen Heilung 
ſtatt finden, gehen wir sur Angabe der Verhaͤltniſſe aber, 
durch welche die Anwendbarkeit und der Vor— 
zug der magnetiſchen Behandlung vor der durch 
andere Mittel, ſo wie umgekehrt der Vorzug and ey 
rer Heilmittel beftimme wird, 


Da die tellurlſche Kraft zwar allgemeines Heilmittel 
it, und nicht bloß Specifikum einzelner Organe (5. 326.), 
aber hinſichtlich ihrer Totalwirkung ein poſitives Mittel 
(6. 325.), fo daß man nur alle durch poſitive Mittel heil— 
bare Krankheiten als auch durch den Magnetismus heil— 
bar anſehen kann (9. 326.), und da Die magnetiſche Bee 
handlung oft eine geraume Zeit sur Heilung oon Krank—⸗— 
heiten fordert und mit mancherlei andern Schwierigkeiten 
verknuͤpft iſt: fo treten viele Faͤlle ein, wo andere Mit— 
tel vor derſelben den Vorzug verdienen, oder wenigſtens 
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die Anwendung derfelben bedentlich ond unficher mac 
chen, Hieruͤber gilt nun Folgendes, 

1. Undere Mittel verdienen den Vorzug 
vor der magnetiſchen Behandlung, daher dieſe, wenn 
auch an ſich nicht ſchaͤdlich, zu verwerfen iſt, unter 
folgenden Umſtaͤnden. An ſich zwar if keine, durch pes 
tenziirende Mittel heilbare Krankheit als durch den thie— 
riſchen Magnetismus unheilbar zu betrachten, indem die 
magnetiſche Kraft nicht Specifikum einzelner Syſteme und 
Organe iſt, ſondern, auf den ganzen Koͤrper und auf alle 
Organe wirkend, theils allgemein, theils durch die be— 
ſondere Richtung (8. 30, 2.) beſtimmt, auf einzelne Or— 
gane angewendet werden kann; allein da die magnetiſche 
Kraft doch nur ein beſtimmtes, obgleich allgemeines Heil— 
mittel iſt, ſo verdienen andere Mittel den Vorzug: 

a. Wenn durch mechaniſche Entfernung oder durch 
chemiſche Toͤdtung des kranken Organes dev ganze Krank: 
heitsproceß ſogleich vertilgt werden kann, und wenn 
Durch dieſe Vertilgung zugleich das ur ſaͤchliche Mo: 
ment der ferneren Dauer der Krankheit ent— 
fernt wird, dieß aber durch magnetiſche Behandlung nurß 
hoͤchſt unſicher erreicht werden kann. 3. B. beim Biß 
von einem tollen Hunde, bei oͤrtlicher veneriſcher Krank— 
Heit, bei ſchwarzer Blatter ec. Chen fo, wenn zuerſt 
Das urſaͤchliche Moment dee Krankheit entfernt werden 
muß (§. 336), 3 B. Gifte aus dem Darmfanal, fremde 
Koͤrper aus Wunden ꝛc. 

b. Wenn nach dev Erfahrung cit anderes ſpecifiſches 
Mittel fihereren Erfolg verſpricht, z. B. Mercurialmittel 
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bet allgemeiner Lues, China beim gewoͤhnlichen Weebhfelz 
fieber. 

c. Benn der Somnambulismus als Moanthauiproces 
- gine bedenklichere Krantheit als die gu hebende iff. 
Dieſer allgemeine Gab ift indeffen ſchwierig zu ſpecialiſi— 
ren, und dic Anwendung deffelben auf den beſondern Fall 
mug dent Urtheil des Arztes Aberlaffen bleiben. Es folgt 
aber hieraus, daß man befonders bei reizbaren Perfonen 
nide gegen unbedeutende Krankheiten cine magnetiſche 
Behandlung beginnen darf, deren Wirkungen und Folgen 
nicht gu berechnen find. 

2. Bedenklid, gefahrlig und als aud an 
fidh (Hhadlicg und deßhalb verwerflich fann die 
magnetifhe Behandlung ſeyn unter folgenden Berhalts 
niſſen. 

Ha die magnetiſche Kraft hinſichtl id ibrer Totalwir⸗ 
fing als cin pofitiveds Mittel (Reizmittel) angefehen wers 
Den muß ($..325.), fo wird, obgleich fie auf antagoniftts 
ſche Weife (§. 332.) und mittelbar (§. 332.) heilen koͤnn⸗ 
te, deven Anwendung dennod hoͤchſt bedenklich, ja 
gefaͤhrlich ſeyn muͤſſen in ſolchen Krankheitszuſtaͤn— 
den, die depotenziirende Mittel unbedingt fordern, indem 
hier jedes potensiivende Mittel den Zuſtand nur vermeh— 
ren kann. Hieher gehoͤren als Beiſpiele Scheintod durch 
kohlenſaures Gas und Kohlendaͤmpfe, Schlagfluß durch 
abſolutes Uebermaaß von Blut; ausgedehnte, intenſive 
Entzuͤndungen edler Organe (Hirnhaͤute, Lunge, Les 
ber, Magen, Nieren ꝛc.), wo Blutentziehungen das 
dringendſt geforderte Mittel ſind, die antagoniſtiſche 


Heilung unficher iff, und die mittelbare Heilung Citerung 
und Zerſtoͤrung des Organes zur Folge Haben wuͤrder 
Eben fo beim Croup, und bei allen Exanthemen ais alls 
gemeinen Rranfheiten (Blattern, Mafern, Scharlach, 
Mervenfieber) , weil Hier feine allgemeine antagoniſtiſche 
Heilung mbglich iff, ie mittelbave nur todten Fann, und 
bis sur Crifis nur depotengiivende Mittel gefordere wer— 
den. — Sn dew meiften diefer Salle wuͤrde die magnetis 
fche Kraft als Gift erſcheinen, die den ſchon vorhan— 
denen abnormen Zuſtand fleigernd, Vertilgung des Lebens 
herbeifuͤhren wurde, 

3. Langfam und unfider, daher, wenn aud 
nicht unbedingt ſchaͤdlich und verwerflid, dod andere 
fneller und ficherer mirfenden Mitteln nach fie hen dy 
wird die magnetifhe Behandlung durch ee Ver⸗ 
haͤltniſſe. 

Da die Staͤrke der magnetiſchen Wirkung theils von 
der Empfaͤngl ichkeit des Krank en, theils pon der Inten⸗ 
fitat dev magnetiſchen Kraft des Magnetifeurs abbangty 
und nie poraus gu beſtimmen iff, fo kann dev hoͤhere Grad 
der Wirkung im Wilgemeinen nur als unfider und proble— 
matifd angenommen werden. Sa folchen Fallen alfo, wo 
eit anderes Heilmittel beſtimmten und ſchnellen Erfolg 
ficher verſpricht, wird die unſichere und problematiſche 
Wirkung der magnetiſchen Behandlung, ſelbſt wenn ſie 
fuͤr heilbringend gehalten werden fanny jenem nachſtehen 
muͤſſen. Es kommt hinzu, daß jede magnetiſche Behandlung 
mit unendlichen Aufopferungen von Zeit fuͤr den Arzt 
verknuͤpft iſt, daß das puͤnktliche Magnetiſiren zu bes 
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ſtimmten Stunden (wenn es nicht durchs Baquet geſchieht) 
gon einem beſchaͤftigten practiſchen Arzte unausfuͤhrbar 
iſt, daß bei entſtehendem hͤheren Grade des Somnambu— 
lismus die leichteſten Stoͤrungen die gefaͤhrlichſten Folgen 
haben koͤnnen; daher auch in dieſer Beziehung jede mag⸗ 
netiſche Kur ein ſehr bedenkliches Unternehmen bleibt, und 
Hon jedem Arzte vor Beginn derſelben wohl uͤberlegt wers 
den muß, ob er den Schwierigleiten aetahe gewachſen 
fen oder nice, 

4. Unbedenklich, und auf jeden Sal anzuwen⸗ 
Det, und andern noc gu verfudenden Heilmitteln oo vs 
zuziehen iff die magnetifde Behandlung aber in allen 
Kranfheiten, welde aller bisher angewendeten aͤrztlichen 
Behandlung widerfianden, haben, und deren fernerer 
Fortgang unansbleiblic) toͤdtlich iſt. Hier gilt ed der 
Verſuch, eine wegen der Mangelhaftigkeit der aͤrztlichen 
Kunſt unheilbare Krankheit Durch eine intenfive magnetic 
fhe Behandlung gu heilen, felbf— wenn diefe in ihren ang 
Derweitigen moͤglichen Folgen bedenkl lich ſcheinen ſollte, 
und die Erfahrung hat gelehrt, d daß haͤufig von ihren 
Aerzten ſchon aufgegebene Krauke noch durch magnetiſche i 
Behandlung gebeilt wurden. 


on oe eo, 
Ucber die Befugniß zur Muskhuand Der magnetiſchen 
Heilkunſt und Aber dew Mißbrauch derfelben. 
§. 339+ | 

Wir fuͤgen Fier sum Schluſſe dlefes Abſchnittes nod 
einige Dig Befugniß gue Ansibung des thie 


a 


rifdhen Magnetismus betreffende Kragen 
hinzu, deren genugende Beantwortung, da fic das Wohl 
Dev Staatsbuͤrger betrifft, im der Staatspolizei von 
Wichtigkeit it, aber nide von dev gewoͤhnlichen Staats: 
polizeibehoͤrde, fondern nur von der Wiſſenſchaft des 
Lebens gegeben werden Fann, Die erſte mehr allgeincin 
practifche Frage iff foigendes 

41) Unter welden Verhaltniffen. if— die 
funfilidhe Ersengung des Gomnambulismus 
und die Anwendung des thieriſchen Magnes 
tismus erlaubt? — an welde Srage fich folgende 
mehr auf die Bin udgeltie Besiehung habende Fragen 
anknuͤpfen: 

2) Wer darf den thieriſchen Mag netise 
tus anwenden, und wem darf dcr Staat die 
Hefugnisv der Musubung deffeloen anver— 
trauen? ; 4 3 

3) Wie fann unridhtige Unwendung uno 
Mikbraud does thievifden Magnetismus 
entfieben? — 

Wir beantworten jetzt jede Die Dret Fragen bes 
ſonders. 

§. 340. 

1) Unter welchen Verhaͤltniſſen iff die 
finfilide Erzeugung des Somnambulismus 
und die Anwendung des thieriſchen Magne— 
tismus erlaubt? — Die Antwort iſt folgende: Da 
jeder Somnambulismus in Beziehung auf das normale 
geſunde Leben als abnorm, als frankhafter Zuſtand evs 

Ee 
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ſcheint (6. 18. 23.), ſo kann die kuͤnſtliche Erzeugung 
deſſelben nur durch zwei Zwecke gerechtfertigt werden: 
a. Um andere Krankheiten zu heilen; 
b. Um Die Wiffen(Haft gu foͤrdern; 

Es freten hick dieſelben Berhaltniffe city wie Bet 
jedem heftig wirfenden Arzneimittel, deffen Anwendung 
ebenfalls nur Durch Die beiden angegebenen Zwecke evlaube 
iff, nur mit dem Unterſchiede, daß Hier die Gefahr dev 
unridtigen Anwendung groͤßer iff alg dort, da die 
Wirkung hier theils bon dev nie vollkommen befaniitert 
Qualitaͤt des Magnetlſeurs, theils von dev ebenfalls uns 
befannten qualitatio und quantitatio verſchiedenen Ems 
pfanglidfeit des Kranken betimmet wird. Dev erfte Fall, 
went der Somnambulismus angewendet wird, um ans 
dere Krankheiten gu heilen, iſt dem Galle gleich, in 
welchem der Arzt, um eine andere bedeutendere Krankheit 
zu heilen, durch ein heftig wirkendes Arzneimittel einen 
aͤbndrmen Zuſtand in dein Kranken oder in einem andern 
Organe erzeugt, alſo mittelbar oder antagoniſtiſch heilt. 
Hier gelten alſo ebenfalls die fruͤher (§. 334.) citirten 
Geſetze, nach welchen die antagoniſtiſche oder mittelbare 
Heilung uͤberhaupt erlaube und ſelbſt Pflicht iſt. Dee 
zweite Fall: Anwendung des thieriſchen Magnetismus 
zur Foͤrderung der Wiſſenſchaft, findet ebenfalls in der 
Medicin bei Verſuchen mit Arzneimitteln, die nicht ſelten 
in kliniſchen Anſtalten zur Erforſchung ihrer Wirkung 
gemacht werden, ſeine Parallele. Die Wiſſenſchaft, als 
das hoͤhere Leben der Idee, hat ebenfalls ihre Forderung 
am Leben, und ein Sheil deſſelben muß ibe geopfert 


— 43 — 


werden, tie ja jeder Gelehrte eigentlich fein Leber deg 
Wiſſenſchaft opfert, daher auch, obsgleich wohl nur ſehr 
felter, Galle eintreten koͤnnen, in denen ſelbſt kuͤnſtliche 
Erzeugung oder Steigerung des Gomnambulismus, blog 
Des Verfuchs wegen, gevechtfertigt werden duͤrfte. 

Unter welche Gerhattniffer aber die Uniwendung des 
thieriſchen Magnetismus uberhaupt dev Anwendung anz 
Dever Heilmittel nachſteht, oder ihe vorzuziehen if, iſt 
fruͤher (F. 338+) ausfuͤhrlich eroͤrtert worden: 


6. 341¢ 

2. Wer Dat f Den thicrifden Magne tise 
Mus anwenden, und wem darf der Staat die 
Befugniß der Ausuͤbung deſſelben anver— 
trauen? — Dic Antwort ergiebt ſich aus dem fo eben 
Geſagten leicht: 

a. Nur demjenigen ſteht die Befugniß der magneti⸗ 
fchen Praxis guy, der die Kunſt, Krankheiten 
durch den thieriſchen Magnetismus zu Woe 
Ten, verftcbe. 

b. Demjenigen Dev die Bedeutung des thies 
riſchen Magnetismus fur die WiffenfGafe 
und das Leben kennt, und ihn zur Foͤrderung der 
Wiffenſchaft auszuuͤben faͤhig iſt. 

Ueber den erſten Theil der Antwort gilt ofthe a 
die Kunſt, Krankheiten durch den thieriſchen Magnetis⸗ 
mus zu heilen, ſetzt, wenn fie mit Bewußtſeyn 
geſchehen ſoll, die genaueſte Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Wir kungen Der magnetiſchen Kraft sum und auf 
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das menſchliche Leben, alfo richtige phyſtologiſche Kennet: 
Mis des thiertfchen Magnetismus voraus; daber nicht 
fon die gewoͤhnliche aͤrztliche Kenntniß, welche haͤufig 
pom Magnetismus nichts verſteht, sur Ausuͤbung deffels 
ben berechtiget, und nicht jeder Arzt ſchon als ſolcher zur 
Anwendung deſſelben befugt iſt, ſondern nur derjenige 
Arzt, der zugleich dieſem Zweige der Phyſiologie ſich be: 
ſonders gewidmet hat. Die Staatspolizeibehoͤrden, die 
jedem Arzte, als ſolchem, die Anwendung des thieriſchen 
Magnetismus erlauben, fehlen daher, indem fie bei jedem 
Arzte Kenntniß deſſelben vorausſetzen, und wie in wohl 
Hrganifirten Staaten nur diejenigen Aerzte Erlaubniß dev 
aͤrztlichen Praxis erhalten, die im aͤrztlichen Examen ihre 
Kenntniſſe bewieſen haben, ſo darf nur der magnetiſche 
Praxis uͤben, der ſich ebenfalls als Meiſter in derſelben 
gezeigt hat *). 

Außer diefer bewußten Heilung giebt es aber eine 
Prayis oder eine Kunft, die nicht gelernt werden fanny 
und feine phyſiologiſchen Kenntniffe vorausſetzt, fondern 
die Der Inſtinct oder Kunſttrieb eingiebt, wie bet many 
chen Thieren, die ebenfalls inſtinctmaͤßig Heilmittel sur 





x) Um dieß fordern gu fonnen, bedirfte es dann freilich, daß der 
Tellurismus aud) bon den Staatsbehorten alé eine befondere 
Scienz anerfannt, und ihm ein befonderer Lehrſtuhl gewid—⸗ 
met wuͤrde, wovon aber, cus frirber (§. 193. Note 4) anges 
gebenen Gruͤnden, man felbft in Deutſchland, Preußen ausges 
nommen, nod) um fo entfernter ſeyn dirfte, je weniger die 
Staatsbehörden die Bedcutung des thierijden Magnetismus 
eingefehen haben. CBergl. §, 283, Rote 1.) 
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Beſeitigung von Krankheiten anwenden, und welche Kunſt 
ſelbſt zerſtoͤrt wird, ſobald Erkenntniß und Bewußtſeyn 
derſelben eintritt. Dich iſt die Kunſt der unbewuß— 
ten magiſchen Heilung, wie fle in den Culmina⸗ 
tionszeiten des religioͤſen Gefuͤhlslebens in den Wunders 
wirfungen erſchien, und wie fie in niche feltenen Faller 
nod) jet, mehr oder weniger auggebildet, bet anfpruchss 
fos ¢ glaubigen, religids s frommen, und bierdurch befondere 
magnetifche Kraft beſitzenden Menſchen als gottlicde Gabe 
erſcheint. Much diefen Menfchen fann die Uusubung des 
thieriſchen Magnetigmus — das magifche Heilen — nicht 
verwehrt werden, weil jede Kune ibe Mecht im Staate 
hat; fo lange fie im reinen Glauben heileny 
und in diefer Sphave ihrer Wirkung behav 
vend nidjt uber dieſelbe hinaus in die der wiſſenſchaft— 
fiden Deilung Durch andere Arzneimittel eingreifen, 
Deven Wirkung und Wnwendungsweife ihnen undefanne 
ift, oder ihre Heilungsweiſe nicht su andern fremden 
Zwecken mißbrauchen 2). 

Nicht unbedingt darf daher die Polizei, als die das 





2) Nur unter dieſer Bedingung duͤrfte daher Deleuge’s (Re— 
ponse aux objections contre le magnétismo, Paris, 1817. 
p. 15.) und C. W. Hu feland's Vorſchlag CHufeland's 
Journal d. pr. Heilkunde 1820. Febr. S. 60.): nur Maͤnner 
durch Manner und Weiber durch Weiber magnetiſiren gu lafe 
fen, um die Gefahr der Errequng ſinnlicher Triebe gu verhuͤ⸗ 
ten, hinſichtlich der weiblichen Magnetiſeure ausfuͤhrbar ſeyn, 
und dieſe muͤßten dann, ihren Willen dem des dirigirenden 
Arztes unterordnend, gang inſtinctmaͤßig, gleich Somname 
bulen verfahren; mad wohl ſchwer au erhalten ſeyn moͤchte. 
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Nachtheilige im oͤffentlichen Volksleben hemmende und 
verhuͤtende Behoͤrde im Staate, die Ausuͤbung des thier 
riſchen Magnetismus verbieten, weil ſie ſonſt mit gleichem 
Rechte jede Thaͤtigkeit des Geiſtes und Koͤrpers hemmen 
duͤr fte, ſondern nur bed ingungsweiſe, wenn die Erforder⸗ 
niffe fehlen, die zur Ausuͤbung deſſelben berechtigen; 
und dieß iſt hier um ſo mehr zu beruͤckſichtigen, da ſie, 
im Salle ſie hier unbedingt hemmen wollte, ſich nur ſelbſt 
verſpotten, und ihre Ohnmacht uͤber die Geiſter und uͤber 
das Reich des Geiſtigen zeigen wuͤrde, indem ja auch 
magnetiſche Behandlung durch rein pſychiſchen Einfluß 
moͤglich iſt, die ſelbſt die Ggenwart des vuͤttels nicht 
verhaͤten Faun, und die Aber Galgen und Mad trium—⸗ 
phiet 9), | he * | 

Wie nun Hier bei der bewußten Heilung durch den 
thieriſchen Magnetismus nur die wiſſenſchaftliche Kennt— 
niß des Gegenſtandes zur Ausuͤbung deſſelben berechtiget, 
ſo findet daſſelbe auch ſtatt bei dem zweiten Theil der 
Antwort, welche demjenigem, der die Wiſſenſchaft und 
die Bedeutung des thier iſchen Magnetismus fuͤr dieſelbe 
kennt, die Befugniß giebt, denſelben zur Foͤrderung der 
Wiſſenſchaft auszuuͤben; und daſſelbe gilt von abſichtli⸗ 
en Verſuchen an Somnambulen, die den Zweck haben, 
Die Verh haͤltniſſe bes thievifchen Magnetismus naͤher kennen 
yu lernen 4%). Indeſſen, da hier das hoͤhere Leben der 
Idee auftritt fer welches die Polizei niche mehr gebie— 





Vergl. Hieſers Ar Gio 5 B 3. Ct. S. 113 - 121. 
A) Kiefjers Archiv 4. B. 3. Gt. GS, 277, 


— 
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ten kann, fo kann hier die Polizei nicht mehr beſchraͤn⸗ 
kend auftreten, und es kann nur dem richtigen Gefuͤhle 
eines Jeden, der ſich mit der magnetiſchen Praxis befaßt, 
gue Beurtheilung uͤberlaſſen bleiben, und dem Richters 
fiuble feines ecignen Gewiffens zur Entſcheidung anheim 
gegeben worden, ob ex fic) im Beſitz hinlaͤnglicher wiffens 
ſchaftlicher Renntniffe befindet, die ifn ju Verſuchen mit 
Dem thieriſchen Magnetismus berechtigen, und die tiffens 
ſchaftliche Foͤrderuug deffelben ihm als Beruf auflegen, 


/ 


§. 342. 


* 


3. Wie kann unrichtige Anwendung und - 


Mißbrauch des thieriſchen Magnetismus 
entſtehen? 7) 

Die Frage iſt von der groͤßten Wichtigkeit: theils an 
ſich, da, je bedeutender, intenſtver, univerfelley und 
proteusartiger eine Kraft und deren Wirkung iſt, auch 
deſto bedeutender, intenſiver, allgemeiner und mahnige 
faltiger der Schaden ſeyn muß, det unrichtige Anwen⸗ 
dung und Mißbrauch derſelben erzeugen kann, und alſo 
jeder Magnetiſeur, um ihn zu verhuͤten, mit demſelben 





3) Bergt. J. P. F. Deleuze des inconveniens, des dangers et 
des abus du Magnétisme (Cin deffen Histoire evitique du 
Magn. an. Paris 1915. 8. P. I. p. 202.) 

J. D. Brandis hher pſychiſche Heilmittel und Magnes 
tismus. Kopenhag. 1818. 8. G. 163. 

A, Lombard ainé des dangers du Magn. an. et Limpor- 
| — 8 
tance d’en arréter la propagation vulgaire. Paris 1819. 6. 


C. W. Hufeland, in defer Journal O, pr. Heilfunde. 
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bekannt ſeyn muß; theils hinſichtlich des Verhaͤltniſſes 
des thieriſchen Magnetismus zum Staate, indem man 
durch die Moͤglichkeit der unrichtigen Anwendung und 
Des Mißbrauches deſſelben die Unſtatthaftigkeit der magnes 
tiſchen Behandlung uͤberhaupt hat beweiſen wollen, dieſe 
allgemeine Verwerfung deſſelben aber nur fo lange (cheins 
baren Werth haben kann, als die Wit und Weiſe des Miss 
brauds, und die hierdurch gegebenen ssi woot 
deſſelben unbekannt find. 

Die vorliegende Frage hat nun zwei Gegenſtaͤnde: 
unrichtige Anwendung und Mißbrauch des 
thieriſchen Magnetismus. 

a Unrichtige Anwendung des thieriſchen 
Magnekismus kann entſtehen: 

a, Wenn ev angewendet wird zur Heilung bon Krank—⸗ 
— die ſchneller und ſicherer durch andere be— 
kannte Mittel gehoben werden koͤnnen (§. 338, 1. 3.), oder’ 
bei denen er als ein gefaͤhrliches und verwerfliches 
Mittel lerſcheint (CS. 338, 2.). 

8. Wenn die uͤbrigen —— zur 
Heilung nicht beruͤckſichtigt werden. Hieher 
gehoͤrt zuerſt Entfernung dev urſaͤchlichen Momente (6. 
336.), indem, wenn dieſe nicht Durch die magnetiſche Bez 
Sandlung ſelbſt zugleich entferné werden, die Heilung 
nicht entſtehen kann. Dann gehoͤrt hieher Verhuͤtung der 
Entſtehung ded dem gu heilenden Zuſtande entacgengefess — 
ten abnormen Zuſtandes (6. 337.), welches vorzuͤglich 
durch Regulirung der J Inten ſitaͤt der Wirkung geſchieht, 
indem, wenn keine gehoͤrige Ruͤckſicht auf die Quantitaͤt 
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und Qualitaͤt ſowohl der angewendeten kellurifſchen Yor 
tenz, als auch der Empfaͤnglichkeit des Kranken fuͤr 
dieſelbe genommen wird, Die ganze Behandlung nur als 
unrichtig angeſehen werden kann. Go iſt z. B. in Bezie⸗ 
hung auf die Quantitaͤt der Einwirkung der Fall denkbar, 
daß bei ſehr großer Intenſitaͤt der einwirkenden Kraft, 


oder bei großer Empfaͤnglichkeit des Kranken die Wirkung 


von der Art iff, daß fle niche nur eine bedeutende Krank— 


heit, ſondern ſelbſt ploͤtzlichen Tod erzeugen kann. — 


Daſſelbe gilt hinſichtlich der Qualitaͤt. Da z. DB. die tellus 
riſche Wirkung des Arſeniks, des Queckſilbers ſehr ſtark 
iſt, die beſondere Qualitaͤt derſelben aber unbekannt, ſo 
waͤre der Fall moͤglich, daß die qualitative Wirkung 
dieſer Metalle (gleich der dynamiſchen derſelben in der 
Pharmacie) ſehr feindlich fur den Organismus, giftig 
ware, und alfo die Anwendung eines Arſeniksbaquets 
nur (hadlide Wirfungen erzeugte. Und eben fo fann 
bei beſonders geftcigerter Empfanglidfeit des Kranken 
oder eingelner Organe aud) eine an fid) weniger intenfive 
telluvifihe Potenz nachtheilige Wirkung erzeugen. Beſon— 
ders gilt dieß von den pſychiſchen Potenzen, daher auch 
bei der Behandlung der Somnambulen auf dieſe hoͤheren 


pſychiſchen Verhaͤltniſſe beſonders Ruͤckſicht zu nehmen 


iſt. 

y- Wenn bei der magnetiſchen Behandlung nicht auf 
Die mogliden Storungen des fomnambulen Qus 
fiandes Mackie genommen wird, die um fo leichter 
entfteben, je hoͤher die Stufe des Gomnambuligmus if, 
So find Tale befannt, daß Wahnſinn entſtand, durch 
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heftige Stoͤrungen, die im pſychiſchen Somnambulismus 
eintraten. 

b. Mißbrauch der Anwendung des thtes 
rifdhen Magnetismus entſteht in allen Fallen; wo 
Derfelbe nicht zur Heilung oom Krankheiten oder zur Fors 
Derung Dev Wiſſenſchaft angewendet wird CS 340.) 
daher 
— a Wenn magnetiſche Behandlung aus 
bloßer Neugierde, oder um Proſeliten gu. 
machen, naͤmlich unglaͤubigen Perſonen die Wirkung 
derſelben gu zeigen und fle bon Dev Wahrheit der Gade 
su uͤberfuͤhren, unternommen wird, wie es haufig bet 
Delt Franzoſen der Fall und in den Annales und der 
Bibliotheque du Magnétisme animal ju erſehen iſt, wie 
aber aud haufig in Deutſchland, befonders in fraberer Zeit, 
wo die Bedeutſamkeit des thieriſchen Magnetismus weniger 
anevfannt toar, vorgekommen if, Bloße Neugierde it 
nod nicht Trieb nach Wiſſenſchaft, und rechtfertigt daher 
nicht die Anwendung einer Kraft, deren Erfolg nicht zu 
berechnen iſt; und was die Ueberzeugung des Unglaͤubigen 
betrifft, ſo iſt das Intereſſe der Ueberzeugung hier an 
Seiten des Unglaͤubigen, aber keines Cingeluen Intereſſe 
faun das Leben oder die Gefundheit des Andern fordern; 
pee Wiſſenſchaft hingegen iff die Sahl ihrer Verehrer 
gleichguͤltig, und fle beſteht, wenn fie auch nur in einent 
Individuum oollendet mare, uͤberdem kann ihe nidts ian 
Glaͤubigen gelegen ſeyn, die ohne den Grund dev Erfcheis 
nung gu fennen, oom bloßen Aeußern ſich hinreißen 
laſſen, indem dev blinde Glaube now nicht wiſſenſchaft⸗ 


— 444 — 


liche Erkenntniß iſt, daher auch nicht ſelten dev Unglaͤu⸗ 
bige am leichteſten zum Aberglaͤubigen wird. Es kommt 
hinzu, daß, wie fruͤher (6. 143, 3.) angegeben, die ganze 
magnetiſche Behandlung myſterioͤs iſt, fo daß fede Profani⸗ 
rung derſelben Entweihung derſelben und unrecht iſt. — 
Um hier den ſo oft geſchehenden Anforderungen eines 
Probeverſuchs zu entgehen, und um ſich ſelbſt nicht zu 
neugierigen Verſuchen hinreißen zu laſſen, muß daher 
jeder Magnetiſeur ſich zur ſtrengen Pflicht machen, fe 
nen magnetiſchen Strid gu thun, uͤber defs 
fen Zweck er nicht bei ſich gerechtfertiget 
iff. ; 

B. Wenn die magnetifdhe Kraft oder dee 
durch diefelbe ergeugte Gomnambulismis 
su im der menfdhliden Gefellfhaft uner— 
faubten Sweden benuge wird. — Wir ſchwiegen 
Hier gar gern, diefen Punct ubergehend ) da es immer 
unangenehm, bom Bolen, der das Gute mißbraucht, zu 
veden, allein vorgekommene Beifpicle diefer Art fordern 
aud dieſe Warnung fuͤr diejenigen, die noch immer von 
der Unmoͤglichkeit eines abſichtlichen und boͤswilligen Migs, 
brauchs dieſer Naturkraͤfte traumen, und alſo Opfer dics 
‘fed Mißbrauchs werden koͤnnten. 

Hieher gehoͤrt zuerſt die in boͤſer Abſicht, gue 
Erzeugung abnormer, dem Menſchen Nace 
theil bringender Zuſtaͤnde angewendete Ein— 
wirkung der magnetiſchen Kraft, ſowohl durch 
Benutzung ſogenannter magiſcher Kraͤuter und Subſtan— 
zen, als auch vorzuͤglich durch Die organiſche und pſychi— 


ae eee 


fhe Einwirkung des Menſchen. Mag immerbin der 
Glaube an eine (hadlidhe Folgen erzeugende magifc + pfys 
chiſche Cinwirfung, wie er in den Hexenproceſſen er⸗ 
ſcheint, uͤbertrieben und mit Aberglauben gepaart ſeyn, 
fo geht doch aus dent Fruͤheren (F. 211. 269.) hervor, daß 
die Unmoͤglichkeit dieſer Wirkung nicht geleugnet werden, 
und Daf Durch Blofen feſten Willen und mit Erregung 
Der Bhantafie in andeven, tie Gomnantbulismus zur 
Heilung oon Kranfheiten, fo auc Comnambulismus dev 
entgegengefebten Wert, alfo Kvamofe rc. in boͤſer Abſicht 
erzeugt werden kann. Obgleich daher die bei Hoff— 
mann *) vorkommende Andeutung des abſichtlichen More 
ded durch ſolche magnetiſche Fernwirkung der Romanens 
welt angehoͤrt, ſo zeigt ſie doch mit tiefem Sinn die 
Wirkung einer Kraft, deren Intenſitaͤt und Ausdehnung 
unendlich iff und nicht mit dem Maaßſtabe der Berechs 
nung Der niedern Kraͤfte gemeffen werden, aber dem Guz 
ten und dent Boͤſen dienen Fann. Denn wie man behaup⸗ 
ten fann, daG ein immoraliſcher Menſch, dent jedes Mit 
tel zur Crreichung feiner Zwecke gleich iff, mit Feſtigkeit 
und Conſequenz ded Willens feiner intelligenten Kraft die 
ganze Welt beherrſchen fonne, fo muß diefelbe Behaup⸗ 
tung auch hier von der unerſchuͤtterlichen Feſtigkeit und 
Conſequenz der nach Augen wirkenden telluriſchen Kraft 
bed Menſchen gelten. Gluͤcklicherweiſe iff indeſſen eine 
ſolche Intenſitaͤt dev pſychiſch⸗telluriſchen Kraft theils 
uͤberhaupt ſo ſelten, theils die Feſtigkeit des Willens, 





2) Phantaſieſtuͤcke in Callots Manier, 2. B. G. 1. 
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Die zur Wirkung derſelben gehoͤrt, bet immorallſchen 
Menſchen (wo das Gewiſſen die Feſtigkeit ſtetig hemmt) 
ſo wenig anzutreffen, daß dieſe bedeutende Wirkung wohl 
nur hoͤchſt ſelten eintreten duͤrfte. 
Dann gehoͤrt hieher der Mißbrauch des Bers 
haͤltniſſes des Magnetiſeurs sum Somnam—⸗ 
bul, beſonders weiblichen Geſchlechts, ſowohl 
im Allgemeinen, als beſonders zur Befriedigung finns 
licher Triebe. Der Somnambul erſcheint immer als vom 
Magnetiſeur beherrſcht, deſſen Willen hingegeben und 
ſeinen eignen freien Willen aufgebend. Da Hier alfo ver 
Wile des Comnambuls nie fret, ſondern immer gebunden 
erſcheint, alſo auch fein freies Urtheil und Selbſtheſtim⸗ 
mung durch Die Vernunft ſtatt findet, fo iſt die Unwens 
Dung Des thieriſchen Magnetismus, um den unfrei gewore 
| Derren Menſchen nad beſondern, menn auch an fid) niche 
tadelnswerthen Zwecken 5) gu gebrauchen, nod) mehr aber 
Der Gebrauch eines unfret gemadjten Menſchen gu immo⸗ 
valifden Stoecen nur Mißbrauch der momentan gebuny 
denen Freiheit Des Menſchen, welcher den Lafter Des 
Inceſts gleich fteht, und deſſen Strafbarkeit der Mag: 
netifeur allein tragt, indem nur ibm, und nide dem 
Eomnambul freier Wille und Selbſtbeſtimmung zuſteht. 
(Bergl. §. 116, 1.). Gegenthetls aber find alle Hand. 





3) 3ſchokke giebt in einem feiner Nomane ein ſehr finnreth. 
mit tiefer Kenntniß der inneren Berbaltniffe des magnetiſchen 
SKreifes erfundenes Beifpiel des Gebrauchs der magnetifeben 
Wirfung eines Mannes gur Erhaltung der Neigung eimes 
Frauenzimmers; deſſen moraliſche Richtigkeit aber durchaut 
nicht angenommen werden tann, 
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lungen und Ausſagen des Somnambuls als unfrei gu 
betrachten und daher auch ifm nicht zu imputiren (daher 
die Ausſagen eines Somnambuls im juriſtiſchen Sinne 
auch keine beweiſende Kraft haben, und unmoraliſche 
Handlungen deſſelben nicht als ſolche beſtraft werden koͤn⸗ 

nent). Man hat zwar in ſolchen Fallen des Mißbrauchs 
der Somnambulen durch den Magnetiſeur sur Entſchuldi⸗ 
gung des letztern wohl den Satz in Anſpruch nehmen 
wollen, daß die centrifugale Thaͤtigkeit des Somnambuls 
auch ſelbſt den Magnetiſeur beherrſchend auftreten, und 
ihm alſo feine freie Selbſtbeſtimmung raubend erſcheinen 
koͤnne; allein, obgleich dieſer Satz wahr iff (9. 262.), fo 
kann ev hier zwar wohl sur, Entſchuldigung, aber nicht 
zur Rechtfertigung dienen, denn mit dieſem Geſtaͤndniß 
Der intellectuellen Schwaͤche faͤllt der Magnetiſeur offenbar 
der Vormundſchaft des Staats anheim, der ſolchen der 


freien Selbſtbeſtimmung nicht faͤhigen, oder ſie ſo leicht 


= 


im magnetiſchen Kreiſe verlierenden Menſchen nur unter 
hoͤherer Aufſicht die magnetiſche Praxis erlauben ſollte. 


Was uͤbrigens die Moͤglichkeit eines ſolchen Mißbrauches 


betrifft, fo ergiebt ſich aus dem Fruͤhern CG. 260.), daß 
es nur cine auf keinem phyſiologiſchen Grund berubende, 
Daher aud allmahlig in ihrem Irrthum erkannte Meinung 
afi, daß Der Magnetiſeur nur moraliſch Neines wollen, 
und der Gomnambul nur dent moraliſch reinen Wilken 
Des Magnetifeurs vollbringen koͤnne, und daß im magnez 
tiſchen Kreiſe keine Immoralitaͤt moglid) fey Os Dem 





4) Cin warnendes Beiſpiel folder Art, in welchen der ſchwache — 


coe * 
* 


—* 


Weiber verſehen su laſſen. 
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Vorſchlage (6. 341. Mote 2.) aber dieſen moͤglichen Miß⸗ 
brauch dadurch gu verhuͤten, daß Weiber nur durch Wels 
ber magnetiſirt wuͤrden, koͤnnte man, um den gleich moͤg⸗ 
lichen Mißbrauch des Beicht ſtuhl eg, Dev Huͤlfeleiſtung bet 
Schwangern, der aͤrztlichen Praxis bet Weibern rc. zu 
verhuͤten, einen aͤhnlichen Vorſchlag entgegenſetzen, Beicht⸗ 
ſtuhl und aͤrztliche Huͤlfeleiſtung bei Weibern nur durch 


8. 343. 

Wollte man nun aus dieſer Moͤglichkeit des Miss 
Brauds der Univendung ciner bedeutenden Naturkraft 
dvrig auf die abfolute Schaͤdlichkeit derſelben ſchließen, 
und Dem thieriſchen Magnetismus beimeſſen, was nur 


Schuld des immoraliſchen oder geiſtesſchwachen Magneti— 


ſeurs oder dev laͤſterhaften Richtung des ſomnambulen 
Lebens iſt, und die Frage aufſtellen: ob es nicht, bei der 
Schwierigkeit, ſolchen Mißbraͤuchen vorzubeugen, polis 
zeilich rathſamer ſey, die Ausuͤbung des thieriſchen 


Magnetismus gang zu verbannen, und, wenn es moͤglich 


ware; den thieriſchen Magnetismus von der Erde 3: 
vertilgen? fo koͤnnten wir, abgeſehen von der Unausfuͤhr— 
barkeit einer ſolchen Maaßregel, nur mit einer franzoͤſi⸗ 





Magnetiſeur nicht rue verfuhet, ſondern auch geprellt erſcheint, 
und welches jedem jungen und und unerfahrnen Magnetiſeur 
vorgehalten, und den Staatsbehoͤrden zur Beruͤckſichtigung 
empfohlen werden ſollte, giebt de Schrift: Briefe 
fiber Magnetismus, aͤrztliche Praxis und Gefabren der 
Taͤuſchung. Sur Chre der Wahrheit herausgegeben ven D,.: 8; 
Frankf. u. Leipz. 1822. 8. 
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ſchen Somnambule %) fagen: Les mechans font du mal 
avec les meilleurs éléments, et lon peut abuser: des 
choses les plus saintes, und wit wuͤrden die jene Frage 
hinlaͤnglich beantwortende Gegenfrage ftellen: da es eine 
geftanden it, Dab Prieſter dev Religion den Beichtſtuhl 
sur Befriedigung ibrer Lafte gemisbraudt haben; da es 
acfenmafig erwieſen iff, daß Diener der Gerechtigkeit 
Mord begingen, da es befannt it, Dag Sohne des Wess 
fulaps Gift miſchten: follte es nicht rathſam ſeyn, unt 
folchen ebenfalls ſchwer su verhutenden und nody ſchwerer 
gu entdeckenden Mißbrauch zu verbannen, Neligion und 
Gerechtigkeitspflege und Arzneikunſt oon der Erde gu 
vertilgen? 2). Nur richtige phyſiologiſche und pſycholo— 
giſche Kenntniß kann daher die Staatspolizei in den 
Stand ſetzen, ohne dem Rechte des wiſſenſchaftlichen 
Lebens, ſo wie der Freiheit des natuͤrlichen Gebrauchs 
der Kraͤfte des Einzelnen Eintrag zu thun, den hier moͤg⸗ 
— 

1) Kieſers Archiv 8. B. 2. St. G. 140. 

2) Daher aud) geſittete Regierungen Schriften, die ſtatt den 
einzelnen unreinen Magnetiſeur anzugreifen, den Magnetiss 
mus verlaͤſtern, gleich Schmaͤhſchriften einer heiligen Sache 
zu behandeln und in ihrem Staate zu verbieten berechtiget 
find, wie es z. B. mit der Schmaͤhſchrift: Magnetismus und 
Immoralitaͤt, Leipzig 1821. 8. in den koͤniglich ſaͤchſiſchen 
Staaten geſchehen iſt. Denn ſo wenig Mißbrauch der Religion 
die Religion zu ſchmaͤhen erlaubt, ſo wenig ein unzuͤchtiges 
Weib alle Weiber gu Meſſalinen und das ganze weibliche 
Geſchlecht der Exiſtenz unwuͤrdig macht; eben ſo wenig kann 
ein unreiner Magnetifeur oder eine unreine Somnambule den 
Magnetismus unrein machen. — 





— i) 
lichen, fo mannidfaltigen Schaden gu verhuͤten und die 


Staatsmitglieder vor dem Mißbrauch diefe Kraft fider 
zu ſtellen. 


5 — * 

Wir koͤnnten zum Schluſſe dieſes Anhanges nun noch 
uͤber die Maaßregeln ſprechen, die die Staatspolizet 
zur Verhuͤtung des Mißbrauchs der mag nes 
tifdhen Heilkunſt gu treffen hatte; allein da hierguy 
Wie eben angegeben, ricdhtige Kenntniß von dem Wefert 
Des thievifchen Magnetismus und von den Forderungen 
Der Wiſſenſchaft bet dieſen Behdrden yehdrt, fo mag 
dieſe Mitthetiung bis auf die Zeit verfpart werden, wo | 
auch das practifde Leben in das Heiligthum dev Wiffens 
ſchaft eingedrungen iff, und jeder einſichtsvolle Mags 
netifeur mag einſtweilen die allgemeinen Gefebe des Les 
bens und der Wiffenfhafe auf den vorfommenden Fall 
angumenden nad beſten Kraͤften den Verfud machen. 


Was hbrigens die etwa hod moͤglichen Gefahren bey 
krifft, die Durch den thieriſchen Magnetismus uͤberhaupt 
befavchtet worden find, wohin Hufeland 7) aufpables 
Bermehrung des Aberglaubens, Leichtfortigheit des Bes 
trugs, Bernadhlaffigung ſicherer Halfe tind blinder 
Gehorfant gegen die Somnambulert / fo haben wit 48 





2) C. W. Hufeland Journat der pratt, Hefitunde, xaos 
Febr. S; 324 
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diefe Gefahren Befeitigende (chon fraber (§. 284, 3. 260. 


338, I+ 2. 34 183, 14+ 337.) ausfubrlid) angegeben, und 
Die Wiffenfchaft wie bas Leben Fennen feine Furde dev 
Gefahr ihrer ſelbſt, da fie fic) ihres allgultigen — 
bewußt ſind, der jede Gefahr beſtegt. 


My Z ¢ 
2 Ce. a eS 
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Neunter Abſchnitt. 


Practiſche Regeln bei der Anwendung des thieri⸗ 
ſchen Magnetismus, 


§. 447. 
Außer den an mehreren fruͤhern Stellen, z. B. bei An⸗ 
gabe des Technicismus der magnetiſchen Behandlung 
(G, 116. 142-146, 160—162.); bei Eroͤrterung des moͤg⸗ 
lichen Nachtheils und des Mißbrauchs derſelben (. 348.) 
{hon beruͤhrten und aus dev wiſſenſchaftlichen Theorie 
der Heilung durch den thieriſchen Magnetismus entfpring 
genden Regeln fur die Ausuͤbung des thieriſchen Magnes 
tismus, faffer wir bier nun das in diefer Hinſicht nod 
su fagende in einem beſondern Abſchnitt gufammen, fo 
weit es theils die wiſſenſchaftliche Anſicht des thieriſchen 
Magnetismus theils eigne und fremde Erfahrung gelehre 
Hat, um hierdurch aud, ſoviel att uns iſt, die wobiehas 
tige Wirkung des vorliegenden Gegenſtandes in Beſeiti⸗ 
gung von Krankheiten befoͤrdern und die nachtheilige 
Wirkung beſeitigen zu helfen. Wenn hier manches, was 
fruͤher ſchon ausfuͤhrlicher entwickelt tft, kurz wiederholt 
wird, ſo meinen wir, daß dieß um ſo weniger ſchaden 
koͤnne, je leichter hierin gefehlt wird, ſo daß in dieſem 
noch ſo wenig bebaueten und nod fo ſehr von Borurepels 
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fer und dogmatiſchen Irrthuͤmern umgarnten Felde fols 
genreiche Wabrheiten wohl zweimal gefagt und gelefert 
gu werden verdienen. Indeſſen liegt es in dev Matur dev 
Sache, daß dicfer Gegenfiand nie voͤllig erſchoͤpfend dar⸗ 
geftellt werden kann, daher hiermit Die Mangelhaftigheit 
Diefes Ubfchnittes entſchuldigt werden mug ). 


§. 345+ 

Reiner Befaffe fic mit der Hug hhune 
und Anwendung des thierifdhen Magnetiss 
mus, Der nide entweder Durch Crfahrung 
‘oder durch wiſſenſchaftliches Studium fig 
mit Dem Weſen, den Geſetzen, den Erſchei— 
nungen und Wirkungen Deffelben vertraut 
gemacht hat. — Der hippocratifde Spruch: Ars 
longa, vita brevis,  occasio praeceps, experimentum 


periculosum, judicium difficile, gilt in feinem Zweige 








1) Es fehlé uns im Felde des thieriſchen Magnetismus durchaus 
nod an einer umfaſſenden Bearbeitung dieſes Gegenſtandes. 
Einzelne Bruchſtuͤcke ſind in folgenden Schriften enthalten. 

A. Wienholt Heilkraft des thier. Magn. x. Thl. Lemgo 
IS02. 8. h 14, 

C. WF Kluge Verſuch einer Darſtellung des animal. 
Magnetismus als Heilmittel. Berlin 1815. 8. G. 362—392, 

A. M. J, Chastenet de Puységur du magnétisme animal, 
considéré dans ses rapports avec diverses branches de la Phy- 
Sigue générale, Paris 1807. 8. p. 426—466. 

Du meme recherches, expériences et observations phy- 
siologiques sur l'homme dans l'état de Somnambulisme na» 
turel et dans le Somnambulisme provoque par Pacte mags 
nétique, Paris 1812, 8. P: 57O— hide | 
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der aͤrztlichen Erfahrung und Kunſt mehr in ſeiner poles 
ſten Staͤrke und ganzen Ausdehnung als in dem gegen— 
waͤrtigen; Daher nur (ausgenommen bei den wenigen 
Menſchen, bei denen reines Inſtinctgefuͤhl das Geſetz dev 
Natur unbewußt in ſich traͤgt und nach demſelben magiſch 
heilt) wiſſenſchaftliche Erkenntniß, welche die hier wal— 
tenden Geſetze in ihrer Nothwendigkeit erfaßt hat, oder 
gereifte Erfahrung, die daſſelbe auf dem practiſchen Wege 
exxeicht hat, zur Ausuͤbung des thieriſchen Magnetismus 
berechtigen (vergl. §. 340.). Ohne dieſe genaue Kenntniß 
der hier wirkenden Naturkraft kann dieſelbe, da ſie die 
univerſelleſte der irdiſchen Potenzen und ihrer Wirkung 
nach unberechenbar iſt, wie zum groͤßten Heilmittel, ſo 
zum groͤßten Gift werden, und da Magnetiſeur und 
Somnambul einen wechfelſeitig verſchlungenen Lebenspro— 
eeß bilden, letzteres ſowohl fuͤr erſteren als auch fur letz⸗ 
teren. Wer ohne dieſe Kraft zu kennen und ohne ihr 
durch Wiſſenſchaft oder Erfahrung gewachſen zu ſeyn, ſie 
weckt und aus den Banden loͤſet, in welchen ſie die ihr 
gegenuͤberſtehende Kraft gefangen haͤlt, dem kann ſie zu 
einer verheerenden Gewalt anwachſen, welche Das inners 
ſte Leben phyſiſch, pſychiſch und moraliſch zerſtoͤrt. Wer 
den Zauber des Nachtlebens loͤſen mill, fen des Zauber— 
ſpruches maͤchtig, der die entfeſſelte Kraft wieder baͤndi— 
get und unſchaͤdlich macht, welchen Zauberſpruch aber 
nur dag intelligente Leben und die Wiſſenſchaft giebt. — 
Wenn daher, wie in gegenwardiger Zeit fo haͤufig ge⸗ 
ſchieht, junge unerfahrne Aerzte, ſelbſt unwiſſende Layen, 
ſich leichtſinnig mit magnetiſchen Kuren befaſſen, fo iſt 
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es (da die Polizeibehoͤrden hieruͤber su urtheilen nod 
night im Stande find) Pflicht der alteren Aerzte und jedes 
mit der Gace Vertrauten, fie auf die Gefahven aufmerts 
fam su machen, die durch dieſen frevelhaften Leichtſinn 
ihnen und ihren Kranken drohen. | 


§. 346. 

Nur zwei 3wecke vehtfertigen die Aus— 
ibung und Anwendung des thieriſchen Mage 
netismus: Wiederherfiellung des phyfifher 
und Sirdevung des miffenfhaftliden Lez 
bens, alfo Heilung von RKranfhetten und Erweiterung 
Der Wiſſenſchaft (§. 341.). — Nur Wenige moͤchten ſich 
indeffen berufen fiblen, bloß des letzten Zweckes wegen 
Somnambulen gu erzeugen und Verſuche an denfelben gu 
madden, daher nur der erfte uͤbrig bleibt. — Feder mags 
netiſche Strich, und jeder auch nod) fo unbedeutend ſchei—⸗ 
vende Verſuch, dev in anderer Abſicht, aus Neugierde xc. 
unternommen wird, iff frevelhaft, und die Nemefis folgt 
Dem Frevel fruͤh oder (pat nad. — Und) diefe Megel 
moͤchten fic) junge Magnetifeure befonders gu Herzen neh⸗ 
men, die Die Tiefe des Lebens nod) niche Fennen, dev fie 
ſich naͤhern, und die nocd auf der Oberflache ſpielend den 
Abgrund deffelben nicht gewahren, der den secs 
men zu verſchlingen droht. 


9. 347. 


Fede durch poſitlve Mittel heilbare Krankheit iſt F 
durch den thieriſchen Magnetismus heilbar — 326.) und 
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fordert Anwendung defelben, wenn nicht andere Heil⸗ 
mittel ſchnellere, ſicherere und gewiſſere Huͤlfe verſprechen 
(8. 338.). — Allein da die Dauer einer magnetiſchen 
Kur (wenn ſie nach den innern Geſetzen deſſelben und nicht 
nad) Willkuͤhr ausgefuͤhrt werden ſoll), beſonders het eine 
gewurzelten Uebeln oft ſehr langwierig und auf keinem 
Fall im Voraus gu beſtimmen iff, da ferner die Behands 
Jung durch Manipulation die ganze Lebensthaͤtigkeit des 
Arztes (phyſiſch, pſychiſch und moraliſch) in Anſpruch 
nimmt, und da dic Wiederholung der magnetiſchen Si⸗ 
Gung in beſtimmten Zeiten geſchehen muß und Unterbre⸗ 
Hung derſelben nur Nachtheil bringt; fo uͤbernehme 
man keine magnetifhe Behandlung durch 
Manipulation, menn man nie theils Fins 
ſüch tlich ſeiner felbft, thetls hinfideltd des” 
Kranken und derer, die uͤber ifn zu beftime 
men haben, devs€rfallung aller eninge 
gen gewiß iff, Die die magnetifhe Praxis 
fordert, Leichter auszufuͤhren iſt daher die magnetiſche 
Behandlung durchs ſideriſche Baquet. 

In erſter Hinſicht, um jede moͤgliche Stoͤrung durch 
Krankheit, Verhinderung rc. Des Magnetiſeurs su vermei⸗ 
den, thut man daher wohl, wie ſchon Wienholt *) 
vorgeſchlagen, fid) mit einem oder mebreren Su by- 
flituten gu verſehen, bow denen einer in ſolchen Fale 
Jen (faté des Magnetifeurs eintritt, Werden fogleich 
beim DBeginn dev Kur mehreve Dragnetifeure in dew mags 


I) A. Wienholt Heilkraft rc. Th. xe §, 16. 
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netiſchen Kreis aufgenommen, ſo fallen die Sthrungert 
weg, die entſtehen, menn bei (hon ausgebildetem Come 
nambulismus ein fremder Magnetifeur flatt des gewohns 
ten einwirff, Ausſetzen der gewohnten Stunde der imag? 
netifchen Seſſion it immer nadhtheilig und Halt die Kur 
zuruͤck, und es gicht Salle, wo bet enovmer Reizbarkeit 
Des Somnambuls jede Unterbrechung dev magnetifder 
Sitzung lebensgefahrlide Qufalle ervegt; tie denn in 
einem ſolchen Salle, alg ich verreifet und mein Subſtitut 
Franf geworden war, sur Zeit des magnetiſchen Schlafs 
fiatt deffelben die furchtbarſten, Lebensgefahy drohenden 
Krampfe und Wahnſinnaͤhnlicher Zuſtand ſich einſtellte, 
Dev nur gehobhen wurde, als des Somnambuls Inſtinct⸗ 
gefubl cinen mit der magnetiſchen Manipulation gang uns 
Gefannten Freund herbeivufen ließ, Dev durch einige vom 
Kranken ihm vorgeſchriebene Stride, die fogleich Schlaf 
erjeugten, den Sturm befeitigte. Das ſideriſche Baquet 
Fann bier nicht alg Gubftitue des menſchlichen Maanetis 
feurs angefehben werden, da die qualitative Wirkung bets 
Dev verſchieden iff, und eben fo wenig wirfen hier oft 
magnetifirte Subſtanzen als Gubftitute, da die Ouantis 
tat ihrer Wirfung geringer iſt als die des Magnetifeurs. 

Sin zweiter Hinfidht, um Unterbredhung dev magnes 
tifden Kur von Seiten des Kranfen und deffen Angehoris 
gett gu verhuten, iſt es wohl gethan, keinen Kranken gu 
einer formliden magnetifchen Behandlung angunehmerty 
Dev fid) nicht wenigftens auf 6 bis § Monate zur 
vegelmaGigen Ausdauer verpflidtet. Die 
Haufige und nicht gleidhgiltige Erſcheinung, dab nach⸗ 
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theilige Folgen nach ciner magnetiſchen Behandlung ſich 
zeigen, eigenthuͤmliche Reizbarkeit des Kranken und an⸗ 
dauerndes Beduͤrfniß des Somnambulismus zuruͤckbleibt, 
beruht nach meiner Erfahrung vorzuͤglich darauf, daß die 
magnetiſche Kur fruͤher abgebrochen wird, ehe der Typus 
und allgemeine Cyklus des ſomnambulen Zuſtandes (fj. 278.) 
voͤllig abgelaufen iff, oder daß die nothwendigen Bedin— 
gungen der Kur nicht erfuͤllt werden; und man kann mit 
Sicherheit behaupten, daß mit Vermeidung dieſer Fehler 
einer magnetiſchen Behandlung keine nachtheiligen Folgen 
zuruͤckbleiben. — Nur unter Erfuͤllung der nothwendigen 
Bedingungen der Heilung iſt uͤberall, und ſo auch hier, 
Heilung moͤglich, und es iſt daher beſſer, eine magneti— 
ſche Kur nicht zu beginnen, als fie aus Mangel der Er— 
fuͤllung dieſer Bedingungen unvollendet aufzugeben, und 
anſtatt der Heilung eine neuerzeugte Krankheit zuruͤckzu— 
laſſen. 
§. 348. 

Da in dem magnetiſchen Kreis und bei magnetiſcher 
Manipulation der Magnetiſeur mit ſeiner ganzen Totalitaͤt 
das Wirkende, der Somnambul das Empfangende iſt, da 
jede Gegenwart eines Fremden hier ſowohl auf den Mags 
netifeny als auch auf den Kranken ffdvend mirfen mug, 
und da uberhaupt die ganze Erſcheinung des tellurifcherr 
Lebens in pfychologiſcher Hinſicht nuv der Gefuͤhlsſeite 
angehort, nur im Rreife des Phantafielebens und dex relis 
gidfen Welt ſich bildet; fo fann die magnetifde 
Behandlung durd Manipulation nie vor 
Zuſchauern geſchehen, und iſt iver Natur nad | 
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Myſterium (§, 143, 5.). Man hat die Ausnahme gels: 
fend machen wollen, ~ bet Behandlung junger Frauen⸗ 
simmer Durch einen Magnetifeur maͤnnlichen Geſchlechts, 
wo dag Myfterinm it itt aes offentliden Meinung eine ans 
deve Deutung gewinnen koͤnnte, die Gegenwart det naͤch⸗ 
ſten Anverwandten ded Kranken zuzulaſſen ſey; allein wer 
dem Magnetiſeur nicht unbedingt vertraut, wird ſchon 
hierdurch die magnetiſche Einwirkung ſchwaͤchen, und muß 
weder ſich noch feine Ungehorvigen einer magnetifaden Kur - 
uͤbergeben. Selbſt nicht einmal dev Zweck dev Forderung 
der Wiſſenſchaft hebt dieſe Regel auf, ſo daß es erlaubt 
waͤre, Zuſchauer zuzulaſſen, um die magnetiſche Manis 
pulation zu lernen. Das hier zu Lernende iſt auch theo— 
retiſch zu lehren, die Manipulation iſt das bei Weitem 
Unwichtigſte in der magnetiſchen Behandlung, und wer 
Das Wefen des Tellurismus niche begriffen hat, der wird 
durch das bloße Lernen dev augern Form der magnetiſchen 
Behandlung nicht das Innere diefer Heilungsweife evs 
gruͤnden. Daher nur ſeltene Ausnahmen von dieſer Nes 
gel ſtatt finden koͤnnen, und daher die Formel der alten 
Myſterien auch hier die Ueberſchrift des magnetiſchen 
Zimmers ſeyn mag: 

phi at GS Deus § ect, vues O ems $2096 BeBydas. 


§. 349» 
Nod mehr gilt dick bon andern mit dem Tel 
lurismus nidt oollfommen bertrauten Wer ss 
fen, deren Gegenwart, fo wie deren Einmi— 
ſchung in Die magnetiſche Behandlung uͤber— 
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haupt unbedingt zu verhuͤten iſt. — Der Laye 
hat oft richtigeren Sinn fuͤr dieſe Naturkraft als der ge— 
woͤhnliche Arzt, der in galeniſchen Dogmen ſein freies 
Urtheil und ſeine Unbefangenheit verloren hat, ſich mit 
Vorurtheilen und Mißtrauen den Somnambulen naͤ— 
hert, und daher doppelt ſtoͤrend einwirkt; woraus ſich die 
in den meiſten magnetiſchen Geſchichten auftretende Anti— 
pathie hellſehender Somnambulen gegen die gewoͤhnlichen 
practiſchen Aerzte erklaͤrt. Nicht nur iſt alſo deren Ge⸗ 
genwart zu verwerfen, ſondern ſelbſt in ſolchen Faͤllen, 
wo Somnambulen in Abweſenheit ihres Magnetiſeurs 
aͤrztliche Huͤlfe beduͤrfen, iſt gewoͤhnlich ihrem Inſtinctge— 
fuͤhle mehr zu vertrauen, als den Rathſchlaͤgen, die ein 
mit der Sache unkundiger Arzt geben koͤnnte, wie ich 
ſelbſt mehreremale erfahren habe. Bedingung dev Unters 
nehmung einer magnetiſchen Behandlung muß alſo ſeyn, 
daß der Kranke ſich verpflichtet, alle fruͤhern Ver— 
haͤltniſſe zu andern mit der Sache nicht voͤl— 
lig vertrauten Aerzten aufgugebenyy und fig 
unbedingt den Berfugungen feines Magnetifeurs anzuver⸗ 
frauen. Fehlt das hiergu ndthige Qutvauen gu dem Mags 
netiſeur, fo iff es gerathener, die magnetiſche Kur nice 
zu unternehmen. 
§. 350. 

Da in dem magnetiſchen Kreis der Magnetiſeur mit 
ſeiner ganzen Totalitaͤt wirkt, ſelbſt das anzuwendende 
Heilmittel iſt, und die Qualitaͤt ſeines Lebens ſich in dem 
Leben des Somnambuls wieder erzeugt; fo kann nur 
der phyſiſch, pſychiſch und moraliſch ge— 


funde Menfh wohlthatig und magnetiſch 
heilend wirken. Koͤrperliche Krankheiten des Mags 
netiſeurs und eben ſo pfychiſche und moraliſche Fehler 
deſſelben, erzeugen mehr oder weniger unreinen Somnam— 
bulis! mus, wie fruͤher (5. 116, 1.) ausfuͤhrlich bewieſen 
iſt, und ſtoͤren den vorhandenen reinen Gomnambuligs 
mus; und dieſe Abhaͤngigkeit des Somnambuls vom 
Magnetiſeur ſteigt mit der Empfaͤnglichkeit deſſelben far 
aͤußere Einfluͤſſe. Dich enge Verhaͤltniß zwiſchen Magnes. 
tiſeur und Somnambul, wodurch im Gefuͤhle des letzte⸗ 
ven ſich oft alle Veraͤnderungen des Magnetiſeurs ausdruͤ—⸗ 
cken, macht eine große Schwierigkeit der Behandlung 
durch den thieriſchen Magnetismus, und fordert in Fals 
len großer Empfaͤnglichkeit des Somnambuls Vermeidung 
aller Veraͤnderungen, die nachtheilig auf denſelben wir⸗ 
ken koͤnnten. Bei einer meiner Somnambulen reflectirte 
ſich jeder kleine Schmerz einer Wunde, jeder Stoß oder 
Fall, jeder Geſchmack von Speiſen, uͤberhaupt jede 
Veraͤnderung des Gefuͤhls des Magnetiſeurs in ihrem ins 
neren Gefuͤhle; bei ciner andern fablte die Somnambule 
ſelbſt enffernte Handlungeit, die iby Magnetifeur unters 
nahm. — Hier giebt es indeſſen ein (chon fruͤher (§. 236.) 
angegebenes Mittel, Diefe enorme Sympathic und der 
nahtheiligen Rapport mit dem Magnetiſeur aufpubeben, 
namlid) Gewohnung ded Somnambuls ait andere Mens 
ſchen, welches am leichteſten dadurch geſchieht, daß 
man der Somnambul einigemale von andern Perſo⸗ 
nen magnetiſch behandeln laͤßt; daher dieß Mittel in 
ſolchen Gallen Gon enormer Reizbarkeit und daraus ent 


— 459 — 


ſpringenden ſpeciellen Rapport mit dem Magnetiſeur an⸗ 
zuwenden iſt. 

§, 351, 

Coll bei einer magnetifchen Behandlung niche blob 
organiſch, fondern auch pſychiſch gewirkt werden, fo iſt 
Aufmerkſamkeit des Magnetiſeurs, Zutrauen zu 
ſich ſelbſt, und Theilnahme und Zuneigung an 
und zu dem Kranken nothwendige Bedingung, und eben 
fo umgekehrt Zutrauen des Kranken sum Magnetiſeur 
(S. 117, I+ 143, 4.). Daß dieſe Aufmerkſamkeit des 
Magnetiſeurs aber nicht gewaltſam ſeyn darf, weil ſonſt 
die Reflexion deſſelben die Wirkung ſtoͤrt, iſt fruͤher ſchon 
angegeben worden. — Iſt daher ſtatt dieſes wechſelſeiti— 
gen Rapports Antipathie des einen Theils zu dem andern 
vorhanden, ſo wird nur ſehr unvollkommene magnetiſche 
Wirkung entſtehen. Bei erfahrenen Magnetiſeuren druͤckt 
ſich die aus Sympathie entſtehende Moͤglichkeit einer bes 
deutenden Einwirkung haͤufig ſchon im Inſtinetgefuͤhle 
derſelben aus. 
ie | 8. 352, 

e’ Da int fiderifden Baquet die miedevey im 
menfdhliden Magnetifeur die hahere Potens dee 
magnetiſchen Kraft twirkt, fo ſcheint das Baquet 
mehr bet den Krankheiten der niederen Sys 
ſteme, alſo des vegetativen Syſtemes (z. VB. bei Knochens 
Franfheiten, Afterorganiſationen, anderen chroniſchen Feh— 
Tern Dev Vegetationec.) Die Behandlung durch den men fae 
lichen Magnetiſeur aber mehr bet Den Krank 
Hheiten dev hoͤhern Syſteme, alfo bei den fenfitis 


— ABD — 
ven Krankheiten anwendbar gu ſeyn (§. 164.). Jedoch 
ſind auch eine Menge von Faͤllen vorhanden, wo ſenſitive 
Krankheiten bloß durch das ſideriſche Baquet gehoben tours 
den. Entſteht daher keine Wirkung durchs ſideriſche Bas 
quet, ſo bleibt immer noch die Anwendung des thieriſchen 
Magnetismus durch Manipulation uͤbrig. 
§. 333. 

Hb oͤrtlich oder allgemeine magnetiſche Sey 
Handlung angewendet werden foll, hangt von dem gu ents 
werfenden Deilplane ab, welder aber nur dann gu faffer 
moͤglich iff, tenn dev franfhafte Suftand Flav vorliegt, 
und wenn die therapeutifden Grundſaͤtze der directen und 
indirecten Heilung (§. 327.) vollkommen bekannt find und 
ausgefuͤhrt werden koͤnnen. 

d. 3344. 

Ob in der magnetiſchen Behandlung der niedere ae 
hohere Grad dev Wirkung (5. 21.), und bei lebterer, wels 
dhe qualitatio verſchiedene Form (9. 27.), und welches 
Stadium des Somnambulismus entſteht, haͤngt zwar 
sum Theil von der Richtung (§.-30. 2.) und von der In⸗ 
tenſitaͤt der magnetiſchen Einwirkung ab, und. fant alfo 
i dieſer Besiehung vom Magnetiſeur beſtimmt werden; 
gum groͤßeren Theile aber iſt hier die groͤßere Empfaͤng⸗ 
lichkeit einzelner Organe CG. 30, 1.) das Beſtimmende: 
daher es nur ſelten in der Willkuͤhr des Magnetiſeurs 
liegt, den Grad, die Qualitaͤt und das Stadium ded’ 
Somnambulismus su hbeſtimmen. Inſofern es vom Mags 
netiſeur abbangt, find die hiheren Stadien und 
Formen nie ohne Noth gu erzeugen, oa jeder 
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Comnambulismné aud) als Krankheitsproceß erſcheint 
und mit der Hdheren Stufe des Lebens aud) die Miglics 
feit der Stoͤrung zummt. Was von der Anwendung 
des thierifden Magnetismus uͤberhaupt gilt (6. 346.) 
gilt Daher auch bon dev abfichtliden Erzeugung der hos 
heren Grade und Formen des Comnambulismus, 


§.  355- : 
Bei aligemeiner magnetifhen Behandlung beginnt 
man gewoͤhnlich mit taglider oder. zweitaͤgiger Behands 
lung, mit Strichen in grofen Bogen oder am Baquety 
und jede Sitzung Dauert * bid * Stunde lang, wenn nicht 
bedeuitende Neaction anders beſtimmt. Gn den weniger 
Wallen erfolyt ſogleich Reaction, noch feltener fogleid 
Schlaf, dev and in vielen Fallen (G, 329. 330.) niche noͤthig 
aft. Entſteht Schlaf, fo ift diefer im Anfange leife, das 
Her ju fruͤhes Fragen, Entfernung des Magnetiferrs, 
Geraufd ec. ihn ſtdren. Erſt wenn das zweite Stadium 
des Somnambultsmus (§. 2209.) entſteht, Faun der Som— 
nambul reden, und erſt jebt find Fragen an ibm ju rics 
ten, welche aber einfach, Fury, zuerſt nue den eignen Zu⸗ 
ftand des Kranken betveffen durfen, weil der Gomnambul 
fich gu Unfange des Somnambulismus nuv mit fich ſelbſt 
beſchaͤftigen kann. Entſteht das hohere dvitte Stadium, 
ſo wird dann die fernere Mee dex Behandlung am ſicher⸗ 
fier odin Somnambul ſelbſt angegeben. — Allein die wes 
nigſten Somnambulen fomiten gum Hellfehen und zur 
Selbſtbeſtimmung ihres Nadtlebens, und dann kann die 
Dauer und Weiſe dev gangen Behandlung nur von dev 
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wiſſenſchaftlichen Anſicht oder vom Inſtinetgefuͤhl des 
Magnetiſeurs geleitet werden. Im Allgemeinen kann 
hier angenommen werden, daß je intenſiver die Krankheit 
iſt, und je laͤngere Zeit ſie gedauert hat, deſto anhalten⸗ 
Der die magnetiſche Behandlung ſeyn muß, auch wenn 
ſich keine ſichtbaren Folgen zeigen. In vielen Faͤllen ent⸗ 
ſtand Heilung, ungeachtet nicht die mindeſte ſinnlich bes 
merkbare Reaction ſich zeigte, in andern Faͤllen bildete 
ſich magnetiſcher Schlaf und Hellſehen erſt nach Monate 
lang fortgeſetzter magnetiſchen Behandlung aus. In 
Faͤllen, wo nach mehreren Monaten der magnetiſchen Be⸗ 
handlung durchaus keine Reaction, aber auch keine Hei⸗ 
lung der vorhandenen Krankheit entſteht, man dieſe aber 
nur durch magnetiſche Behandlung heilen zu koͤnnen 
glaubt, iff es rathſam, einen andern Magnetiſeur ein— 
treten zu laſſen, theils weil ſchon an ſich ein Menſch ſtaͤr⸗ 
ker als der andere magnetiſch wirkt, theils weil der be⸗ 
ſondere Rapport zwiſchen zwei Menſchen verſchieden iſt, 
und alſo ein anderer Magnetiſeur ſchon deßhalb vielleicht 
ſtaͤrker auf den Kranken einwirkt. — Zu gleichem Zwecke 
koͤnnen dann andere ſideriſche Potenzen zugleich in Mit— 
wirkung gezogen werden, uM die groͤßtmoͤglich ſtarke mags 
netiſche Einwirkung gu erzeugen (ogl. §. 183+) 


§, 356s | 
Bei jedev magnetifdhen Behandlung, und vorzuͤglich 
wenn der hoͤhere Grad dev Wirkung, Gomnambulismus, 
entſteht, it Gleihformigkert der Behandlung 
cine Haupthedingung, und jede Unregelmaͤßigkeit ſtoͤrt die 
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harmoniſche Entwickelung des ſich bildenden Nachtlebens, 
haͤlt daher die Heilung zuruͤck, und hat im hoͤhern Grade 
Disharmonie des Nachtlebens, Krankheit zur Folge. 
Dieſe Gleichfoͤrmigkeit der Behandlung betrifft theils die 
Zeit der Wiederholung der magnetiſchen Sitzung, theils 
Die Qualitaͤt und Quantitaͤt dev einwirkenden magneti— 
ſchen Potenzen, theils die aͤußeren Umgebungen, deren 
Einwirkung hier als ſtoͤrend erſcheint; und da mit hoͤhe⸗ 
rev Ausbildung des Somnambulismus auch die Empfaͤng⸗ 
lichkeit far auBere Potenzen ſteigt und groͤßere Moͤglichkeit 
der Stoͤrung und der Disharmonie entſteht, ſo kann hier 
die Vorſicht und Puͤnctlichkeit nicht zu weit getrieben 
werden. ? 319d | | 

Zuerſt alfo regelmaͤßiger Ty pus der Wiederkehr 
dev magnetiſchen Cigungen und der Dauer derfelben, 
Nach welder Norm dieſer Typus gu beftimmen iſt, iſt fete 
her (§. 279.) angegeben. Nur -eingetretene Heilung oder 
Heftimmung Des hellfehenden Comnambuls fonnen von 
Diefer Negel eine Ausnahme machen. St bei magnetifcher 
Behandlung durch den menſchlichen Magnetifeur derfelbe 
durch Krankheit oder unausweichliche Abhaltung bes 
hindert, ſo muß ihn ein anderer Magnetiſeur (§. 347.) ers 
ſetzen, oder ed werden Trager der magnetiſchen Kraft als 
Subftitute des Magnetifeurs (§. 180.) angewendet, wels 
‘dhe febteren aber nur unvollfommen die Stelle des 
Magnetifeurs ausfillen. 
Dann theils moͤglichſte phyfifdhe und koͤrperli— 
che Ruhe des Magnetifeurs (g. 330), theils Woh als 
‘tung aller fremdartigen Ginflaffa Das Lege | 
Sg 


tere fordert Entfernung derjenigen Sub tangent, ſowohl 
Der telluriſch als der antitelluriſch wirfenden, far welde 
der Somnambul Lefondere Cmpfanglidfeit hat, wenn 
dieſe Subfiangen nicht bom Beginn oder Kur an mit in 
Wirkung getreten find Daher Ublegen von Metallen unnbz 
thig ift), Bermeidung aller Fragen, die nicht den eignen 
Zuſtand des Kranken Setreffen, indem jede Frage nach eis 
tem fremden Zuſtand theils die pſychiſche Richtung des 
Magnetifeurs auf den Somnambul ablenft, theilg dex 
Somnambul von fic) entfremdet. St Beruͤhrung fren 
der Subftanjen oder fremder Perfonen nicht zu vermeiden, 
g. B. des Trinfwaffers, bei Confultationen far gegenwaͤr⸗ 
tige fremde Perfonen, fo muffen diefe fremden Gegen(tans 
be erfi bom Magnetifeur beruͤhrt wnd hierdurch homogen 
gemacht und mit dem Gomnambul in Rapport gefewt wers 
Den (5. 868.). | 

Da ferner Die magnetifhe Kraft, wie jede aufere 
Potenjy in verfchicdener Quantithe (ei Den Arzneimitteln 
Die Dofis dDerfelben) angewendet werden fann, und da 
zur Erreichung einer beſtimmten Wirfurg aberall eine bes 
ſtimmte Quantitat der einwirkenden Kraft ndthig iſt; fo 
findet dieß auch hier flatt, und gleiche Staͤrke dev 
magnetifhen Cinwiréung aft bet der magnetiſchen 
Behandlung moͤglichſt gu erhalten. Dieß findet befors 
ders ſeine Anwendung, wenn ein anderer Magnetifeur 
als Subſtitut deg erſteren eintritt, and ed iſt hierbei dahin 
zu ſehen, daß deſſen Einwirkung nicht ſchwaͤcher ade als 
Die Des erſten Magnetifeurs. 

Daffelbe gilt von der Qualitaͤt der magnet 
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ſchen Potenzen, daher willkuͤhrlich abwechſelnde Bes 
handlung durchs Baquet und durch den menſchlichen Mage 
netiſeur, ſo wie durch verſchiedene Magnetiſeure zu ver⸗ 
meiden, und letzteres nur in einer andern Ruͤckſicht (F. 330). 
zuzulaſſen iſt. 
§. 357. 

Entwickelt ſich die hoͤhere Stufe des ſenſitiven Somes 
nambulismus und tritt Hellſehen eit, fo nimmt zwar eis 
nestheils die Schwierigkeit der Behandlung ab, indem 
Die Selbſtbeſtimmungen des Somnambuls den Magnetis 
ſeur unterſtuͤtzen, anderentheils nimme fie aber gu, indem 
mit dev hoͤhern Ausbildung des Somnambulismus aud 
die Kolgen der unvridtigen Behandlung bedeutender 
werden. 

Hier fann nun im Allgemeinen als erſte Negel aufge— 
fiellt werden, daß man nidt abfidrlid und of 
ne Noth den fenfitiven Gomnambulismus 
oder eingelne Fahigfeiten des pſychiſchen 
Nachtlebens gu fleigern fuden darf, fondern 
Hier die Entwickelung deffelben fid) ſelbſt uͤberlaſſen muß; 
es moͤchte Dann ſeyn, daG in diefer Entwickelung eine abs 
norme Richtung gu beftimme auftraͤte, die die hihere In⸗ 
telligenz des Magnetiſeurs in die normale Schranke gus 
ruͤckweiſen muß, oder Daf der Heilzweck Ch. 346.) eine 
Hohere Ausbildung der pſychiſchen Fähigkeiten nothwens 
dig machte. | : 

Hieher gehoͤrt alfo Vermeidung einer abnormer 
frevelhaften Gteigerung Der Phantafie des 
Somnambuls durch abſichtliche Erregung und Unters 

wea i 
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haltung feiner Whantafiebilder, und durch froͤmmelnde 
Andachtsſpiele des Magnetifeurs oder anderer Perſonen, 
welde myſtiſche Richtung fid) ſelbſt auf das ganze fpatere 
Leben fortyeugend ubertragen Fann, Das pſychiſche Nadhts 
leben ift ſchon an fich Phantafieleben, welches oom intels 
ligenten Leben des Magnetifeurs beherrfdt werden mug, 
und wie jedes einfeitige Wuftreten irgend einer Thaͤtigkeit 
als Krankheit erſcheint, ſo auch hier das Alleinherrſchen 
der Phantafie des Somnambuls. Vorzuͤglich leicht wird 
hier gefehlt von phantaſtiſchen ſich zuͤr My tif hinnei gens 
den Magnetifeuren, deren die gegenwartige Beit fo tele evs 
seugt, Daher bet manden Magnetifeuren alle hellfehend 
werdenden Gomnambulen cine mehr phantaſtiſche Rich⸗ 
tung haben, waͤhrend bei andern verſtaͤndigen Magneti— 
ſeuren die Somnambulen mehr eine gleichfoͤrmige Ruhe 
ihres pſyochiſchen Lebens zeigen. Solche phantaſtiſche 
Magnetiſeure ſind indeſſen ſelten einer vernuͤnftigen Ein⸗ 
ſicht faͤhig, daher die hierdurch moͤglichen Nachtheile mehr 
von den Angehoͤrigen des Kranken bei der Wahl des Bh 
netifeurs beruͤckſichtigt werden muͤſſen. 

Hann iff hieher gu zablen Vermeidung der abnor— 
men Steigerung der reflectivenden, alfo in 
telligenten Thaͤtigkeit des Somnambuls, in 
weichen Fehler leicht wiſſenſchaftliche Magnetiſeure vers 
fallen, die den Somnambulismus mehr zur Foͤrderung 
Der Wiſſenſchaft ais zur Heilung von Krankheiten anwens 
den moͤchten, und den Somnambul mit Fragen uͤber theo— 
retiſche Gegenſtaͤnde uͤberſchuͤtten. Wie obnorme einfeis 
tige Steigerung der Phantafie als nachtheilig angeſehen 
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werden muff, fo toch mehr abnorme einſeitige Gteiges 
ung Der Erfenntnisthatigfeit, da Diefe dem Wefen des 
Comnambulismus gang entgegengeſetzt iff. Man hat 
ſich Daher zu huͤten, den Somnambul durch zu vieles Fra⸗ 
gen uber ſeinen eignen Zuſtand oder uͤber fremde Perfos 
nen und noch mehr uͤber abſtracte Gegenſtaͤnde at ein res 
flectirendes Leben zu gewoͤhnen. Theils find alle Ant⸗ 
worten Der Somnambulen, die auf Urtheil beruhen, uns 
ficher, indem die Intelligenz hier immer vom Gefuͤhlsle⸗ 
ben beherrſcht wird (§. 266.), find haufig nur das dem 
Somnambul unbewußt erſcheinende Echo der Gedanken 
des Magnetiſeurs (§. 232.), daher ohne Nutzen, theils 
wird hierdurch das ruhige bewußtloſe Gefuͤhlsleben des 
Somnambuls geſtoͤrt, und eine ſeinem Weſen fremde 
Form des pſychiſchen Lebens erzeugt, die nur als die 
normale Form ſtoͤrend angeſehen werden kann, und zu 
falſcher Ueberſchaͤtzung ſeiner ſelbſt, zu Eitelkeit und Bes 
trug Gelegenheit giebt, welche Folgen wir im folgenden 
Paragraphen naͤher beruͤckſichtigen. 


§. 358 


In jeder Lcbensform giebt es namlich ferner, wie 
eine hohere (allgemeine) Richtung), fo eine niedere (bes 
fonderve), und fo aud im Somnambulismus, und es 
liegt in dem Wefen des Machtlebens, daß ſich dieſe nies 
dere Richtung, dev Egoismus des Nadhtlebens, oft mit 
‘enormer Gtarfe augbildet (8. 269.). Auf diefe hat dev 
Magnetifeur vorzuͤglich Aufſicht gu fuͤhren, und muG fie, 
wenn fie auftritt, durch feine beherrſchende Intelligenz in 
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ihre Schranken zuruͤckweiſen. Der reinſte Somnambul 
kann in dieſe Richtung verfallen, und um ſo mehr, je 
hoͤher und ſelbſtſtaͤndiger ſich ſein pſychiſches Nachtleben 
entwickelt. Zu den Erſcheinungen Diefer niederen Rich— 
tung zaͤhlen wir nun vorzuͤglich Eitelkeit und Gefalls 
fucht, Neigung suv Taufdhung und gum Beteus 
ge, und Auftreten des eignen Willens, twels 
der den Willen des Magnetifeurs fid) gu untertverfer 
fude. | | 

Der reine Gomnambual iff gleid) dem unſchuldigen 
Kinde und dem reinen gemuthliden Menſchen naiv, ohne 
liber ſich und feine Faͤhigkeiten su veflectiten und fie mit 
Den Fahigfeiten anderer vergleiden und nad) ihrem Wers 
the (hagen gu wollen, Entſteht Reflexion feiner felbft, 
und wird diefe durch Bewunderung der Fabhigkciten des 
Somnambuls vom Magnetifeur oder von andern genaͤhrt 
und hoͤher ausgebildet, fo tritt leicht die Sucht auf, ſei— 
ne Vorzuͤge bei andern geltend zu machen, da, wie beim 
Weibe und beim ſchwachen Kinde, die Intelligenz zu 
ſchwach iſt, um den wahren Werth ſchaͤtzen gu koͤnnen, 
und da es dem Somnambul nicht moͤglich iſt einzuſehen, 
daß alle ſeine Faͤhigkeiten, wenn ſie auch relativ hoͤher 
ſind als die des wachenden Lebens, im Allgemeinen doch 
immer unter dieſem ſtehen. Vorzuͤglich leicht tritt dieß 
ein bei hellſehenden Somnambulen, deren Vorſchriften zur 
Heilung ſelbſt vom Magnetiſeur befolgt werden, indem 
hier dee Gomnambul ſich factiſch uͤber den Magnetiſeur 
ſtehend erblickt. Bewunderung der neuen Faͤhigkeiten, 
Erregung ihrer Aufmerkſamkeit auf dieſelben, erzeugt da⸗ 


ber bet Somnambulen leicht Gitelfeit, und die Gude, 
Den eignen Werth bei andern zu erhohen und von andere 
anevfannt gu ſehen, alfo Gefallfudt, welche Producte 
Dev Reflexion niche nur die Unſchuld des naiven ſomnam⸗ 
bulen Lebens ſtoͤren, ſondern, wie die Erfahrung gelehrt 
hat, die Somnambulen auch zu Mitteln verfuͤhren, die⸗ 
ſen eingebildeten Werth bei andern zu erhalten, was dann 
fruͤh oder fpat in abfidtliden Betrug ausartet. — 
Entſteht daher mit oder ohne Verſchulden des Magnetis 
feurs diefe Suche nad) Beifall und Bewurderung, die 
fid) oft allmaͤhlig und mit unmeriliden Anfanger den 
Magnetifeur taufdend entwickelt, fo mug das hoͤhere ins 
telligente Leben des Magnetifeurs und der feite evnfte 
Wille deffelben hier surechtweifend und das wberwucherns 
De Nadtleben in feine Grangen zuruͤckfuͤhrend eintreten, 
und jeder Verfuch des Somnambuls, fich doer den Mage 
netifeur ftellen gu tollen, mug im erfien Beginn bekaͤmpft 
werden, Damit Der Magnetiſeur nicht in die Gefahr geraͤth, 
in die Herrſchaft ſeines Somnambuls zu fallen, und von 
den Launen und Geluͤſten deſſelben beherrſcht zu werden. 
Um dieſe durch die Reflexion des Somnambuls auf 
ſich ſelbſt entſtehende Eitelkeit mit ihren Folgen zu verhuͤ⸗ 
fen, darf daher in der Regel dem Somname 
bul, wenn er erwacht, nichts von dem im 
Somnambulismus Vorgefallenen mitge— 
theilt werden, weil et ſich im zweiten Somnambu—⸗ 
lismus des im wachenden Zuſtande Erfahrenen evinnert, 
alſo nothwendig auch die Reflexion des wachenden Lebens 
und die in demſelben nicht zu verhuͤtende Bewunderung 


— 
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ſeiner ſelbſt mit in Das ſchlafende Leber des folgenden 
Gomnambuligmus Hinuberbringt. Wie fic) wachendes 
und (chlafendes Leben direct entgegengeſetzt find, fo muͤſ— 
fet auch Hier dicfe beiden Sphaͤren getrennt erhalten wer⸗ 
den, tenn Der Somnambulismus rein verlaufen foll. | 


§. 359+ 


Daſſelbe gilt hinſichtlich des Wuftretens des eignen 
Willens im Somnambul (§. 266.), der ebenfalls gewoͤhn⸗ 
lich befonderer, alfo niedever Wille, Cigenwille . 
269.) iff, Der Magnetifeur hat fic) in diefer Beziehung 
febv su huͤten, daB ev nidt, wie ev organifd vom Corte 
nambul angefteckt, und die Nollen tauſchend, sum Gon 
nambul feines Kranken werden fann, aud pſychiſch und 
moralifh bom Comnambul beherrſcht werde. Da die 
Somnambulen gewohnlich ein gefteigertes Gefuͤhl beſitzen, 
ſo kommt ein ſolches Mißverhaͤltniß zwiſchen der Feſtigkeit 
ihres ſomnambulen Willens und des intelligenten ihres 
Magnetifeurs, wenn es vorhanden, ſehr leicht bet ihnen 
aur Offenbarung, und fle fuchen aud) auferdem, gemaͤß 
Dev vorwaltenden Herrſchaft des befonderen Princips im 
Nachtleben (59. 269.) oft durch allerlei Liften ibren eighen 
Willen allmahlig geltend zu machen und den Magnetifeur 
gu unterjochen. Hier fann nut confequente Energie des 
Willens des Magnetifeurs, befeftigt durd) die Einſicht, 
daß ev fo handeln muffe, aushelfen, damit nicht das 
fomnambule Leben das intelligente beherrſche, und das 
niedeve Dem hoͤheren Geſetze vorſchreibe; und die Unfennts 
niß Dicfer Regel, (o wie die unvichtige Meinung, dag 
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der hellſehende Somnambul uͤber dem hellſehenden wa⸗ 
chenden Menſchen ſtehe, hat ſchon mannigfach ihre boͤſen 
Fruͤchte getragen, daher dieß Verhaͤltniß unerfahrnen Mag⸗ 
netiſeuren nicht tief genug eingepraͤgt werden kann. Der 
Somnambulismus iſt die Kehrſeite des wachenden Lebens, 
und kann ſich Daher gu gleicher Potenz wie dieſes ausbil⸗ 
den, und derjenige Magnetiſeur iſt verloren, der die 
Selbſtſtaͤndigkeit ſeiner Vernunft nicht in gleichem Grade zu 
bewahren verſteht, in welchem die des Gefuͤhlslebens des 
Somnambuls ſich hoͤher ausbildet. In jeder Behandlung 
eines Somnambuls der hoͤheren Grade tritt die Selbſt— 
ſtaͤndigkeit des wachenden Vernunftlebens in Conflict mit 
dem nach gleicher Selbſtſtaͤndigkeit ſtrebenden Gefuͤhlsle— 
ben des Somnambuls. Siegt in dieſem Conflict das 
letztere, ſo tauſcht der fruͤher den Somnambul beherr⸗ 
ſchende Magnetiſeur ſeine Rolle mit Dem ihn jetzt unterjoz 
chenden Somnambul, und ev wird bon allen der vernuͤnf⸗ 
tigen Neflerion enthehrenden Trieben und Gefuͤhlen des 
Somnambuls beherrſcht, anſtatt daß ev diefe durch feine 
Intelligenz zuͤgeln und leiten ſollte. — Wer daher das 
Naͤchtleben und deffen unendliden Formen aberfehen, bee 
herrſchen und gur Heilung bon Krankheiten anwenden 
will, prife ſich wohl, ob die innere Selbſtſtaͤndigkeit feis 
nev Sntelligens den Grad erreicht hat, daß fie nirgends 
ihre Haltung verliert, und nicht ohnmadtig untergebe, 
wenn eine andere als die gewohnte Lebensanſchauung 
maͤchtig auftritt, 
§. 360. 
Haͤufig entſtehen im Beginn oder im Verlaufe dex 
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magnetifden Behandlung gr elide Affectionen eine 
gener Organe, 4. B. Kraͤmpfe, Algicen, Erbrechen, 
Durchfal, Ohnmachten, oft ſelbſt Wahnfinn und andere 
bedeutende Sufalle, welche einen unerfahrnen Magnets 
feur oft in große Berlegenheit, den Sranfen zuweilen 
ſelbſt in Lebensgefahr bringen. Um diefe Suftande ridtig 
behandeln gu fonnen, mug iby Verhalenif sum Gomnams 
bulismus und ihre Entſtehung und Bedeutung erfanne 
ſeyn, welche Erfennung aber oft ſchwierig iſt. Indeſſen 
ſcheinen ſie ſaͤmmtlich auf folgende ee pus 
ruͤckgebracht werden zu koͤnnen. 

1. Waͤhrend der allmaͤhligen Ausbildung des Som⸗ 
nambulismus, beſonders leicht wohl bei krampfigten 
Krankheiten, entſtehen fie als oͤrtlich in einzelnen 
Organen hervorſtechend ausgebildeter Som— 
nambulismus (J. 228.), und verſchwinden, ſobald 
der Somnambulismus ſich allgemeiner im ganzen Koͤrper 
entwickelt. Dieſe oͤrtlichen Affectionen entſtehen ohne alle 
aͤußeren fremden Einfluͤſſe, gewoͤhnlich in jeder Sigung, 
und veraͤndern ſich allmaͤhlig mit der ferneren Ausbildung 
des Somnambulismus. Sie erfordern daher, wenn ſie 
nicht durch ihre Intenſitaͤt eine ableitende Palliativbes 
handlung nothwendig machen, keine beſondere Behands 
lung, im Gegentheil koͤnnte voͤllige Beſeitigung derſel⸗ 
ben oft nur ſtoͤrend wirken. In einem Falle, wo durchs 
ſideriſche Baquet das heftigſte krampfhafte Gaͤhnen, aber 
kein Schlaf entſtand, verſchwand daſſelbe ſogleich, als 
nach einigen magnetiſchen Strichen ſich Schlaf bildete. 
Sn andern Fallen bei gang oͤrtlicher Affection koͤnnen fal: 
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mirende, abwaͤrts vom leidenden Organe laufende Stri— 
che (F. 139. 140.), Anhauchen tc. angewendet werden. 
Iſt eine gu intenſive Einwirkung die Urſache, fo it cin 
geringerer Grad dev magnetiſchen Kraft anzuwenden. 

2. Sn vielen andern Faͤllen erſcheinen fie als Me tas 
ſchematismus und Metaſtaſe dev vorhandenen 
Krankheit, naͤmlich als durch die magnetiſche Behandlung 
neu erzeugte Krankheiten in andern Organen, durch wels 
he die vorhandene Krankheit gehoben wird, und fie wers 
den Daher von Hellfehenden Comnambulen oft felb(t als 
nothwendig gefordert. Hier entſtehen fie gewoͤhnlich erft 
im Verlaufe dev magnetifdhen Behandlung, bilden fid 
allmablig, und mit dev hoͤheren Ausbildung derfelber 
mindert fid) oder verſchwindet die vorhandene Krankheit. 
Ueber die Zulaͤßlichkeit devfelben ift ſchon fruber (§. 337.) 
ausfubrlid) geredet, daher hier nur Weniges hinzuzufuͤ— 
gen iff. Iſt die drtliche Uffection von geringerer Bedeuturrg 

als die gu hebende Kranfheit, fo ift fie unbedenklich zuzus 
| faffen, und ihr Verlauf nicht su ſtoͤren; iſt fie aber bes 
deutender, und gicht der Somnambul nicht zugleich ein 
Mittel an, die Gefabr derſelben gu mindern, fo hange 
es von der Beurtheilung des Magnetifeurs aby ob fie fix 
zulaͤßlich zu alten find oder nidjt, und im letzten Salle 
mus fid Set hellfehenden Somnambulen der Mille des 
Magnetifeurs dagegen fegen, und tenn fie entitehen, fie 
oͤrtlich behandeln. — Indeſſen find folde fogenannten cris 
tiſchen Erſcheinungen felten gefabrlich, wenn fie nur unges 
ſtoͤrt verlaufen, und es if nod) Fein Fal oorgefommen, 
wo fle, ſelbſt wenn dev hellſehende Somnambul ſie fire les 
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bensgefaͤhrlich erklaͤrt hatte, toͤdtlich geworden waͤren; 
denn wenn Somnambulen ſagen, ein ſolcher Anfall koͤn⸗ 
ne toͤdtlich werden, ſey aber zu ihrer Heilung nothwen⸗ 
Dig, fo ſchließt dieß Vorausſagen ſchon ein dunkles Ses 
hen jenſeits des Anfalles und uͤber denſelben hinaus ein, 
und es kommt dann nur darauf an, dieß Fernſehen zu 
ſteigern, um das ſichere Mittel zur Beſeitigung der Le⸗ 
bensgefahr auffinden zu laſſen. Daſſelbe findet ſtatt, 
wenn Somnambulen ihren Tod vorausſagen. Hier ſind 
fie mit Dev groͤßten Strenge anzuhalten, das Mittel ges 
gen dieß Ereigniß zu finden, indem es kein abſolutes 
Fatum giebt, und der Nothwendigkeit des Lebens immer 
die ſie beſchraͤnkende Freiheit des Menſchen gegenuͤber 
ſteht, welche das Eintreffen dieſes Ereigniſſes zu verhus 
ten im Stande iſt. (Vergl. 6. 254.). 

3. In einem dritten Falle entſtehen fie als Storuw 
gen der Harmonie des ſomnambulen Lebens 
G. 233. 265.), erzeugt durch fremde aͤußere Einkluͤſſe, 
oder durch zu oͤrtliche intenſive Behandlung, und hier 
bilden ſie ſich nicht allmaͤhlig, ſondern gewoͤhnlich ploͤtzlich, 
und die fruͤhere Rube des fomnambulen Lebens wird durch 
Diefelben vertilgt. Die Berucéfidtigung dev Hier etwa 
vorhanden geweſenen Cinflaffe muß hier die Diagnofe 
Hollenden, Die aber oft ſehr ſchwierig iff, indent bei dex 
mit den Haberen Formen des Somnambulismus entſte⸗ 
hende enormen Reizbarkeit off gang unbedeutend (cheiz 
nenden Einfluͤſſe ſie erregen koͤnnen, ſo daß nur ein 
richtiger practiſcher Blick des Magnetiſeurs hier aushels 
jen kann. So koͤnnen bier die mannigfaltigſten Ver⸗ 
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Haltniffe vorhanden ſeyn, 3. B. pſychiſche und ſomatiſche 
Veraͤnderungen im Magnetifenr, Ausſetzen dev magneti— 
ſchen Behandlung, Mangel an puͤnctlicher Befolgung der 
pom Somnambul fic) felbft gegebenen Vorſchriften, ſtoͤren⸗ 
de Cinfluffe von Außen, fremde Perfonen, Metalle in 
Der Nahe, Diatfehler, gu energiſche oͤrtliche magnetifde 
Cinwirfung auf eingelne Theile ac. Hier iſt zuerſt Cnt 
fernung Diefer fiorenden Cinfluffe nothwendig, wenn fie 
nod vorhanden find; und naͤchſtdem tritt die Behandlung 
Dev vorhandenen AMffection ſelbſt ein, die auch Hier am 
leichteſten durch Calmirung und Derivirung, im Allge⸗ 
meinen durch Minderung der oͤrtlichen und Steigerung 
der allgemeinen ſomnambulen Affection geſchieht. Ges 
lingt es, den geſtoͤrten allgemeinen Somnambulismus 
wieder herzuſtellen, fo iſt der Zuſtand gewoͤhnlich geho— 
ben, Pharmaceutiſche Arzneimittel moͤchten hier in kei— 
nem Salle dienlich, oft ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn, weil fie das 
Mißverhaͤltniß des fomnambulen Lebens in den verfchies - 
Denen Organen night gu heben vermodgen. Haufig wis 
fen aber ſolche Storungen auf den ganzen Verlauf der 
magnetifden Behandlung und ſelbſt auf das ganze ſpaͤte— 
re Leben nachtheilig ein, daber die Berhatung derfelben 
pon groferem Werthe eff, als die Behandlung der cinges 
tretenen. 
§. 361. 

Von großer Schwierigkeit iſt die Beurktheilung 
der Ausſpruͤche hellſehender Somnambulen 
hinſichtlich der bei Krankheiten anzuwendenden Mittel, ber 
ſonders bei Conſultationen fuͤr andere Kranke. Der 
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reine Somnambul des hoheren Grades fable zwar in ents 
fernte Raͤume und Zeiten, und fann alfo das ibm und 
anderny die mit ihm in Rapport ſtehen oder gefest find, 
Detreffende yorausheftimmen, und alfo aud bei eigner 
und fremden Krankheiten den Verlauf und das Nugende 
und Schadende angeben; allein dieſe Ausſpruͤche des 
Somnambuls ſind eben ſo wenig als apodictiſch wahr 
anzuſehen, als es die Ausſpruͤche des wiſſenſchaftlichen 
Arztes ſind, da das Nachtleben, wie das Tagleben, ſelbſt 
wenn es auf der hoͤchſten Potenz ausgebildet iſt, immer 
nur menſchliches Leben und deßhalb dem Irrthum und der 
Taͤuſchung unterworfen bleibt, und da innere und aͤußere 
Einfluͤſſe, beſonders der des Magnetiſeurs, den Ausſpruch 
des Gefuͤhlslebens des Somnambuls beherrſchen und alſo 
truͤben koͤnnen. Daher ſolche Conſultationen, beſonders 
fuͤr andere Kranke, immer nur mit großer Vorſicht angus 
ſtellen und auszufuͤhren ſind. Es ſcheinen uͤber dieſen 
wichtigen Gegenſtand folgende Regeln aufgeſtellt werden 
zu koͤnnen. 
1. Am ſich erſten find fie, wenn fie der Somname 
bul aus eignem Antriebe und unaufgefordert mit Beſtimmt⸗ 
Heit und Feſtigkeit giebt. Hier ſpricht ſich das innere Gee 
fuͤhl des Somnambuls am reinſten und durch inneren Une 
trieb aus, und ſo widerſprechend aud) die Reſultate 
derſelben mit den Behauptungen und Theorieen dev ges 
woͤhnlichen Aerzte ſeyn moͤgen, ſo ſind ſie dennoch mit 
groͤßerer Sicherheit zu befolgen, als die Verordnungen 
ſolcher Aerzte, da der reine hellſehende Somnambul uͤber 
dem gewoͤhnlichen Arzte ſteht, und ſicherere Offenbarung 
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der inneren Naturgeſetze hat als dieſer, und da eine wiſ— 
fenfchaftlidie Medicin aud) in den meiften Fallen leicht 
Diefe Widerfpruche su Heben vermag. 

2 Unfider find fie, wenn fie Der Somnambul oof 
auf augere Uufforderung, und gegett feinen inneren Trieb 
gleichſam gewaltſam gezwungen giebt. Eben fo wenn 
Eitelkeit, Sucht ſich wichtig zu machen, Trieb dem Uris 
fe oder Freunden gefallig zu ſeyn, ifn dazu bewegen, 
Selbſt cin hellfehender Comnambul iſt nidt alle Tage 
gleich hellfidtig, aber haufig bewegt ihn Citelfeit, aud 
wenn ev weniger hellfidhtig iff, ſich dafur gu halten. Gis 
cherer find fie hinſichtlich des eignen Suftandes, unſicherer 
hinſichtlich fremder Zuſtaͤnde. Es kommt hinzu, das alle 
Ausſagen der Somnambulen auf Gefuͤhlsoffenbarungen 
beruhen, alſo von keinem Wiſſen hier die Rede ſeyn fanny 
fo daß der Somnambul ſelbſt nie die Wahrheit einer Ans 
ſchauung wiffer, fondern nur glauben fann. 

Diefelbe Unficherheit dev Ausſagen der Gomnambulen 
gilt nun nod) mehr von anderen Creigniffen des Lebens, 
die in Feiner unmittelbaren Begiehung gu dem Gomname 
bul fiehen. Entſtehen fle unaufgefordert, fo find fie 
glaubmardiger , aber durd) gewaltfame Fragen hervorges 
tufen, fat immer falſch. | 

3. Da das fomnambule Nadtleben nur Gefuͤhls⸗ 
und Phantafieleben ity deffen Offenbarungen gewoͤhnlich 
unter ſymboliſcher oder allegorifdher Geſtalt erſcheinen, fo 


enthaͤlt die Ausſage des Somnambuls haͤufig nur erſt das 


Symbol oder die Allegorie der Wahrheit, die nur 
erſt nod) in Die Sprache des wachenden Lebens uͤberſetzt 
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werden mus. Dee Somnambul Halt diefe hypoſtatiſchen 
Geftalten feiner inneren Wnfchauungen, gleichwie der 
Traumende feine Traumbilder, fur wahr, aber der twas 
chende Magnetifeur wurde fic) taufden, wenn ev gleich—⸗ 
falls jede Wusfage der Comnambulen nach dem Ginne 
ihrer Worte nehmen wollte, Hier iſt alfo eine große 
Kuni und Gewandheit ndthig, um die Bilder und Of 
fenbarungen, twelde der Gomnambul ausfpridt, su deus 
ten, welche Kunft aber, gleich der Traumdeutungskunſt, 
nod nicht auf beftimmte Regeln hat zuruͤckgebracht werden 
koͤnnen, alſo einſtweilen nur durch die Erfahrung zu ler⸗ 
nen iſt. 38 
4. In der Regel als irrig anzuſehen find alle Aus⸗ 
fagen der Somnambulen, die irgend eine theoretiſche Er— 
klaͤrung enthalten, beſonders wenn ſolche Ausſagen erſt 
durch Fragen des Magnetiſeurs erzwungen worden find, 
Im Somnambulismus faun oon feinem Wiffen die Rede 
fey, und fo alfo aud) bon feiner Dheorie, und wo eine 
theoretifde Anſicht auftritt, iff fie entweder nur das Ab— 
bild dex Theorie des Magnetifeurs oder einem taͤuſchen⸗ 
den Traumbilde gleich gu achten. Daher es auch irvrig if 
gu glauben, durch die Wusfagen der Comnambulen eine 
tichtigere Sheorvie Des Somnambulismus erhalten gu fos 
nen, obgleich die Ausſagen deffelben, richtig gedeutet und 
verſtanden, allerdings zur Beftatigung dev Theorie des 
Nachtlebens benuse werden fonnen, 
§. 362. | : 
Hale man Wusfagen der’ Somnambulen Aber eigne 
oder fremde Krankheitszuſtaͤnde und deren Heilmittel fie 
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wahr, fo find fie im Wlgemeinen mit dev: 
groͤßten Punctlidhfeit aussufubren, weil das 
Hellfehende Gefublsleben uber dem gewohnliden wmachens 
den Leben ſteht, erſteres alfo ficherer die Wahrheit fuͤhlt, 
als fie letzteres erkennt. Die gilt fowohl von den Mite 
teln ſelbſt, die haufig Hoch undedeutend ſcheinende Mite 
fel find, alg auch) bon den Dofen dev Mittel, die ebenfalls 
Hon den Dofen der Aerzte oft fehe abweiden, und eben 
fo Hon allen dbrigen didtetifden und andern Maaßregeln. 
Und da hier die Beffimmungen der Comnambulen oft 
Hon denen dev gewoͤhnlichen Arzneikunde enorm abiveiz 
chen, ſo geht hieraus die Wichtigkeit der Beurtheilung 
der Ausſpruͤche der Somnambulen (§. 361.) hervor. 
Indeſſen auch hier giebt es Faͤlle, wo die Intelli⸗ 
genz des wachenden Lebens die Ausſpruͤche ſelbſt des hells 
ſehenden Nachtlebens modificiren, und ſich als uͤber die— 
ſem ſtehend zeigen muß, indem der Mangel des freien 
und intelligenten Urtheils aud) dem hellſehendſten Goms 
nambul Gelegenheit geben kann, ſich in ſeinem Urtheil 
durch aͤußere Einfluͤſſe beſtimmen zu laſſen. Wann dieſe 
Faͤlle eintreten, iſt aber nicht naͤher zu beſtimmen, und 
dieſe Beſtimmung muß dem erleuchteten Urtheile des Mage 
netiſeurs uͤberlaſſen bleiben. Sn einem Salle von feblens 
Der Menſtruation hatte fich eine meiner Somnambuleny 
nachdem fie friber ſchon ſchwaͤchere Dofen genommeny 
eine Mifdung von ciner halben Unje Safrantinctur und 
zwei Drachmen Oleum Sabinae mit zwei Ungen rothem 
Wein in 1} Tagen zu nehmen verordnet, und als mehrere 
Lage hindurd diele Miſchung genommen worden, geger 
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ihre Vorausſage aber die heftigen Molimina menstrua- 
tionis noc) feine Menſtrua erzeugten, wollte fie, von Un⸗ 
geduld hingeriſſen, diefe Miſchung nod um die Halfte 
verſtaͤrkt wiſſen. Hier trat die Intelligenz beherrſchend 
dazwiſchen. Ich ſtellte ihr die Gefahr dev ferneren Steie 
gerung dev Doſis fo heftiger Mittel sor und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des gluͤcklichen Erfolgs aud ohne Steiges 
tung; fie gab nag, und der Erfolg, naͤmlich Eintritt 
der Menfiruation am folgenden Lage bewies die Cupres 
Matie des intelligenten Hellfehens uber das des ſomnam⸗ 
Sulen eee 


§+ 3636 


Hinſichtlich dev Confultation fur™andere 
Kranke if hier nocd gu bemerfen, daß fie nur dann ans 
geftellt werden duͤrfen wenn Der Hellfehende Some 
fambul hierzu feine Erlaubniß gegeben und 
die Unſchaͤdlichkeit derſelben fuͤr feinen eignen Zuſtand ver⸗ 
ſichert Hat. Seder Helijehende Somnambul iſt zuerſt nur 
mit ſich ſelbſt beſchaͤftiget, er verſenkt ſich in ſein Gefuͤhls⸗ 
leben, um in der Offenbarung deſſelben ſeine Zukunft zu 
ſchauen, und jede Aufmerkſamkeit auf andere, yu Der er 
Seywungen wird, mus nothwendig diefe Gidhz felbits bes 
ſchauung des Gefuͤhlslebens ſtͤren, Daher auch voreilige 
Conſultativnen gewoͤhnlich mit Unwillen vom Somnambul 
aufgenommen werden. Cet wenn der Somnambul mit 
fic) im Reinen at, Fann ee ſein Hellſehen aud guf frems 
de Leiden erſtrecken. Es koͤmmt hinzu, daß freinde Gers 
ſonen auf den Somnambul aud magnetiſch wirken fours 
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Menp und aud) in diefer Beziehung Stovung erzeugen 
muͤſſen; ja ſelbſt Uebertvagung von Krankheiten yon frems 
den Perfonen auf den Commanibul find vorgefommen. 
Hat dev hellfehende Gomnambul eine Confultation erlaubt, 
fo iſt hierzu ndthig, daß der Kranke mit dem Somnam— 
bul in Wechſelwirkung (Mapport) geſetzt werde, entweder 
Direct, indem dev Kranfe den Comnambul beruͤhrt, oder 
(was nur bei dem Hdheren Grade des Somnambulismus 
moͤglich) indivect, indem Subſtanzen, die mit dem Kran⸗ 
fen laͤngere Beit in Beruͤhrung gewefen, und hievdurd 
Defer Qualicde angenommen haben, oon vem Somnam— 
bul berubre werden, Sm eviten Halle it es, um Stoͤrun— 
gen moͤglichſt zu vermeiden, nothmendig, daß dex Wags 
netifeuy Den Kvanfen zuvor leicht beruͤhrt, oder an ihm 
einige calmivende Stride macht, um durd dies Magnes 
tiſiren ihn homogener gu machen, Wirkt deſſen ungeadys 
tet Der Kranke auf den Somnambul widrig ein, fo. wer—⸗ 
den die nachtheiligen Folgen leichter verhuͤtet, wenn der 
Magnetifeur mit dem Somnambul in ſteter Beruͤhrung 
bleibt, oder ſich zwiſchen dem Kranken und dem Cons 
nambul befindet, und fo durch die Steigerung der Inten⸗ 
ſitaͤt des ſomnambulen Lebens ihn leichter die Wirkung 
der widrigen Einfluͤſſe uͤberwinden (aft, Zeigen ſich jes 
doch nachtheilige Folgen beim Somnambul, was faſt nie 
gang ausbleibt, fo muͤſſen fie durch calmirende Stride, 
| Anhauchen rc. (5. 130.) beſeitigt werden. Mehrere Kranke 
| .gugleich mit Dem Comnambul in Rapport gefese, geben 
groͤßere Storung und Unſicherheit dev Anſchauungen des 
Somnambuls, eben fo wenn in derſelben Seſſion gu viele 
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Kranke zu demſelben gefuͤhrt werden, und uni fo mehr, je 
weniger hellfehend der Gomnambul iff; daher nach Vers 
haͤltniß dev Hellfichtigfeit und dev Sntenfirat des Cont 
nambulismus die Sahl dev confultirenden Kranken bez 
flimme werden kann. — Was uͤbrigens fruber (§, 358.) 
pon der Erregung dev Citelfete der Gomnambulen gefaget 
iff, gilt aud) hier in vollem Make, daher Confultationer 
nidjt ohne Noth und mit Ernſt und Vermeidung aller 
unnoͤthigen anderweitigen Fragen und Unterhaltung anz 
geſtellt werden muͤſſen. 


9. 364 

Verſuche an Somnambulen zur genaueren 
Begruͤndung einzelner Erſcheinungen, alſo zur Foͤrderung 
der Wiſſenſchaft, wirken immer mehr oder weniger ſtoͤrend 
auf den Somnambul, und fordern die Harmonie des 
ſomnambulen Lebens mehr oder weniger zum Opfer, ſelbſt 
wenn ſie mit Erlaubniß des Somnambuls geſchehen; 
theils weil hier einzelne lokale Einwirkungen ſtatt finden, 
z. B. bei Verſuchen mit ſideriſchen Subſtanzen, theils weil 
hierdurch die Reflexion des Somnambuls erregt, und er 
aus der innern Ruhe und Harmonie ſeines Gefuͤhlslebens 
und ſeiner Selbſtbeſchauung geriſſen wird. Nur unter 
einer Bedingung ſind ſie daher zulaͤßlich, naͤmlich wenn 
ſie von wiſſenſchaftlichen Menſchen und mit Bewilligung 
des Somnambuls unternommen werden, und Foͤrderung 
der Wiſſenſchaft zum Zwecke haben. Allein daß jeder, 
der ſolche Verſuche anſtellt, ſich wohl zu pruͤfen habe, 
ob ev hierzu berechtiget fey, iſt fruͤher ſchon bei meh⸗ 


reren Gelegenheiten (§. 1437 6+ 340. 341. 346.) bemerkt 
worden., | | 

| §. 365 
: Gemeinfhaftlide Behandlung theils eines 

Kranken durch mehrere Perfonen (vermittelſt der magneti— 
ſchen Kette §. 151, 5.), theils mehrever Kranken durch 
gleichzeitige Behandlung am Baquet (§. 151, 3.), wobei 
ebenfalls Wechſelwirkung dieſer Perſonen unter ſich entſte— 
ben muß, iſt immer mißlich, ſchon im Allgemeinen defis 
halb, weil ſie der myſterioͤſen Natur der magnetiſchen 
Behandlung widerſpricht. — Das hieruͤber gu Bemer— 
kende iſt fruͤher (G. 143. 5. 151, 5+ 160, 3.) ſchon ge⸗ 
ſagt worden. 

| 5. 366. 

Beim Magnetifiven ſchwangerer Perfonen hat 
man befondere Vorſicht und Vermeidung gu anhaltender 
Beruͤhrung der Magengegend empfohlen, um nice durd) 
Steigerung der befondeven Ghatigteit im Muttergrunde 
Abortus gu erzeugen. Chen fo beim Magnetifiren Me nz 
ſtruirender, wo eine gu ortlide Cinwirfung anf die 
Unterleibgorgane su heftige Blutung erzeugen fonnte, 
Daffelbe, namlid) Vermeidung zu oͤrtlicher Cinwirfung, 
findet fiatt bei Perfonen, die an bedeutender Schwaͤche 
einzelner Organe leiden, 3. B. bei Lungenſchwaͤche und 
Neigung ju Congeffionen und Blutungen aus derfelbeny 
indem gu heftige ortlide Cinwirfung bi gu heftige ort 
liche Neaction erzeugen kann— 

§. 367% 
Da jeder Somnambulismus ein befonderer, (eine be— 
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fimmte Dauer habender und nach einem beſtimmten Ly? 
pus verlaufender LebensproceB iff, und da derfelbe in 
Den meiften Fallen von ſelbſt in den wachenden Zuftand 
uͤbergeht, wenn diefer Typus vollendet ift, fo ift gewalts 
fames Unterbrechen deffelben, alfo gewaltfames Er— 
ween Des Somnambuls durch Gegenſtriche (S. 
147—149.) im Allgemeinen immer ſchaͤdlich. Bei den 
niederen Graden des Somnambulismus hat oft ſchon die 
Entfernung des Magnetifenrs gewaltfames Erwachen 
gur Folge, daber in folden Fallen die magnetiſche Ber 
Handling, enn aud nur dard. einfache Beruͤhrung, 
durch die bloße Gegenwart des Magnetiſeurs, fo lange 
fortgeſetzt werden muß, als der magnetiſche Schlaf dauz 
ern ſoll. Die hoͤheren Stufen des Somnambulismus, in 
welchem das Nachtleben ſelbſtſtaͤndiger auftritt, ertragen 
leichter Entfernung des Magnetiſeurs. Außerdem iſt ges 
waltfames Erwecken durch Gegenſtriche xc. vor dev bes 
ſtimmſen Zeit nur in ſeltenen Faͤllen noͤthig, und wird 
Dann gewoͤhnlich von den Somnambuler ſelbſt gefordert, 
gz. B. wenn gefabrliche oͤrtliche Affectionen bevorſtehen, 
wenn Der Somnambulismus durd ſich ſelbſt gu dev ger 
faͤhrlichen Hoͤhe des Hochſchlafes (§.272.) geſteigert wird. 
Dertlidhes Erwecken, z. B. Heffnen der nad ſchon 
eingetretenem Wachen noch gefchloffenen Augen durd) dvés 
Vide Gegenſtriche, durch Anblafen, oft durch den bloßen 

Biller des Magnetifenrs , wird aber haufig angewendet, 
obgleich es im Allgemeinen auc) wohl beffer feyn duͤrfte, 
Das Oeffnen dev Mugen fich ſelbſt zu uͤberlaſſen, indem 
Das langere Geſchloſſenbleiben dev Augen nicht als abnorm, 


- 


— 485 — 


ſondern phyſtologiſch begruͤndet (Gi 275.) erſcheint. Nicht 


ſelten bleiben dann noch einzelne oͤrtliche Affectionen ein⸗ 
zelner Organe, oͤrtlicher Somnambulismus derſelben zuruͤck 
(CG. 241. 275.), welche durch calmirende Behandlung (8. 


189 gehoben werden. a 


SHG, 368, : 
Außer dieſen bigher (§. 344 - 367.) — vet 


—— practiſchen Regeln beruͤhren wir noch einige 


minder wichtige in der Kuͤrze, da ſie ich aus dev ganzen 
bisherigen Darſtellung mehr oder weniger von ſelbſt ez 
geben. | 
“a, Borbereitende aͤrztli he Behandlung 
It im Allgemeinen nicht noͤthig, es fey denn, daß man 
Hierunter Entfernung urfaͤchlicher Momente der vorhan⸗ 
denen Krankheit verſteht, deren Nothwendigkeit fruͤher 
(§, 336.) angeaeben iff. : 
2, Gfoliven des Magnetifeurs und des 


Kranken suv Verſtaͤrkung der magnetiſchen Cinwirkung 


. 


durch Seide, Pech und andere Sfolatoven der electriſchen 
Kraft wirkt nur kurze Veit, da es keine abſoluten Iſola— 
toren der telluriſchen Kraft giebt (5. 48. 106.). 

3. Ob mit der magnetiſchen Behandlung Mf tt tye tt 
Dung anderer Arzeneien verknuͤpft werden ſoll 
oder nicht, last ſich im Allgemeinen nice beſtimmen. Die 
magnetiſche Kraft iſt eine beſtimmte aͤußere Potenz, die 
Hier zur Heilung angewendet wird, alſo ein Heilmittel, 
und es gelten daher hier dieſelben Regeln, welche in der 
Therapie uber die Verbindung mehrerer Arzneimittel bes 
folgt werden muͤſſen. In dew Fallen alfo, wo man die 
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magnetifhe Behandlung empiriſch anwendet, ohne die 
Weiſe der Neilung su fennen, iff es, um dev Gefahy gu 
entgehen pharmaceutiſche Arzneimittel anzuwenden de⸗ 
ren Wirkung der der magnetiſchen Kraft entgegengeſetzt 
iſt, ſicherer, alle pharmaceutiſche Behandlung auszu— 
ſetzen. Iſt hellſehender Somnambulismus entſtanden, ſo 
iſt es ebenfalls beſſer, den Vorſchriften des Somnambuls 
zu folgen, als denen der gewoͤhnlichen Arzneikunde, da 
erſterer heller ſieht als letztere. 


Rehnter Abſchnitt. 
Entwurf der Geſchichte des Tellurismus. 
Literatur deffelben. 


Einleitung und Neberfige. 
§. 369 


Hie Gefdhidte des thierifher Mag neti ss 
mus iff Darftellung des im Neiche des Tellurismus Ges 
fcheheneny und fie hat, wenn fie vollftandig genannt wer 
Den foll, folgende befondere Theile: 

1, Gefchidtlide Darſtellung dev Crfcheinungen des 
Nachtlebens in allen Zeiten und bet allen Voͤlkern, ſowohl 
wie fie ohne abſichtliche Erzeugung, als idiofomnambule 
Erſcheinungen, fic) bilden, als auch wie fie, feit Me sz 
mer, durch kuͤnſtliche Anwendung dev tellurifchen Kraft 
entſtehen, jedoch bloß in gefchichtlider Hinſicht, ohne 
Beziehung auf die Anwendung diefer Crfcheinungen zur 
Heilung von Kranfheiten; — alfo Gefhidte des 
tellurifden Lebens, oder des Nadhtlebens im Ges 
genſatz gegen das Tagleben, | | 

2. Gefhidtlide Darfellung der Anwendung dev tels 
luriſchen Kraft zur Heilung von Kranfheiten, die Anwen⸗ 
dung mag nun bewußtlos geſchehen (in der alten Welt), 
oder mit Bewußtſeyn und Kenntniß der telluriſchen Kraft 
(feit Mesmer); — alfo Gefhidte dev magnetis 
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ſchen Heilung und dev verſchiedenen Formen devs 
ſelben. 

3. Geſchichtliche Darſtellung der verſchiedenen Revs 
fiche, die magnetiſchen Erſcheinungen und die Heilkraft 
des thieriſchen Magnetismus zu erklaͤren, was erſt ſeit 
Mesmer ſtatt gefunden hat; — alſo Geſchichte der 
Theorie und Wiſſenſchaft des ale aaa 
Magnetismus, 

4 Darftellung des Verhaͤltniſſes oes Set lurismus 
uͤberhaupt, daher ſowohl der Erſcheinungen, wie der 
Heilkuͤnſtleriſchen Anwendung und der Erklaͤrung deſſelben, 
zu der Entwickelung des Menſchengeſchlechts, woraus 
ſich die weltgeſchichtliche Bedeutung des Tellurismus und 
pie Nothwendigkeit ſeiner Entdeckung evgiebt; — alſo 
philoſophiſche Geſchichte des Tellurismus 
uͤberhaupt, welche, als die belebende Idee, erſt den 
fruͤheren Abtheilungen (r—3) Leben und Bedeutung giebt, 
Daher jene ohne Begiehung auf dieſe nur — und 
todt find, 

5. Angabe der Schriften uber dew thieriſchen * 
netismus; — alſo Literargeſchichte deſſelben 

Da wir hier nicht im Sinne haben koͤnnen, cine Ge 
ſchichte des thieriſchen Magnetismus yu ſchreiben, wie fie 
Die hier angegebene Idee der Gefhichte fordert, fondern 
nur dieſe Idee naher su bescichnen und den Entwurf ihrer 
Ausfuͤhrung dargulegen bezwecken, um einen philofophir 
ſchen Geſchichtſchreiber auf die Forderungen der Geſchichte 
aufmerkſam zu machen; ſo geben wir hier nur einzelne An⸗ 
deutungen, Abriſſe, Ueberſichten, Auszuͤge und Winke. 
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Sur Geſchichte des tellurifchen Lebens. 


as 3706 


Cine Geſchichte des tellurifhen Lebens, 
als Darftellung des Nachtlebens und feiner Erſcheinungen 
im GSegenfase gegen das Tagleben (§. 369, 1.), haben 
wir im ſechsten Abſchnitte diefes Buches zu geben vers 
ſucht. Die idiofommambulen Erſcheinungen 46. 192 — 
215.) ſind indeſſen nur kurz abgehandelt worden, und der 
Inhalt eines jeden der hier gegebenen Paragraphen ver— 
dient Gegenſtand einer eignen Abhandlung zu werden, ſo 
wie manche noch nicht bier aufgezaͤhlte Erſchelnungen, z. B. 
die Erſcheinungen des telluriſchen Lebens in den heiligen 
Schriften aller Voͤlker und Zeiten, und eine Menge Erſchei— 
nungen, Die nocd) nicht als magnetifche Erſcheinungen ans 
erfannt find, hinfuͤhro hier eingereiht werden modsten, 
Wenn die meiften dieſer Erſcheinungen bis jest als unvers 
flandene Rathfel in dev Gefchidte bald vom Unglauben 
als nicht oder in Betrug exiſtirend serworfen, bald oom 
Aberglauben sur Beſtaͤtigung myſtiſchen Unfinnes benuse 
wurden; ſo iſt jetzt die Zeit gekommen, two fie, als Ers 
ſcheinungen der Naches oder telluriſchen Seite des menſch⸗ 
lichen Lebens durch) Bergletchung mit den abnlicen Er— 
fheinungen im kuͤnſtlich erzeugten Nachtleben ihre Conftas 
tirung und Deutung erhalten werden. 

§. 371. | 

Untergeordnete, aber diefelbe completivende Theile 
find dann folacnde, 
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1. Geſchichte der Erſcheinungen des Nachtlebens im 
Leben der uͤbrigen organiſchen Koͤrper, alſo im Pflan— 
zen- und Thierreiche, um hiermit die Darſtellung 
aller Formen des Nachtlebens im Reiche des organiſchen 
Lebens zu vollenden. Einzelne Andeutungen finden ſich 
fruͤher §. 28. 

2. Darftellung dee Cefheinungen des Nachtlebens, 


wie fiein den verſchiedenen Zeiten fic) entwickelt 


haben, alfo Darftellung des Verhaltniffes der telluriſchen 
Erſcheinungen und der Formen des Nadhtlebens sur Zeit, 
was man aud) das zeitliche Verhaͤltniß nennen 
fonute, aber ohne Beziehung auf die philofophifhe Ges 
ſchichte des Tellurismus (§. 36g, 4.) nicht gu geben moͤg⸗ 
lich iff Da das Menfchenge(chleche fic) in dem Berlaus 
fe Det Zeit allmablig hoͤher entwickelt, Das Leber alfo eiz 
ne andere Form exhale, fo mug diefe fucceffive Cutwickez 
lung des Menſchengeſchlechts aud auf die Erſcheinungen 
und Formen des telluriſchen Lebens einen fteten Cinflug 
ausuͤben und diefelben verandern, wie ein Gleiches im 
Reiche oer Krankheiten ſtatt findet und das epidemifde 
Verhaͤltniß derfelben giebt. Hier wuͤrde zuerſt vorzuͤglich 
zu beruͤckſichtigen ſeyn das Verhaͤltniß der magnetiſchen 
Erſcheinungen in der alten Welt zu der in der neuen 
Welt, wie ſie, in der alten Welt vom wachenden Dagles 
Sen meniger getrenné und nod mit demfelben verſchmol⸗— 
sen, allmablig von demfelben geſchiedener aufgetreten find, 
bis fie in dev neuen Welt ganz Hon demfelben getrennt, 
nun aud) als folde erkannt worden find. Su lester Hinz 
fit wurde dann eine Chronologie dex Entde— 
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ckungen im Reide des Tellurismus, cine Zeitcharte 
derſelben, wie ſie ein wiſſenſchaftlicher Freund vorge— 
ſchlagen, von großem Intereſſe ſeyn, in welcher die Zeit 
des Erkennens der verſchiedenen bedeutendſten Formen 
und Erſcheinungen des telluriſchen Lebens nebſt dem Cuts 
decker angegeben wuͤrde. — Ein Verſuch dieſer Art iſt 
noch nicht vorhanden; Andeutungen des Verhaͤltniſſes 
der Erſcheinungen des Nachtlebens zur Zeit haben wir 
aber fruͤher (§. 193. 283.) mitgetheilt. 


3. Darſtellung der Erſcheinungen des Nachtlebens in 

Den verſchiedenen Regionen und bei den ver— 
fhiedenen Bolfern der Erde, alfo Darfiellung des 
Verhaͤltniſſes der telluriſchen Erſcheinungen zum Raume, 
was man daher auch das raͤumliche Verhaͤltniß 
nennen koͤnnte. Wie jeder Theil der Erde als Organ des 
Erdkoͤrpers ſich weſentlich von einander unterſcheidet; 
wie jedes Volk ſeinen allgemeinen Charakter nach der Qua⸗ 
fitdt des Erdſtriches, Dev eS erzeugt, modificirt und diefe 
Qualitaͤt ausdruͤckt; wie im Reiche der Pflanzen- und 
Shierwelt devfelbe climatiſche Unterſchied ſtatt findet; und 
wie im Reiche der Keankheiten hierdurch das endemifche 
Verhaͤltniß derfelben entfieht: fo muß in den Erſcheinun— 
gen des Nachtlebens derfelbe endemifche Unter(chied ſtatt 
finden, undeine geogranbhifde Charte dev magnes 
tiſchen Erſcheinnngen wuͤrde der Zeitcharte derſelben 
(2.) gegenuͤberſtehen. — Auch dieſer Gegenſtand iff now 
nicht verſucht, nicht einmal in ſeinem Werthe erkaunt 
worden, Materialien hierzu, rohe Vauſtuͤcke, die now 
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den Geiſt ded VBaumeiſters des Ganzen erwarten dev 
erſt dem Einzelnen Bedeutung giebt, finden ſich in 
der Bibliothè que und dent Annales du magnétisme 
animal, fo wie in Ennemofers und Paffavants — 
Schriften. 


Ze, 
Zur Geſchichte dev magnetifejen Heilung. 
§. 372. 


Die Gefhidte der magnetifhen Heilung 
(§. 369, 2+) giebt die Darftelung der Univendung der 
felluri(den Kraft und des Nachtlebens zur Befeitigung 
gon Krankheiten, twie fie in den verfchiedenen Zeiten ſtatt 
gefunden, und dieſe Darſtellung kann ebenfalls ohne die 
philoſophiſche Geſchichte des Tellurismus keine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung erhalten. Materialien hierzu finden 
fic) theils i1Sprengels Geſchichte dev Medicin, wo fie 
aus den fruͤheſten Zeiten bis auf die gegenwaͤrtige Zeit, 
aber unter der Categorie des Aberglaubens und der Schwaͤr⸗ 
merei vorkommen, theils in den franzoͤſiſchen Zeitſchriften 
uͤber den thieriſchen Magnetismus, und in Ennemo— 
ſers Werk. 


Die beiden ſchon fruͤher (6. 316.) bezeichneten Haupt— 
formen der magnetiſchen Heilung ſind hier: 

A. Dic unbewußte, glaubige, 

B. die bewußte, wiſſenſchaftliche Heilung, 
und wir geben Hon Der Geſchichte beider hier einen Abriß. 
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A. 
Zur Gefchichte der unbewußten Heilung. 


§, 373. 

In den aͤlteſten Zeiten, ehe ſich das Tagleben vom 
Nachtlehben ſchied und erſteres letzteres erkannte, und eben 
ſo noch gegenwaͤrtig bei Voͤlkern und Menſchen, wo dieß 
gleichfalls noch nicht der Fall iſt, erſchien und erſcheint 
die magnetiſche Heilung ohne Bewußtſeyn und Kenntniß 
der wirkenden Kraft, als unerklaͤrbare und von Gott 
ausgehende Heilurg, Daher als uͤbernatuͤrliche, alg 
unmittelbave goͤttliche Wirkung, als Wunderwirkung. 
Nur Gore ſelbſt Heilte, oder dev Menſch, in dem Gore 
wohnte, daher der Prieſter und der Heilige. Der 
Glaube war indeſſen Hier Bedingung dev Heilung, und 
Diefe goͤttliche Kraft wurde in der fatholifchen Kirche als 
auf jeden Priefer Gottes fich fortpfiangend aligenommenty 
Daher auc jeder Priefter durch diefe goͤttliche Kraft heilen 
konnte. 

In den ſpaͤteren Zeiten, in denen das Tagleben der 
Vernunft allmaͤhlig erwachte, wurde die wirkende goͤttli— 
che Kraft beſtimmten Subſtanzen, Formeln, Gebraͤu— 
hen, Worten rc. beigelegt, es entſtand die magiſche 
Heilung, und zwiſchen die heilende Gottheit und den 
Kranken traten die Magier als Vermittler. 

Su den neueſten Zeiten der Afteraufklaͤrung Hat ſich 
endlich die unbewußte Heilung ganz aus dem oͤffentlichen 
Leben ing Myſterium zuruͤckgezogen, wie die Nacht und 
dev Schlaf bor Dem Sage fliehen, und fie geſchieht nur 
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noc in dex veligidfen Form im den Myſterien dev fatholiz 
ſchen Kirche und in dev welfliden Form in den gmpathe⸗ 
tiſchen Kuren. 

Bei allen dieſen Heilungen, ſelbſt denen der — 
Zeit, iſt der weſentliche Character immer derſelbe, nany 
lid Mangel der Kenntniß und des Bewufts 
fenns der heilenden Kraft; und wenn felbft, twie 
aus einer Stelle bei Ugrvippa *) hervorgeht, ovr Mess 
mer eine geheime Kunſt vorhanden gewefen ift, um hells 
fehende Gomnambulen su madden, fo blich dod, wie 
Diefelbe Gtelle beweifet, das Wefen des Magnetismus 
immer unbefannt *). 





a) H. C. Agrippa ab Nettesheym de occulta philosophia 
Lugd. 4. p. 451. Est ars quaedam (sed paucissimis cogni- 
ta) taliter informandi, exornandi et illustrandi fidelem et 
purum hominis animum, ut ex ignorantiae tenebris repente 
ad sapientiae et doctriifarum lumina evehatur. Est e con- 
verso facnlias immundos et incredulos, reconditis quibus- 
dam arcanis, eodem sapientiae et doctrinarum dono yursus 
exuere, et pristinae suae ignorantiae restituere. Potest enim 
animus humanus, praesertim simplex et purus, sacrorum 
quorundam avocamento ac delinimento soporari et exter- 
nari ad pracsentium oblivionem, ita ut remota corporis me- 
moria , yedigatur in naturam suam divinam, atque sic di- 
vino lumine lustratus, ac furore divino afflatus, futura re- 
rum praesagire, tum étiam mirabilium quorundam effectuum 


cum hoc suscipere virtutem. (Vergl. §. 74. Mote 3.)- 


2) Auch aus den Bibelftellen, wo der Zuſtand der Prophetenz 
gabe dadurch ausgedrint wird, daß es heißt: die Hand des 
Herrn fam tiber ihn (z. B. bet Eliſa, Ezechiel), bat man 
(Annales du M. anim, seconde année, second trimestro. Pa- 
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Wie ſchon fruͤher (5. 320.) angedeutet, gehoͤren hie— 
her folgende Heilungsweiſen, die wir indeſſen nur der 
leichteren Ueberſicht wegen unter beſondere Rubriken 
bringen, die aber in der —— in einander uͤber— 
gehen. 

§. 374. * 

Die Wunderheilungen bei den HAs en 
Voͤlkern des Ovients, des Nordeng, des 
Abendlandes, uber jeder Region dev Erde, und jes 
Der Neligionsform, Die wirkenden telluriſchen Potenzen 
ſind hier hoͤchſt mannigfaltig, und außer der pſychiſchen 
Kraft des Glaubens wuͤrde eine phyſiologiſche Erklaͤrung 
dieſer Heilungen faſt alle uͤbrigen telluriſchen Potenzen 
Hier mehr oder weniger wirkend finden. 

Am reinſten treten ſie auf in dem Tempelſchlaf 
Der Aegyptier, Griechen und Roͤmer, deſſen Erſcheinun⸗ 
gen fruͤher (§. 197.) angegeben find, und wo die Heilung 
durch die Mittel gefchah, welche das Gefuͤhlsleben entwes 
Der des (chlafenden Kranken oder der fur ihn ſchlafenden 
Prieſter Cavsigorodo:) im Traume ſchauete, welche alfoy 
wie bei unfern Gomnambulen, durch dag gefteigerte Ges 
fuͤhlsleben offenbar wurden. 

An dieſe Heilungen durch Inkubation ſchließen ſich 
Die Heilungen durch die Orakel der alten Welt 
(§. 203.) und durch Die Ausſpruͤche der Sybillen (4, 
202.) at, wo das Die Heilung verfundende Orakel ents 

ris 1616. p. 172.) ſchon eine fruͤhere Kenntniß der kuͤnſtlichen 

Erzeugung des Somnambuliemus beweiſen wollen, 

Ji 
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weder Durch den Kranken felb(t, oder durch den Priefter 
dev Das Orakel gebenden Gottheit fprad. 

Gleiche Heilung durch ein Traumgeſicht finden wie 
bei Snorro GSturlafon %, wo ein Lahmer traͤumte, 
és erfheine ibm ein oornehmer Mann, dev ibm in Olaf 
des Heiligen Kirche Heilung verſpreche, und als dev Lah⸗ 
me, dabin wallfahrend, uͤber die Schwelle diefer Kirche 
gekrochen war, war er geſund. 

Chen fo fol Galen 2) einen Sheil ſeiner aͤrzt lichen 
Erfahrungen naͤchtl ichen Traumgeſichten zu verdanken ge⸗ 
habt haben. 

Bei den alten Britanniern heilten die Prieſterinnen 
durch heilige Geſaͤnge 5); bei den Galliern die Drui⸗ 
den, ‘und bet den alten Deutſchen die Alrunen (G⸗ 
202.), wie bet den fapplandern und Sinnen die Baubes 
tev Devfelben (§. 211.). 7 

Dann gehoͤren hieher alle Heilungen der alten Volker, 
die auf unbegriffene Weife durch Hilfe der Damonen 
gefdhehend mit dem Namen magifdhe Heilung 4 bes 
zeichnet wurden, wo dann die hocfte Stufe dev Magie 





x) Riefers Archiv, 7 B. 1. St. G. 753. 
2) I. C. Scaligeri de insomniis comment. in libr. Hippocr. 
Giessae 1600. 12. p. 10. 
K. Sprengel Berfud einer pragm. Geſchichte der Arz⸗ 
neif. 2, Theil, Halle 1793. G. 97 
$8) Pompouius Mela de situ orbis. L. III. o. 6. 
4) D. Tiedemann disp. de quaestione, quaenam fuerit axtium 
- Magicarum origo. Marb. 1787. p. 7. 
Sprengel a. a. O. 2 Shi, S. 127, 
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TSheocrafie genannt, und die wohlehatigen, Krankheiten 
befeitigenden Wirfungen durch Cinflug guter Damonen dev 

Magie oder Cheurgie, die nachtheiligen, Krankhei— 
ten erzeugenden Wirkungen durch Huͤlfe boͤſer Daͤmonen 
der Gostie zugeſchrieben wurden 6); welcher Unterſchied 
ſpaͤterhin in den der weißen und ſchwarzen Magie 
uͤberging. 

Die Eſſener oder Therapeuten unter der Ju— 
den ſtrebten in einem beſchaulichen Leben der Kraͤfte der 
Daͤmonen theifhaftig zu werden, und heilten vermittelſt 
theurgiſcher Kuͤnſte Krankheiten ©; und ſchon im neuen 
Teſtamente 7 wird oon einem Nichtjuͤnger Chriſti geredet, 
Dev Teufel austrieb; fo wie Joſephus, dev ſelbſt die 
Gabe der Weiſſagung und des Fernſehens beſaß, von 
einem Juden, Ele azar, erzaͤhlt %, daß derſelbe oͤffentlich 
Daͤmonen vertrieben und daͤmoniſche Krankheiten geheilt 
habe. 

Der Koͤnig von Epirus Pyerhus 9 heilte Milz— 
krankheiten durch Beruͤhrung mit den Fuͤhen, und mar 
glaubte, die große Zehe ſeines rechten Fußes habe goͤttli— 
che Kraft. Gon Pythagoras 0) wird erzaͤhlt, 





§) Bt, bea v. Nettesheym de occulta Bhilosopbla. 
P. 510. 515. 

6) Sprengel a. a. O. 2 Thl. G. 129, 

7) Maret 9, 37— 

g) Fl. losephus antiquitates judaicae Rufino Aquiliensi lati- 
nae factae. Lugd. 1528. Lib. VII, cap. 2. 

9) Plutarchus in Pyrrho, 

Plinius hist. nat, Lib. VIT. 
10) Porphyrius de vita Pythag. Amatelod, 1707, c, 38. 
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daß ev Krankheiten durch Worte und Beſchwoͤrungen 
heilte. 

Kaiſer Hadrian heilte Blindheit durch bloße Be— 
ruͤhrung, und genas ſelbſt von einem hitzigen Fieber 
durch ſolche Beruͤhrung *). Gleicherweiſe heilte Ve ly as 
fian Blinde und Lahme durch Beruͤhrung *). Bu Ter⸗ 
tullians Zeiten heilten die Montaniſten in ihren 
exſtatiſchen Zuſtaͤnden Kranke, gleich unſern Somnam⸗ 
bulen *85), fo daß man dieſe Wunder als die Urſache des 
Abfalls Tertullians angeſehen hat 59); und wie ausge— 
breitet die magiſchen Eeſcheinungen gu jener Zeit geweſen 
ſeyn muͤſſen, geht daraus hervor, daß in den Inſtit u— 
tionen 16) und Pandectemn 7% die magiſchen Kuͤnſte 
und Buͤcher verboten wurden. 

Am merkwuͤrdigſten iſt neben Montanus und deſ— 
fen Anhaͤngern aus jener Zeit wohl Appollonius von 
Tyana 7), der, als vollendeter Somnambul, ſich ſelbſt 





11) Ael. Spartianus vita Hadriani. c. 25. 
ao) Ci. Taciti. be———— 
Sueton. vita Vespasiani c. 7. §. 5. 6. 
Heumann et Miller de miraculis Vespasiani, Fenae 
1707. 4. 
13) O. S. F. Tertullianus de anima C. Qe 
a4) Annales du Magn. animal. Second trimestre. Paris 
2914. P. 157. ; 
a5) Cod. Justin. IX. tit. XVIII. de maleficis et mathem, 
io. 4, : 
26) Digest. X. tit. 2. Famil. ercise, L. 4. 
27) Philostratus yita Appolonii, Zenobio Acciclo interprete. 
Lutet. 1655. L. III. c. a2, 


] 
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fix einen Damon hielt, Seelen⸗ und Koͤrperkrankheiten 


magiſch beilte, und von den Zeitgenoſſen felbft mit Chris 


fius verglichen wurde, wie ev in Den fpatern Zeiten in 
Den erſten Sefuiten und in Gaßner feine Parallele finder. 
Cinen Hundswuͤthigen heilte ev, indem auf feinent Befeht 
Der Hund, in welchen die Seele des Myſiers Teles 
phus gefahren tar, fam und den Kranken leckte. Cis 
ten todten Menſchen erweckte er im Sarge durch die Kraft 
feiner Worte 78). Gleicherweife machten fein Begleiter, 
Jarchas aus Indien und andere Weife diefes Landes 
Blinde ſehend, Lahme geſund, Taube hoͤrend und Rafens 
De vernuͤnftig 79). 

Unter den Neuplatonifern GF Plotinus, dev phi 
loſophiſche Somnambul vorzuͤglich beruͤhmt, deſſen gange 
Philoſophie nicht nur ſomnambuliſtiſch iſt (§. 193.), und 
der deßhalb alle Naturkraͤfte in Daͤmonen hypoſtaſirte, ſon— 
dern der auch durch dieſe Daͤmonen die Zukuuft vorher 
ſah, und Krankheiten heilte ), Den Porphyrius 
lehrten die Daͤmonen ſelbſt, wie ſie aus kranken Koͤrpern 


gebannt und beſchworen werden koͤnnten *), gleichwie 


unſern Somnambulen ihr Schutzgeiſt die Heilmittel ans 
zeigt. Gleicherweiſe heilten Proclus, Theoſebius 
und andere durch Huͤlfe der Daͤmonen 22). Beſonders 
kraͤftig wurden zu jener Zeit die uralten epheſiſchen 


38) Ibidem L. IV. c. 16. 
29) Ibid. L. III. c. 12. 


20) Porphyrius vita Plotini, e 10. 


21) Eusebius praep. evangel. L. V. cap. 12. 
22) Sprengel a. a. O. 2. Thl. S. 14460 


— 600 — 


Sorte uur Heilung daͤmoniſcher Krankheiten gehal—⸗ 
ten. Daß ſchon die Neuplatoniker Chriſtum fuͤr einen 

Magier gehalten, und die Gnoftifer fur einen Xeon, iſt 
aus den Schriften jener Zeit bekannt 4), Diefe Gnoſti⸗ 
ker heilten ebenfalls daͤmoniſche Krankheiten durch Huͤlfe 
der Aeonen 26); und denſelben Glauben an Daͤmonen, dee 
ven Einſicht Kraßkheiten und den Ausgang derſelben erkennen 
koͤnne, ſo wie den Glauben an magiſche Heilungen der 
Krankheiten durch Austreibung der Daͤmonen finden wir 
bet Den alten Kirchenvaͤtern *6). 

Durch HNandeauflegen und durch Ausſprechen magi 
fcher Worte Heilte ſchon Marcellus empiricus °7), wie 
wit Daffelbe nod) gegenwaͤrtig bei ſympathetiſchen Kure 
haͤufig finden, und wo Das geſprochene Wort die pſychi⸗ 
ſche magnetiſche Kraft gu unterftuben ſcheint (F. 76.). 


§. 375. 
Kerner gehoͤren hieher die Wunderheilungen in 





23) Sprengel aa O. GS. 144. aud Hesychii lex. tit. 
Egeo. your, col. 520. (ed. Hagen. fol. 1520.): Baci de raw - 
meatar tx cvopare tude’ Acutxaracns aie tetpat dae 
AVG MEVEYS HLON IOV, — Tavern ouv iega est nae oryieee 

34) Augustinus de concord. evangel. L. I. c. 8. 
frenaeus contra haeres. L. I. b. 19. 

25) Theodoretus haeret. fab. L. I. c. 20. 

26) dAugustinus de divinat. daem. ¢. 13. 

Anastasius quaest. xx, 
Jertullianus adversus Marcionem L. II, e. 8 advers. Va- 
lentinianos, - 


27) Sprengel Geſchichte dev Medicin, 2, Thl. S. 179. 


ye 


der Bibel alten und neuen Teſtaments. Gu der meiſten 
Galen iſt Hier die wirfende Kraft die pſychiſche des 
Glaubens (§. 77.), ſowohl ton Seiten des Heilenden 
ausgehend und auf den Kranken einwirkend, als aud im 
Kranken ſelbſt auftretend und durch pſychiſches Selbſt— 
magnetiſiren (§. So.) die Heilung bewirkend. Haͤufig 
wird indeſſen Dic organiſche Einwirkung durch Aufle— 
gen Der Haͤnde, Anhauchen sc, mit der pſychiſchen vers 
bunden, und in eingelnen Fallen fcheint dic fiderifdhe 
Kraft der Metalle aufsutveten und heilend gu wirfen, z. B. 
bei der Wirkung dev ehernen Schlange *), deven Anblick 
Den Bis dev giftiger Schlangen heilte. 

Ym alten Teſtamente Cin melhem uͤberhaupt 
Das telluriſche Leben feltener heilend auftvite als im neuen 
Teſtamente, Dagegen Die centripetale Richtung deſſelden, 
das Fernſehen in der groͤßten Fuͤlle erſcheint) iſt weniger 
der Glaube als Bedingung der Heilung angegeben, ſon⸗ 
dern die Wunderwirkung erſcheint in der univerſelleſten 
Geſtalt und die heilende Kraft wird einfach als goͤttliche 
Kraft angegeben. So erweckte der Prophet Elia 7) den 
Sohn dev Witwe gu Sarpath durd) Gebet und durch die 
organifde Cinwivfung feines Koͤrpers, mit welchem ev 
Den Leib des Todten dveimal bedeckte, Auf gleiche Weife 
erweckte Elifa dev todten Sohn dev Gunamitin 5). Bes 
Tobhtas *) Hingegen it der Engel dev ihn geleitete, und 


x) 4 Mofis ar, 9. 

2) zr Ronige 17, 17-22. 
3) 2 Ronige 4, 33-—-35- 
4) Tobias 5, 5+ 6) 10. 
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ihm das Heilmittel der Blindheit ſeines Vaters angab, 
Das hypoſtaſirte Phantaſiebild ſeines Innern, dev ihn leis 
tende Schutzgeiſt deſſelben. 

Im neuen Teſtamente im Gegentheil tritt die 
heilende Kraft, obgleich immer als goͤttliche Kraft, ſchon 
individualiſirter als Kraft des Glaubens auf. Zur Hei— 
lung iſt erforderlich Glaube des Wirkenden (deſſen Kraft 
ſelbſt fernwirkend iff) und Des Empfangenden, und. forpers 
Jide Beruͤhrung mit den Handen oder cine andere organi⸗ 
fhe Einwirkung unterſtuͤtzt nur die Wunderwirkung defs 
ſelben. Co heilte Jeſus den Ausſaͤtzigen 5) durch den 
Glauben und Beruͤhrung. Der gichtbruͤchige Knecht des 
Hauptmanns zu Kapernaum °) wurde durch Chriſti ferns 
wirkende Kraft geheilt, eben fo die befeffene Tochter des 
kananaͤiſchen Weibes 7), und des Koͤnigiſchen Sohn zu 
Sapernaum 2). Ferner Heilte Chriffus Petrus Schwieges 
xin) vom Sieber durch Ergreifer iver Hand, die Bes 
ſeſſenen 20) durch Worte; eben fo die zwei befeffenen 
Gergeſener “), deren Legion Teufel durch Anſteckung 
und Ueberpflanzung in die Gaue fuhr, auf das Wort: 
pp fabret hin.“ Dev g8siaͤhrige Gichtbruͤchige 7%) wurde 


ows 





5) Matth. & 3 Maret rr 43. Luc. 5, 12 13. 

6) Matth. 8, s—713. 

7) Matth. 15, a2—og, Marci 7) 26—30, 

8) Johannis 4, 47—53. 

6) Marth. gs, 15. Marci s, sx. Luc. 4, 396. 

zo) Matth. sg, 16. Luc. 4, 35. 2 3 

ai) Matth. 8, ag8—-32, Marci 5s, a—13. Lue. 8, 27—33. 
x2) Matth, 9,2—7, Marci 2,5. Luc, 5, 18-25. Goh. 
37 69 
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durch der Glauber — der auch Suͤnden 5 
Des Oberſten Tochter *) wurde durch Ergreifen ihrer | 
Hand vom Code erweckt. Dev rajahrige Blutgang deg 
Weibes 4) and fil, als fie nur Jeſu Kleid anruͤhrete, } 
und dev Glaube hatte geholfen, — Simei Blinde 75) heilte 
Sefus durch Beruͤhren dev Augen; gleidhermeife zwei ans 
Dere Blinde auf Dem Wege nach GFerufalem 16), und. cis 
nen andern 17) durch Beruͤhrung und Auflegung dev Hans 
De, fo wie den Blindgebornen 78) durch feinen Speichel. 
~~ Dev Stumme und Defeffene 79) tourde redend durch 
Beruͤhrung der Zunge und der Ohren, und die Teufel 
wurden ausgetrieben. Der Mondſuͤchtige 2%, Den die 
Sunger nicht hetlen fonnten aus Mangel des GSlaubens, 
wurde gefund Durd) Bedrohung des Teufels. — Die vers 
Dovvete Hand **) genas durd) das blofe Wort, — Dee 
Sungling zu Main 7°) fland von den Todten auf durch 
Bevihrung des Sarges und durch das belebende Wore 
Chrifti, Chen fo Lazarus 5), dev ſchon vier Cage im 
Grabe gelegen, Durch Gebe— und Wort, — Bow Maria 

13) Matth. 9, 13-25. Mare. 5, 35-42, Luc. 8, 49-55, 

14) Matth. 9, 20-22, Marc. 5, 25-34. Luc. 43-48 

15) Matth. o, 27—3o. 

16) Matth. 20,34. Mare, 10, 46-52, 

17) Marct sg, 22- 25» 

18) Soh. 9g, 6, 

19) Matt. 9, 32. 33 Mare. 7, 32—35. Yue. ry 14, 

20) Matt h. r7, 14-718 Ware, 9, 17-27. Luc, 38, 42. 

21) Marci 3,5. Luc, G 10. 

92) Luc. 7%) Ia—15. 

23) Joh. Il, 4i—43. 





Magdalena 24) fuhren fieber Teufel aus durch die Kraft 
des Glaubens. — Das 18 Sabre frank geweſene Weib 25) 
wurde durch Haͤndeauflegen hergeſtellt. Den Wafferfuds 
tigen 26) griff Jeſus an und heilte ihn, und die zehn 
Ausſaͤtzigen 27) wurden rein durch die Worte: „gehet hin 
und zeiget euch den Prieſtern.“ Endlich heilte Jeſus 
den Hohenprieſterknecht Malchus *8), welchem Petrus das 
rechte Ohr abgehauen hatte, indem er es beruͤhrete. 
Gleiche Wunderwirkungen verrichteten die A p oſtel. 
Petrus heilte den von Mutterleibe an Lahmen °9) im Maz 
men Jeſus, indem ev ihm bei der Hand evgriff und aufs 
ridjtete. Gelb Petrus Schatten, alfo die bloße Nabe 
Deffelben Heilte Kranke 5°), — Gaulus, geblendet durch 
das Geficht, wurde fehend, nachdem Ananias die Hande 
auf ibn gelegt hatte 57). Derfelbe Paulus Heilte den vor 
Mutterleibe an Lahmen 5°) durch den Glauber. Dev 
Wahrſagergeiſt der Magd gu Philippi 53) wurde im Nas 
men Sefu ausgetrieben. Selbſt Paulus Schweißtuͤchlein 
und Roller 54), uber die Kranken gehalten, heilten Seuche 





24) Luc. 7, 30. 

25) Luc. 13, 13—- 13. 
26) Lu c. 14, 2—4, 
27) Luc. 17) 12144 
93) Luc. 22, 51. 

29) Apoſtelgeſch. 3, %s 
So) Daf. 5, 13. 

31) Daf. o, 17 1B. 
92) Daf. 14, xo, 
33) Daf. 16, 18, 
34) Daf, 19, Ek 


und vertrieben bofe Geiſter. — Eutychus, dev vom Soler 
fuͤr todt fiel 55), wurde durch Paulus Umarmung wieder 
lebendigy und su Malta heilte Paulus 8 Kranke durd 
Gebet und Haͤndeauflegen. 

Im Gegenſatze der heilenden Wirkung erſcheint hier 
dann auch die verderbende Wirkung der magiſchen Kraft, 
fo daß Ananias und Sapphira 57) durch dieſelbe ploͤtzlich 


getoͤdtet, und Bar Jehu 58) blind gemacht wurde. 


§, 376. 


Die Wunderheilungen dev erſten Chriffer gehen nun 
in Die Wunderheilumgen der fpateren Glaw 
bigen uber, indem, tie Chriftus ſeinen Juͤngern die 
Kraft, Kranke gu Heifen, mittheilt, die gdttlicje Kraft 
Deffelben und ſeiner Upoftel durch die Weihe sum Priefters 
thum auf die Priefter dev Kirche ftetig uͤbertragen wur— 
De), — Jw den meiften Fallen diefer Heilung iſt die 
heilende Kraft ebenfalls die pſychiſche des Glaubens, in 
andern Fallen aber iff zugleich die organiſche Kraft des 





35) Apoſtelgeſch. 20, 10. 12. 
36) Daf. 28, 8 9 
$7) Daf. 5, 5. 10. 

38) Daf. 13, 11. 

2) J. B. van Helmont opera. Francof, 16$2, 4. p. 761. Ope- 
ratio sanandi a primordio fait in Ecclesia per verba, ritus, 
exorcismos, aquam, panem, salem, herbas, idque nedum 
coni#a diabolos et effectus magicos, sed et morbos omnes. 
Etenim sanatio in Christo domino incoepit, per apostolos 


continuavit, et modo est atque perctinis permaner. 
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Auflegens der Haͤnde in Thaͤtigkeit, und eben ſo werden 
haͤufig Lvager Dev magnetiſchen Kraft zur Heilung anges 
wendet, wodurch ſich neben, der Wirkung des Glaubens, 
die Kraft Der Salbung mit dem heiligen Oele ), und 
Die Wirkung der Neliquien der Heiligen erklaͤrt. 
Aufzufuͤhren ſind hier alſo die unermeßliche Zahl der 
Wunderheilungen der chriſtlichen Glaͤubigen, von den ers 
ſten Jahrhunderten an bis auf unſere Zeit, z. B. des heir 
Jigen Martinus, der Martyrer Kosmas und Das 
Mianus, ded Biſchofs vow Mefopotamien, Maru 
thas; die Heilungen des Wechfelfiebers Durch die Aſche 
Des Heiligen Deusdedit, Die Durd Berahrung des 
Blutes und dev Reliquien des heiligen Olafs 3). Die 
Kuven des Heiligen Guibert, des Pabſtes Stepha— 
nus UI. durch Jnterceffion dev Apoſtel Petrus und 
Paulus, und die des heiligen Veit an Otto dem Gros | 
fer. Eben fo in den f(pateren Jahrhunderten Die Wuns 
Derheilungen des Heiigen Mochus tu Montpellier, des 
heiligen Ludwig yu Louloufe, des Andreas Corfiz 
ni, des Wegidius Columnius, der heiligen Raz 
tharina von Ciena, dev heiligen Thereſe, des heis 
licen Bernhard, des heiligen Germanus; die Wuns 
Deverfcheinungen am Grabe des Diafonus Paris su Paris 


a) Mare. 6, 13 Gace 5, 14. 15. 
I. A. Schmidt diss. de curatione morborum per oleum 
- ganctum. lenae 1695. 
Pfanner de charismatibus seu donis antiquae ecclesiae 
Trancof. 1680. 12. 


\8) Reefers Archivo 7, B. J. St. Ge 149 
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Ss 210). — An diefe ſchließen fic) an die Wunderheis 
Junge der erſten Sefuiten 4 und Gaßners, welche 
wir fruͤher (§. 77.) beruͤhrt haben; bis fie in den neueren 
Seiten, der Ufteraufelarung weichend, nur nod) im Stile 
len in den ſympathetiſchen Heilungen porfommen. 

Inſofern dieſe godrtliche Krafe der Wunderwirfung 
tur Gertreibuing der Damonen und zur Heilung damonis 
ſcher Kranken durch beftimmte Beſchwoͤrungsformeln ang 
gewendet wurde, entſtand der Crorcismus 9, der 
ſchon von Chriſtus und deſſen Juͤngern angewendet, in der 
katholiſchen Kirche bis auf unſere Zeiten ausgeuͤbt wird. 
Die Geſchichte deſſelben, beſonders wichtig in den Zeiten 
der Hexeuproceffe, iſt indeſſen zu ausgedehnt, unt fie mehr 
als bloß beruͤhren zu koͤnnen. In den neueren Zeiten ge⸗ 
hoͤrt hieher Gaßners Kurart. 


8. 367. 


Eine andere magiſche Heilungsweiſe iſt die durch 
Talismane und Amulete 7), Subſtanzen mancherlei 
Art, haͤufig metalliſch, oder von Edelſteinen, die alſo 
ſideriſch wirken fonnten, und denen man giftwidrige Ei— 
genſchaften zuſchrieb, die unter beſtimmten Formeln mit 





4) Orlandini historia societatis Tesu. Col, Agr. 16155 
Daemoniaei, hoc est de obsessis etc, autore Petro Thy- 
reo, societatis Iesue Lugd. 1603. 8. 
5 J. M. Krafft ausfubriide — vom Exorcismo ze, 
Hamburg 1750. 8 
3) L Reichelt exercitatio de lac Argent, 2676. 4. 
Del Lio disqu. mag. p. 3G» 89. Pe 55s 


beſtimmten Worten, Figure, aſtrologiſchen Zeichen und 
Zahlen sc, bezeichnet und beveitet wurden, und alfo aud) 
alé Traͤger der magnetifchen Kraft angefehen werden fous 
net, Vorzuͤglich wirfte aber wohl hierbei dev Glaube 
des Kranken, alfo Crregung des Selbftmagnetifirens 
(§. 80.) Hier findeé nun in Bereitung der Amulete die 
groͤßte Mannigfaltigkeit ſtatt. Die beruͤhmteſte Bezeich—⸗ 
nung derſelben mar die mit dem Worte Abraxas, wel—⸗ 
Hes die Geſammtzahl der Himmel bei Baſilides bes 
deutete, und nad Sprengel *) wahrſcheinlich aus 
Sx, 12 UND msn Mit Dey griechiſchen Endigung gufammens 
geſetzt war, tnd aus welchem nachher die Formel Ub raz 
catabra wurde, welde Gerenus Cammonicus 5) 
beſonders gegen das Wechſelfieber empfahl. Andere For, 
meln finden ſich bei Alexander von Tralles 4). 
Haͤufig lag hier der Glaube zu Grunde, daß mit dem 
Namen einer Gace aud) vie Kraft derſelben auf den Tas 
lisman uͤbertragen wurde, indem Gott mit dem Namen 
aud) beftimmte Rrafte den Dingen gegeben Habe, In 
neueren Zeiten geden fle uber in Die Blutfieine, Berne 
ſteinhalsbaͤnder, Siebevgettel, Heiligenbil⸗ 
Dev, geweihte Sachen x, die gegen Krankheiten 
angewendet werden, 
§. 378+ | 
Beſtimmter endlich auf eigenthuͤmliche Kraͤfte Der Nas 





a) K. Sprengel Geſch. d. M. 2. SH S. 147. 

3) Qu. Sereni Sammonici de re medica 1581. 4. c. $4. 
4> Sprengel aa, O. a. Thl. G. 174, 

§) Del Bio disqu. mag. p. 35. 
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fur, ſowohl im Menſchen als in andern Subſtanzen bes 
sogen, alſo fhon mit beginnendem Bewußtſeyn einer bes 
fondern natuͤrlichen, obgleich unbekannten Kraft, wird die | 
magnetifde Heilung in den fympathetifdhen Kuren 
“Der neuern Seit angetwendet, Daher dtefe Erſcheinungen 
auch mehr oder weniger als Vorlaͤufer der magnetiſchen 
Heilung angeſehen werden koͤnnen. 

Aufzuzaͤhlen find hier: die Heilung der Blutfluͤſſe 
durch Auflegen Des Magnets, was ſchon Paracels 
fus % anwendete, durch Blutſtein und durd Befpres 
chen. Eben fo die Anwendung des Magnets sur Heis 
fung von Krankheiten uberhaupt (§. 44.), welche gur 
Mesmerſchen Entdeckung Selegenheit gegeben. 

Die Enſalmadores und Saludadores in 
Spanien 7), welche erſtere durch Speichel und Anhau⸗ 
chen, letztere durch Worte heilten. 

Die Heilung der Hundswuth in den Ardennen durch 
den Hubertsſchluͤſſel. 

Die Heilung der Wunden durch die in den letzten 
Jahrhunderten fo beruͤhmte Waffenſalbe und durch das 
ſympathetiſche Pulver %, in denen die Mumia 





6) Paracelfus von den Kraften des Magneten. 
7) Del Rio disqu. mag. p. 28. 
8) Th. Paracelsus Archidoxis magiea, 
BR. Goclenii tractatus de magnetica yulnerum curatione. 
Marb, 1608. 
R. (Digby on the eure of wounds by the powder of 
‘ sympathy. London 2660. 8. aia! 
J. B. van Helmont de magnet. vuln, curatione, 1621. 
Lheatrum sympatheticum auctum, exbibens varios ape 





\ 
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humana die Heilung vermittelt, und an welche ſich die 
Heilung durch Uebertragung der Krankheiten 
auf Thiere und Pflanzen anſchließt 9), die auch in 
neuern magnetiſchen Krankheitsgeſchichten vorkommt, de— 
ren Theorie aber nod) nicht gegeben iſt; fo wie die eis 
Jung dev Uusfesigen, Lahmen und anderer Krankheiten 
in der Schlangenboble in Stalien durch Belecken der 
3 Schlangen, die Kircher *°) erzaͤhlt. 

Die Heilung dev Kroͤpfe durch Auflegen dev Hande 





‘thores, de pulvere sympathetico quidem: Digbaeum, 
Straussium, Papinium et Mohyum, de unguento vero ars 
mario: Goclenium, HRobertum, Helmoniium, Robertum 
Fluddum, Beckerum, Borelium, Berthalinum, Servium, 
Rircherum , Matihaeum, Sennertum , Wechtlerum, Nar 
dum, Freitagium, Conringium, Burlinum, Fracastorium 
et Meckerum.. Praemittitur his Sylvestri Rattray, aditus 
ad sympathiam et antipathiam. Edit. noviss. Norimbergae, . 
apud JI, Andr, Endterum et Wolfgangi jun. haer. Anne 
1662. 4. 


g) A. Tentzelii medicina diatastica, Tenae 1629. 12, 
S. Wirdig nove medicina spirituum. Hamb, 1688. 12. 
T. Il. p. 189. 208. = — 
Th. Bartholinus de transplantat. morborum. G. Maxe 
well de medicina magnetica libri tres. In quibus tam 
theoria quam praxis continetur. Francof. 1679. 12. 
H. Grube de transplantatione morbor. analysis nova, 
Hamburg 1674. . 


a0) 4. Kircher Magnes sive de arte magnetica. Col. Agripp. 


1643. 4. L. III. p. 7. §. 2. P. 702, de spelunca serpentum et 
mirabilibus ejus, 
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Der Koͤnige von England und Frankreich ™), zuerſt ausge⸗ 
uͤbt von Olaf dem Heiligen 22); was gegenwaͤrtig nod. 
ebenfalls im Beſprechen derſelben bei unſern Landleuten 
vorkommt. 

Die Anwendung dev Aqua vitalis microcosmica (ß. 
; 180. Note 9.), in welchem die uberfragene magnetiſche 
Krafe des Menſchen wirkt. 

Die Kur dev Bri he bei Kindern vermittelſt Durgq⸗ 
ziehen dev letzten durch einen geſpaltenen Baum (§. 65.). 

Ferner gehoͤrt hieher der Irlaͤnder Greatrakes 16)/ 
welcher durch Auflegen der Haͤnde und vermittelſt des 
Speichels heilte; die Heilung der Muttermaͤhler und 
Warzen durch Beruͤhrung mit der Hand eines Todten. 
Die Heilung von Krankheiten durch Zuſammenleben mit 
jungen Leuten, und durch Auflegen derſelben, was ſchon 
in den aͤlteſten Schriften vorkommt, und zu einer eignen 
Kunſt, der Gerocomic erhoben wurde. Die Heilung der 
Krankheiten durch Beruͤhrung und Strichen bei den Chines 
‘fen, Oſtindiern und Suͤdſeeinſuͤlanern (6. 69.), und das 
Balneum animale (§. 69.). Endlich Das Beſprechen 





a1) J. J. Zentoraff de tacru regis Franciae, quo strumis labo- 
rantes restituuniur, WVittebergae 1675. 4. 
K. Sprengel Berfud einer pragm— Geſchichte der Arz⸗ 
neikunde. 3. Thl. Haile 1794. G. 289. 
12) Kieſers Urdio 7, GB. 1. St. GS. £43. 
213) A brief account of Valentin Greatrakes and of his cures. 
~ London 1666, ; 
I. N. Pechlini —— physico⸗ medicae Hamb. 2691. 4 
p. 476+ ! } 
Ke 
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sur Heilung vow Krankheiten, welches unter dew mannig⸗ 
faltigften Formen ge(chicht, und nod) gegenwartig gegen 
alle Kranfheiten angewendet wird. 


| B. 
Sur Gefdidte ber bewußten Cwiffenfdhaftlt 
den) magnetifden Heilung. 
§. 379+ 
Die wiffenfGaftlide magnetifhe Het 
Tung beginnt mit dem 16 Jahrhundert, und das gegenz 
wartige und fommende Gafulum wird die Kenntniß dev 
felben vollenden. Mesmer war su Ende des 18. Jahr— 
Hunderts dev Neprafentant feines Zeitalters, in welchem 
Das Menſchengeſchlecht zur beſtimmten Erkenntniß der 
magnetiſchen Kraft als einer beſonderen bisher unerkann— 
ten Naturkraft und der magnetiſchen Heilung, als durch 
dieſe Kraft bedingt, erwachte, war der Mittelpun ct 
dieſer Entdecfung, an deren Sutagefordevung das Mens 
ſchengeſchlecht Sabrhunderte bor Mesmer gearbeiter 
hat, und Jahrhunderte nad) demfelben arbeiten 
wird, 


Wir finden naͤmlich fon oor Mesmer cine Menge 
Undeutungen einer unvollkommenen nod) nicht geregelten 
Erkenntniß des Gegenftandes, Uebergangsſtufen dev bez 
wuBtlofen Heilung zur bewußten, indem die fruͤher far unz 


begreifbar gehaltene und als unmittelbare goͤttliche Kraft 


bezeichnete magnetiſche Kraft allmaͤhlig als eine beſonde⸗ 
rey dem Menſchen einwohnende Naturkraft anerkannt 
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wurde, Diefe Vorlaͤufer Mesmers bezeichnen alfo 
Die Morgenrdthe des anbrechenden Tages dey Wiſſen— 
ſchaft; aber eben deßwegen fonnten weder — noch 
ihr Zeitalter ſie vollkommen verſtehen; ihr Wiſſen blieb 
mehr dunkle Ahnung im Beſitze Einzelner, ay es — 
die oͤffentliche Anerkennung fehlen, weil keine Entdeckung 
eher zur klaren Einſicht gelangt und vom Volke anerkannt 
wird, als bis fie in dev Entwickelung des Vollslebens 
begrindet und zeitgemaͤß iff. | 

Eben fo finden wie aber auch, af Mesmer nod 
ein großes Tagewerk dev Nachwelt uͤberließ, indem ev feis 
nen Gegenſtand nur im allgemeinften Umviffe gu erkennen 
Hermodte, und daß, wie Die vormesmerifche Beit die evs 
fie Andeutung gab, erſt die nachmesmerifde eit vollen— 
Den Faun, twas Mesmer ju vollenden nicht im Stande 
war. Nannten wir daher jene erften Entdecker der mage 
netiſchen Kraft die Worlaͤufer, fo koͤnnen wir Mesmer 
den Begruͤnder, und die Nachfolgenden die Vollen— 
Der nennen. 

Aus dieſem geſchichtlichen Ueberblick erklaͤrt ſich nun 
manches Eigenthuͤmliche in der Geſchichte des thieriſchen 
$ dagnetismus. 

In der erſten Zeit der Vorlaͤufer der mesmeriſchen 
Entdeckung und vor der allgemeinen Offenbarung dieſer 
bisher ungekannten Kraft in der Intelligenz des Volksle— 
bens erſchien naͤmlich nothwendig die Kenntniß derſelben, 
wo ſie auftrat, als Myſterium, indem das, was ſich 
noch nicht guy oͤffentlichen Anerkennung eignet, Durch das 
Oeffentlichmachen nur entweiht oder mißverſtanden wer⸗ 

mea 
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den kann, und hieraus — es ſich, warum wir theils 
Die erſten Andeutungen dev Kenntniß dieſer Kraft in den 
Myſterien der Cabbala, in den theoſophiſchen Werken der 
alten Philoſophen und andern hlerher gehoͤrigen Schrif— 
ten finden, theils die dieſer Kenntniß Huldigenden nicht 
ſelten unter die Zahl der Zauberer und mit sible Sev 
fern Berbundeten verſetzt ſehen. 

Wenn es ferner hierbei merkwuͤrdig iff, Das in Diefer 
friheren Zeit der Vorlaͤufer von allen telluriſchen Kvaften 
Die pſych iſche Kraft des Menſchen vorzugsweiſe ge— 
nannt wird, waͤhrend die uͤbrigen telluriſchen Kraͤfte (die 
ſideriſche der Metalle, die organiſche des Menſchen) nog 
lange unbekannt blieben, daß ferner mit Mesmer dem 
Begruͤnder nur erſt die Kenntniß dev organiſchen tel— 
luriſchen Kraft des Menſchen hinzukam, und daß die 
ſideriſche Kraft dev Metalle und die organiſche der 
Pflanzen und Thiere erſt 40 Jahre nach Mesmer entdeckt 
und hiermit erſt das Reich der telluriſchen Kraͤfte in feiz 
ner ganze Ausdehnung Uberfehen werden konnte; ſo 
duͤrfte ſich dieß ebenfalls wohl aus der angegebenen 
ſtufenweiſen Entwickelung der Offenbarung des Nacht— 
lebens in der Intelligenz des Volkslebens erklaͤren laſſen, 
weil in dem durch mehrere Jahrhunderte hindurch ſich als 
maͤhlig geſtaltenden Acte des Bewußtwerdens dieſer Kraft 
im Menſchengeſchlechte nothwendig zuerſt die im geiſtigen 
Leben befindliche Kraft erkannt werden mußte Gl leichwie 
alle Erkenntniß mit dem Selbſtbewußtſeyn beginnt, und 
gleichwie der hellſehende Somnambul zuerſt ſich durch 
ſchaut) und erſt ſpaͤterhin bei vollkommenerem Selbſtbe⸗ 


Ct 
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wußtſeyn aud) die entfernter vom pſychiſchen Leben fies 
genden uͤbrigen telluriſchen Kraͤfte in dev Intelligenz zur 
Offenbarung und alſo zur Erkenntniß kommen konnten. 
Wenn endlich einige Bearbeiter des thieriſchen Mag— 
netismus “in gegenwaͤrtiger Zeit noch waͤhnen, mit der 
mesmeriſchen Theorie ſey die Vollendung der Erkenntniß 
Des Tellurismus gegeben, und nicht weiter gehen gu duͤr—⸗ 
fer glauben als Mesmer gefommen, fo zeigt dieß nur any 
Daf fie als Spaͤtlinge der friberen Beit in dev ges 
genwartigen dev fortſchreitenden Entwickelung daftehen, 
daß fie nur der mesmeriſchen Zeit der Begruͤndung des 
Tellurismus angehoͤren, aber vor der Beit der Vollen⸗ 
dung abgeſtorben, dieſe nicht in ſich aufzunehmen im Stan⸗ 
De find, auf gleiche Weiſe, wie die nur auf die. Hippos 
fratifdhen und galenifchen Dogmen ſchwoͤrenden Aerzte 
Den in ihnen gum Sriflefand gefommenen Strom ded. Les 
bens beurfunden; und noch mehr gilt dich bon den My⸗ 
fifern und Glaubigen in der Wiffenfchaft des Telluris⸗ 
mus, die, indem ſie alle Wiſſenſchaft verbannen und den 
Glauben fiber 2 das Wiffen (even, noch das Seprage dey 
fruͤheren Jahrhunderte vor Mesmer tragen. | 
Wir betrachten nach dieſen einleitenden Bemerkun— 
gen nun die Perioden dey Vorlaͤufer, Begruͤnder 
und Vollender naher, indem wir das in denfelben 
Geleiſte kurz bezeichnen. 


§, 380. ‘ 


Die Periode der Borlaufer dev Erkenntniß dev 
telluriſchen Kraft umfaßt das 10te und x7te Jahrhundert, 
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und eS gehoͤren hieher vorzuͤglich folgende Schriftſteller, 
als die Concentrationspuncte dev magnetiſchen Wiſſen— 
ſchaft jener Zeiten: 
Henr. Cort, Agrippa von Nettesheym) 
(geb. 1486. geſt. 1535.), bet welchem die magiſche Wirkung 
noch voͤlliges Myſterium war, der aber in ſeiner die 
ganze Cabbala enthaltenden Schrift ſchon mit klaren 
Worten die Kenntniß einer fernwirkenden pſychiſchen 
Kraft (vgl. §. 76. Mote 5.) und der kuͤnſtlichen Erzeu⸗ 
gung des Somnambulismus giebt (vgl. §. 373. Mote 1.). 
Petrus Pomponatius 2) Cgeb. 1462. geſt. 
1526.), dev ebenfalls mit beſtimmten Worten die magne—⸗ 
tiſche Kraft des Willens und dev Phantafie ausſprach (vgl. 
§. 74. Mote 3.). | 
Julius Cafar Vanninus %, geb. 1585. ver⸗ 
brannt 1619.), dex ſchon die pſychiſch- magnetifde Heilung 
Fannte (vergl. §. 74. Mote 3.). 
Sohann Baptiffa van Helmont *), (geb, 
1577+) geft. 1644.), Dev an mehreren Stellen feiner Schrif— 
ten die magnetiſche fernwirfende Kraft befonders deg 





1) H. C. Agrippa ab Nettesheym de occulta philosophia 
libri tres. Lugd. 8. 

2) P. Pomponatius de incantationibus. Opera. Basileae 1567. 12. 

3) ful. Caes. Vanninus de admirandis naturae arcanis.. Paris 
1616, 

4) I. B. van Helmont opera omnia. Francof. 1682. 4. 
Bergl. Deleuze sur opinion de van Helmont sur la cause, 
Ja nature et les effets du magnétisme, in der Biblioth. du 
magn, anim. T, I, Paris 1817. p. 45. T. II. p. 189. 


* 


— — 


Willens suv Heilung von Krankheiten bewies, und hier—⸗ 
aus die Wirkung des ſympathetiſchen Pulvers bei der 
Heilung von Wunden erklaͤrte, uͤbrigens aber ſelbſt noch 
als im ſomnambulen Leben befangen angeſehen werden 
mug. 

William Martwell 5) Cgefforben 1669.), der die 
magiſche Heilung gleicherweife durch pſychiſchen Cinflug 
su erflaren und fle auf beftimmte Principe zuruͤckzubrin⸗ 
gett verſuchte. 

Athanaſius Kircher % (Geb. 1601. geft. 1680.), 
dev mit umfaffendem Bli die Wechſelwirkung dev Oinge 
unter einander Magnetismus nannte, und welchem Mess 
mer im feiter Theorie vorzuͤglich gefolgt gu ſeyn ſcheint. 

Sebaſtian Wirdig 7) (geb. 1613. geſt. £6875) 
Der auf geniale Weife alle Kraͤfte der Natur far Geiſter 
anſah, und alfo alle Wechſelwirkung auf pſychiſche Wirs 
fung bezog. 

§, 381. 

Die Periode der Be graindung dev Cekennenis dev 
telluriſchen Kraft falle in dad Ende des 18ten Jahrhun— 
derts. — 

Friedrich Anton Mesmer, geboren am 23 
Mai 1734 zu Weiler, unweit Stein am Rhein, geſtor— 
ben 5 Margy 1815, ſchrieh im Jahre 1766 ſeine Diſſer⸗ 


—N ⸗ 





5) G. Maxwell medicinae magneticae libri tres, in quibus 
tam theoria quama praxis continetur, Francof, 1679. 12. 

6) Ad. Kircher magnes, sive de arte magnetica, opus triparti- 
tum ete. Col. Agripp. 1643. 4. 


7) &. Wirdig nova medicina spixituum, Hamb, 1688. 22. 
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tation: de influxu planetarum in corpus humanum, 
und fand, indem er fic) gu Wien int Sabre 1772 mit der 
Anwendung des mineraliſchen Magnets sur Heilung von 
Kranfheitenr befafite, daß auch ohne Anwendung deſſel⸗ 
ben durch Streichen mit den Handen eigenthimliche Wire 
fungen entſtanden, die fich auf Feine dev bisherigen Weiz 
fen erklaͤren ließen, und cine eigenthuͤmliche Kraft im Mens 
fchen beurfundeten, Sim Sabre 1775 madyte ev feine Ents 
deckung oͤffentlich bekannt *), wendefe nun dieſe von ihm 
entdeckte Kraft und den thievifchen Magnetismus sur Deis 
lung bon Krankheiten an, und fuchte die Erſcheinungen 
auf befondeve Gefese zuruͤckzubringen. Angefeindet pon 
Den: Aerzten Wiens, verlies ev das undankbare Vaterland 
und begab fic) 1778 nach Paris, von wo aus ev feine 
Entdeckung und feine Theorie dicfer Erfcheinungen in den 
Jahren 1779 und 1781 dem Publifum mittheilte *), und 
zugleich cine formlide magnetiſche Heilungsanftale errich— 
fete. Diefe wurde fo bluͤhend und die Zahl feiner Wz 
Hanger fo bedeutend, daß die franzoͤſiſche Negierung 
(1784) den Gegenftand durch zwei befondeve Commiffios 
nen unterfudjen gu laffen fic) bewogen fand, deren Nez 





1) J. A. Mesmer Schreiben an einen ausmwaͤrtigen Arzt uͤber 
die Magnetkur. Wien, 1775. 8. 
2) Mémoire de Mr, Mesmer sur la decouverte du magnétis- 
me animal, Paris 1779. 8 
Précis historique des faits relatifs au magnétisme animal, 
jusqw en Avzil 1761. par Mr. Mesmer. London 1782. 8. 
Deutſch: Herrn Mesmers furze Gefchidte. des thierts 
ſchen Magnetismus, bie Upril 1731, Carlruhe 1783, 8. 
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fultate 3) aber, dev Natur der Sade wegen, die in dex 
Heffentlichfett vertilge wird (ſ. 268.), ungentgend aus— 
faller mußten, fo daß es den Aerzten verboten ward, ſich 
mit der Sache ferner zu befaſſen. Ungeachtet dieſer Col— 
liſion mit der Staatsbehoͤrde breitete ſich Mesmers Lehre 
durch gang Frankreich aus, und fat in allen Provinzen 
wurden magnetiſche Heilungsanftalten errichtet, bis mit 
Dem Ausbruche dev frangdfifchen Nevolurion die Aufmerk— 
famfeit Der Seitgenoffen bon dem wiſſenſchaftlichen Leber 
su dem politifden hin gewendet, und die Wusubung der 
magnetifden Heilung nur im Stiller von Cingelnen forts 
gefeBt wurde, und Mesmer fid) nach feinem Baterlande 
zuruͤck fluchtete, wo ev bis gu feinem im hohem Weer ers 
folgten Tode Kranfe heilte und feine Theorie von Neuem 
ausarbeitete, Wurde indeffen diefe auch bald von neuen 
Theorieen uberflugelt, fo moͤchte dock ein grofer Reich— 
thum practifcher Erfahrungen, das Nefultat eines thatens 
reichen Lebens, das Mangelhafte feiner Theorie aufwiegen, 
Daher fein Name, groͤßer in der Kunſt, deren Schoͤpfer ev 
war, als in der oon feinen Borlaufern ihm wberlicferten 
Theorie, kets mit Achtung genannt werden wird, 

Su den Schilern und Nachfolgern Mesmers in 
Kranfreid) vor der Revolution gehoͤren vorzuͤglich die 
Grafen Chastenet und Maximus von Puyfeguyr » 
und der Marquis oon Puyfeguyr +), Bergalfe 

\ 





3) Die Litel der Bericte Diefer Commiffionen G. §, 268, Note 3. 
4) Um Wiederholungen gu vermeiden, verweiſen wir wegen 
Der bier und in der Folge anzufuͤhrenden Schriften auf die 

Literatur gu Ende diefes Abſchnittes. | 
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d'Eslon, Tardy de Monttravel, Caullet de 
Veaumorel, Doppet, Barbarin, Graf von 
Lugelburg, Villers, Petetin wu a., welche in 
Den Hauptſtaͤdten Frankreichs magnetifche Geſellſchaften 
Gociétés d'harmonie) errichteten, und den thieriſchen 
Magnetismus theoretiſch und practiſch zu vervollkommnen 
ſuchten. In der theoretiſchen Anſicht der magnetiſchen 
Wirkungsweiſe zerfielen ſie in folgende Schulen: die ur— 
ſpruͤngliche Mes meriſche Schule su Paris, die vovs 
zuͤglich organiſch-pſychiſch zu wirken, und die Heilung 
durch ſomnambule Criſen, die in den Chambres des cri- 
ses erzeugt wurden, gu erreichen ſuchte. Dann die 
Schule der Spiritualiſten su Lyon und Oſtende uns 
fer Barbarins Leitung, die bloß pfychifd durch der 
Glauben und den Willen heilen su fonnen glaubte; und 
endlich die Schule dev Sociétés harmoniques des amis 
réunis zu Strasburg unter dem Marquis von Puy fes 
Gur, Der mehr auf rubige Behandlung drang, die 
Chambres des crises verwarf, und befonders den hellfes 
Kenden GSomnambulismus, auf welchen Mesmer und defs 
fer Unhanger weniger Werth legten, zur Heilung von 
Krankheiten benuste. : 

Nach Beendigung der franzoͤſiſchen Mebolution ſchlie— 
Ben ſich in Frankreich hier an: Deleuze, Rouillier, 
Lauſanne u. a., deren Theorie aber von dev fruͤheren 
nicht weſentlich abweicht. 

Nach Deutſchland wurde (1787) Mesmers Lehre 
durch Lavater zuruͤckgefuͤhrt, und Olbers, Bicker 
und BWienbole in Bremen, fo wie Boͤckwmann und 
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E. Gmelin in Carlsruhe, fuchten befonders tit beſonne— 
ner Auffaſſung Der Erfheinungen des Comnambulismus 
Das Reich derfelben genauer zu erforſchen, bis auch hier 
mit Dem Sturm der Nevolutionsseit in Der Politik ſo— 
wohl, tie in dey Wiffenfchafe durch die neuere in Une 
glauben ausartende Whilofophie der Volfsfinn fir diefe 
Erſcheinung eine Settlang verſchwand, und erſt tm roter 
Jahrhundert wieder mit groferey Lebendigkeit erwachte. 
jn Der neucren Zeit gehoren gu den Anhangern dev Mess 
meriſchen Schule und su den Godrderern des thieriſchen 
Magnetismus: C. & Treviranus, H. Schuberkt, 
A. W. Nordhoff, Fordens, F. Fifher, F Naf—⸗ 
fe, K. C. Wolfart, Ennemoſer, Lichtenſtaͤdt, 
und andere. 
§. 382. 

Endlich dic Periode der Vollendung der Erkennt—⸗ 
niß der telluriſchen Kraft und dev Lehre des Tellurismus, 
an deven Schwelle wiv uns befinden, fann als im rote 
Jahrhundert beginnend betracdhtet werden. Die mesmerts 
ſche genevelle Sheovie entiprach nicht mehr den Wnfordes 
rungen dex in der Wiſſenſchaft des Lebens vorgeruͤckten 
Reit, Die Nothwendigkeit einer genugenderen Erklaͤrung 
mit Anreihung dev Erfheinungen des felluvifchen Lebens 
und dev Theorie derfelben an die Phyſiologie und Pſycho⸗ 
Jogic wurde im deutſchen Volksleben immer dringender, 
gcfublts das Halbdunfel der mesmeriſchen Cheorie vers 
mochte fo wenig wie die philanthropifdhe Anſicht dev Frans 
zoſen und die myſtiſche der neuen Alten dem Streben 
nach klarer wiſſenſchaftlicher Cinficht zu genuͤgen: fo daß, 


obgleich auf verſchiedenen Wegen, das durch Jahrtauſen— 
de hindurch ungeloͤſet gebliebene Raͤthſel der Zeit und 
das magiſche Wunderland des Nachtlebens zu loͤſen und 
auf beſtimmte Naturgeſetze zuruͤckzubringen ferner verſucht 
wurde. Als von bedeutender Wichtigkeit moͤchte hier zu news 
nen ſeyn die Entdeckung der eigenthuͤmlichen telluriſchen 
Kraͤfte der Mineralkoͤrper im ſideriſchen Baquet 
c(1817), indem hiermit die hisherige einſeitige Anſicht, 
Die thieriſch⸗magnetiſche Kraft fey blog dem menſchlichen 
Korper eigen, berichtiget, und cine univerfalere Anſicht 
des Gangen wie des Cingelnen gu geben moͤglich wurde, — 
Su nennen find hier als Befordever, Erweiterer und Bez 
ſchuͤtzer ded. thieriſchen Magnetismus vorzuͤglich F. Hu fer 
land, Neil, Heineken, Keßler, K. E. Shel 
ling, — Sorter, Spindler, Brandis, 
Schelver, J. A.L. Richter, Klein, C. W. Hufes 
Land, C. A. von Eſchenmayer, Baͤhrens, Nees 

pon Eſenbeck, Runge, Paſſavant ua 

5. 80a) 

Wir fuͤgen als Anhang eine kurze Andeutung des 
Zuſtandes bes thieriſchen Magnetismus in den Abris 
gen Landern hingu. 

Sa Ru Gland, befonders im deutſchredenden Theile 
deſſelben, ſo wie in Polen findet zwar die Ausuͤbung 
deſſelben Hobe Theilnahme, wie die Schriften pon Lids 
tenſtaͤdt, Wellansky, Reus, Berg, J. Frank 
und anderen beweiſen, allein die Wiſſenſchaft deſſelben 
moͤchte erſt allmaͤhlig mit fortſchreitender Volksbildung 
allgemeinere Theilnahme gewinnen. 


J 


In Schweden hat ſich cin Zweig dev Mes meri⸗ 
ſchen Schule fortgepflanzt, und von der hoͤchſten Staatss 
behoͤrde mehr als in irgend einem andern Lande begins 
ftiget, werden mit Erfolg die Erzeugniſſe deutſcher Are 


und Gitte hintber verfese, wie Ceder (Holos Seite 


ſchrift fuͤr den thieriſchen Magnnetismus beweiſet. 
Daſſelbe gilt von Daͤnnemark, nur mit freierer 

Anſicht des Lebens, obgleich die Zahl der Verehrer nur 
klein ſeyn duͤrfte, und wir hier nur J. D. Brandis 
und B. Bendſen nennen koͤnnen. 
— Ruͤhmlich den deutſchen Bruͤdern nacheifernd und 
das Phlegma des vaterlaͤndiſchen Waſſerſtaates su bes 
fampfen bemiht, evfcheint das fix alle Naturwiffens 
fchafter empfangliche Holland, wo wir san Ghert, 
Bakker, Wolthers, Hendrifs;, Uilfens mit 
Achtung zu nennen haben. 

Nac England waren zwar zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts einzelne Samenkoͤrner dev neuen Lebensanz 


ſicht aus Frankreich hinuͤbergeflogen, ſie erſtickten aber bald 


in dem Materialismus des Lebens, der nur den leiblichen 
Gewinn kennt und fuͤr das geiſtige Leben keinen Sinn 
beſitzt, ſo daß gor dev kommenden Revolucion dort fuͤr 
Die Wiſſenſchaft nichts zu erwarten iſt. 

Dieſelbe Apathie, nur begruͤndet im Abſterben des 
Velkslebens, findet ich in Jtalien, und Ambrettis 
Rhabdomantie iſt ſpurlos vergeffen, wie das Andenken 


deſſen, was Italien fruͤher fuͤr die Wiſſenſchaft war. 


Ungarn pflegt im Stillen dad Geheimmß dev neuen 


Lehre, die Tone aus dev Ferne uͤber die Barrieren hin⸗ 
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liber mit Unhanglidfeit vernehmend, abev gu eignen Lets 
ſtungen tf noch nicht Die Stunde gefominen. 
Portugal und’ Spanien erwachen erf— aus der 


Lethargie dev Jahrhunderte der Snquifition, und die 


Zukunft wird zeigen, ob fle eines neuen Bildungscyklus 
im Leben und in dex Wiſſenſchaft fahig find. 
Amerika i nod in den Kinderſchuhen und um 
feine politiſche Exiſtenz fampfend, daher die Wiſſenſchaft 
noch keinen empfaͤnglichen Boden gefunden hat; aber die 
Weltgeſchichte lehrt, daß auf das kindliche Lebensalter 
Der Voͤlker das maͤnnliche folgt, und Amerika wird nad 
Jahrhunderten vollenden, twas Europa begonnen hat. 


3. 
Zur Geſchichte der Theorie und Wiſſenſchaft des 
thieriſchen Magnetismus. 


§. 384. 


Hie Theorie und Wiſſenſchaft des Telluris— 
mus konnte erſt Statt finden, nachdem die Erſcheinungen 
Des telluriſchen Lebens als einer beſonderen Sphaͤre des 
Lebens angehoͤrend, und die telluriſche Kraft als eine 
beſondere Kraft anerkannt war, alſo ſeit Mesmers Zeit; 
und mit dem Wechſel und den Fortſchritten der Theorie 
und der Wiſſenſchaft des Lebens uͤberhaupt ſind auch hier, 
beſonders in dem ſich nach den verſchiedenartigſten Rich— 
tungen verſuchenden Deutſchland die verſchiedenartigſten 
Verſuche aufgetreten. Hier ſind nun vorzuͤglich folgende 
Theorieen zu unterſcheiden . 


r, Die Mesmeriſche Theorie, die, ia den 
friberen Seiten in den verfchiedenen franzoͤſiſchen Schulen 
(§. 381.) modificivt, in der neueren Seit in der Wok 
fartifdhen Schule treue und conſequente Anhanger 
gefunden bat. — Die magnetifche Kraft iſt nad Mesmers 


Anſicht die belebende Allkraft des Univerfums, die als 


Die Matrix aller beſonderen Kraͤfte in Flutſtroͤmen alle 
Dinge durchdringt, belebt und erhaͤlt, welche durch be— 
ſondere Manipulationen erregt, geleitet, in den Kranken 
angefacht, und in einzelnen Subſtanzen angehaͤuft wer⸗ 
den kann, und im Menſchen die Lebenskraft deſſelben 
unterſtuͤtzend und anregend, die Geſundheit erhaͤlt und 
Krankheiten heilt. — Es mangelt daher in dev Mesmeri— 
ſchen Theorie die wiſſenſchaftliche Begruͤndung dieſer 
hypothetiſchen Kraft, die Erkenntniß des Weſens derſel— 
Gen als telluriſchen Kraft und des ſpecifiſchen Unterfchie 
des derſelben von der ihr gegenuͤberſtehenden ſolaren 
Kraft, ſo wie die Kenntniß des ſpecifiſchen Unterſchiedes 
der verſchiedenen Formen der telluriſchen Kraft, wie er 
in den verſchiedenen Reichen des Lebens ſich jeigt und Dev 
Begriff devfelben if gu genevell geblieben, und fann 
Daher Die neuen Cntdeckungen uber die Verſchiedenheit 
Der tellurifchen Kraft fic) nicht aneignen. Naͤchſtdem iſt 
der Somnambuligmus als Nachtleben und als befondere 
dem Sagleben gegenuͤberſtehende Form nicht beruckfidhtigs 
worden, Die phyſiologiſche und pſychologiſche Anfiche 


des Somnambulismus fann nie gu einer durchgreifenden 
Erflarung ſich erheben, und dev Heilungsproceß durch 


magnetiſche Behandlung bleibt voͤllig unerklaͤrt. 


2, Die phifanthropifde Cheovie dev neueren 
fransofifehen Magnetifeure (Deleuze, Rouillier, de 
Lausanne). Ganz unphyſiologiſch ; gor Layen gebilDdet, 
ſucht fie Das Wefen der magnetifcyen Kraft vorzuͤglich in 
Dev wohlwollenden Gefinnung und in dem Tricbe gu Hels 
fen, welche pſychiſche Chatigfeie auf andere Menſchen 
fernwirfend die Lebensthatigfeit und fomit die Heilfvafe 
— Der Natur erhoht und Krankheiten heilt. Won einer ache 
phyfivlogifchen Anſicht findet fich hier feine Spur, daher 
auch die qualitative Differens dev verſchiedenen magnet: 
ſchen Reafte und dev verfchiedenen Formen des Somnam—⸗ 
buligmus, fo twie das Phyſtologiſche und Pſychologiſche 
des Somnambulismus uͤberhaupt unberuͤhrt bleibt. In 
ſelbſtgenuͤgender Beſchraͤnktheit der Lebensanſicht fic) bes 
wegend, koͤnnte man fie die weibliche Theorie nennen, 
die dem Gefuͤhle ſich hingebend und hierdurch wohlthaͤtig 
wirkend die hoͤhere ernſte Wiſſenſchaft nicht ahnet. 

3. Die nervenpathologiſch⸗atomiſtiſche 
Sheovie, die fic) auf der Annahme eines materiellen 
in Den Nerven cirfulirenden hypothetiſchen Fluidums, 
welches file Nervenfluidum nennt, gruͤndet, und 
Neils ſenſible Nervenatmoſphaͤre hinzufuͤgend, aus dee 
Ueberſtroͤmung dieſes Fluidums die Wirkung dev magne— 
tiſchen Behandlung durch pſychiſche und organiſche 
Einwirkung, ſo wie durch Concentrirung derſelben in 
dem Bauchganglienſyſtem den Somnambulismus erklaͤrt. 
Wenn Mesmers Theorie zu allgemein geblieben iſt, um 
Die Differenz des Einzelnen zu erkennen, fo iff dieſe 
Theorie einſeitig bloß die einer beſonderen Form der 


telluriſchen Kraft und des Somnambulismus, und die 
nebenlicgenden Formen haben unerflare bleiben muͤſſen. 
Durd die Entdecfung dev fiderifchen Kraft dev Meralle 
ift fie gaͤnzlich ber den Haufen geworfen worden, Es 
gehoven hicher Kluge, Bartels u. A. 

4. Die Hip dhologifdheCheorie det neueren Zeit 
iſt zum Theil bloß die hoͤhere Potenz der nerdenpatholo— 
giſchen, indem ſie das Nervenfluidum in der hoͤchſten 
materiellen Verfeinerung als Nervenaͤther bezeichnet, 
und durch deſſen Uebertragung, Anſammlung und Leitung 
die Erſcheinungen des Somnambulismus ſo wie den 
Heilungsproceß gu erklaͤren unternimmt (Eſchenmayer), 
oder aber Den Franzoſen ſich annaͤhernd, alle magnetis 
ſche Wirkung auf unerklaͤrbare pſychiſche Wirkung ber 
zieht, und ſomit die Wiſſenſchaft dem Glauben uͤbergiebt 


Maſſey). Die erſte kann gleich der nervenpathologiſchen 


Theorie nur das pſychiſche Nachtleben erklaͤren, was ihr, 
wenn die Pſychologie vollendet ware, gelingen duͤrfte, 
aber die uͤbrigen Formen des Nadhtlebens liegen außer 
ihrer Sphaͤre. Die letzte wird nichts erklaͤren und muß 
ſich mit frommen Wuͤnſchen begnuͤgen. Beide ſtehen in 
Gefahr, der folgenden myſtiſchen in die Arme zu fallen. 

5. Die myſtiſch⸗glaͤubige orthodoxe Theo— 
rie dev neuen Theoſophen und Religiofen, welche nod 


felb im Helldunkel des nachmitternadtliden Craume 


lebens befangen, das Machtleben uber. das Tagleben 
fest, und, alle wiſſenſchaftliche Erklaͤrung zuruͤckſchiebend, 
Die magnetiſche Wirfung entweder auf Damonen bezieht, 
und Daher aud) in den pſychiſch⸗-magnetiſchen Erſchei⸗ 
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nungen nur wirkende Daͤmonen erblickt, oder aber im 
thatenloſer Sentimentalitaͤt des abſoluten Glaubens alles 
auf unmittelbare goͤttliche Wirkung im glaͤubigen Men— 
ſchen zuruͤckfuͤhrt. Da das Wiſſen voͤllig ſchlaͤft, ſo kann 
Hier von einer Erklaͤrung uͤberhaupt, und alfo aud 
Dev einzelnen Erſcheinungen nicht dte Rede ſeyn. Fn 
hoͤherer Vollendung faͤllt ſie in den Aberglauben der 
dunklen Zeiten zuruͤck, und wird ein Werkzeug deter, 
die mit Toͤdtung der Wiſſenſchaft die Selbſtſtaͤndigkeit 
des Lebens in die Feſſeln der Deſpotie des Glaubens 
zuruͤckzufuͤhren bemuͤht ſind. (Fr o Meyer, Frav. 
Baader, Shubert u. A.) 

6. Die materialiſtiſche Theorie dev After— 
aufklaͤrung und Heterodoxie bildet den directen Gegenſatz 
der vorhergehenden, mit welcher ſie ſich daher auch in 
ſteter Oppoſition befindet, ohne jedoch die widerſtreben— 
den Elemente von einem hoͤhern Standpuncte aus aus— 
gleichen zu koͤnnen. Durch die Kantiſche Philoſophie und die 
ſpaͤteren ſkeptiſchen Anſichten zum abſoluten Skepticismus 
verleitet, nimmt ſie nur das als wahr an, was finnlich 
wahrnehmbar und mit Haͤnden taſtbar iſt, und ſie oflockt 
die Natur in die engen Grenzen ein, die die beſchraͤnkte 
Anſicht des vorigen Jahrhunderts gu uͤberſehen vermag. 
Die magnetiſchen Erſcheinungen erkennt ſie daher nur 
zum Theil an, aber als krankhafte Erſcheinungen, und 
laͤugnet die Exiſtenz der uͤbrigen, ſie als Betrug anſehend, 
Daher fie dem Tellurismus auch nod) feine Seite hat 
abgewinnen koͤnnen, und daher fie eigentli auch keine " 
Cheovie deffelben it, Auf hoͤherer Stufe gehe fle m ven 
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Unglauben uber, dev an dev eignen Exiſtenz verzweifeln 
muß, weil ev Feinen objectioen Beweis derfelben hat. — 
Cie findet ihre Anhaͤnger unter den deutſchen Aerzten 
beſonders des proteſtantiſchen Nordens. 

7. Die philoſophiſche Theorie, welche in 
ihrer Vollendung die Orthodoxie und Heterodoxie der 
beiden vorgenannten Theorieen in einer hoͤheren Anſicht 
ausgleichen wird, indem fie die Grundwahrheiten dex 
achten Philofophie und der aͤchten Religion als eine und 
Diefelben anerfennt. — Da fie den Gipfel des philoſo— 
phiſchen Wiſſens, die klare Anſchauung der Welt und 
ihrer Geſetze in dem Bewußtſeyn dev Vernunft gum Aug—⸗ 
puncte hat, ſo wird ſie nie vollendet werden, weil alles 
menſchliche Wiſſen Stuͤckwerk iſt, aber jede Annaͤherung 
ſteht ihrem Werthe nach hoͤher als die vorhergehenden 
Theorieen, und der neuen Welt und der kommenden gei— 
ſtigen Entwickelung angehoͤrend erſcheint fie nur in gers 
ſtreuten Lichtſtralen, welche erft die Nach welt ſammeln 
wird. — Allein der Wege ſind viele, obgleich das Ziel 
daſſelbe, und errare humanum, daher des Irrthums 
genug. — Theilnehmer und Mitarbeiter find hier: 
Epindler, Bahrens, Dodllinger, Weber, 
Nees von Eſenbeck, J J. Wagner, Runge 
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Bur philoſophiſchen Geſchichte des Tellurismns, 
§. 385. 

Wenn wir bidher (. 370 — 384) im einfacher Hiftor 
riſcher Erzaͤhlung das im Reiche des Tellurismus ſowohl 
hinſichtlich der Heilung von Krankheiten durch die Yay 
wendung deſſelben, als auch hinſichtlich der Erklaͤrung 
des Ganzen und Einzelnen Gefchehene darzuſtellen ver— 
ſucht haben, ſo bleibt nun noch uͤbrig, die Beziehung 
des Geſchehenen zur Entwickelung des Menſchengeſchlechts 
anzudeuten, und ſo die mesmeriſche Entdeckung in ihrer 
Nothwendigkeit gu begruͤnden und einer philoſophi— 
ſſcchen Geſchichte des Tellurismus vorzuarbeiten, 
zugleich aber die Folgerungen zu bezeichnen, die ſich aus 
dieſer philoſophiſch⸗geſchichtlichen Anſicht ergeben. — 
Da dieß indeſſen ohne eine philoſophiſche Gefchichte dev — 
Menſchheit nicht moglich iff, fo fonnen wir auch hier nur 
Bruchſtuͤcke geben, die fid) an fruheve (F. 193, 283. 317.) | 
anſchließend hinveiden mogen, vin den der philoſophi⸗ 
ſchen Anſicht der Weltgeſchichte Kahigen hinſichtlich dev 
weltgeſchichtlichen Bedeutung su vrientiren, Die die 
Entdeckung des thieriſchen Magnetismus enthaͤlt. 

Wir betrachten hier nun das Menſchengeſchlecht als 
ein großes Ganze, als einen nach ewigen Naturgeſetzen 
fic) geſtaltenden Organismus und ſich entwickelnden 
Lebensproceß, deſſen Endtendez allmaͤhlige hoͤhere Uusbils — 
dung des Goͤttlichen im Menſchen, allmaͤhlig foktſchrei⸗ 
tende Menſchwerdung Gottes und im religioͤſen Ausdruck 
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fortſchreitende Erlofung vom Srdifchen su Gott if. Da 
ferner das pſychiſche Leben Die hodhfte Form des menſch— 
lichen edens und tur dev ideale Ausdruck des realen 
Leibes tt, fo fann diefe allmahlige hoͤhere Entwicklung - 
Des Menſchengeſchlechts, nachdem die leibliche Entwicke— 
lung mit der Schoͤpfung des erſten Menſchen vollendet 
war, nur im pſychiſchen Leben Statt finden, und kann 
hier nur als Offenbarung Gottes im geiſtigen Leben, als 
Erkenntniß und Anſchauung Gottes erſcheinen, und die 
Menſchwerdung Gottes wird vollendet, der Endzweck 
Des Menſchenheitlebens erreicht, die Geſchichte des Mens 
ſchengeſchlechts beendet und der Lebenscyklus der Erde 
mit dieſer hoͤchſten Bluͤte ſeiner Productionen geſchloſſen, 
wenn im pſychiſchen Leben des Menſchen die Gottheit 
oder ihr reales Abbild, die Natur, gue Offenbarung ges 
fommeit iff. 

Da ferner die Hauptfunctionen der menſchlichen 
Seele oder des pſychiſchen Lebend des Menſchen als 
Befuͤhlsſeite und Erkenntnißſeite erſcheinen, 
die ſich wie Reales und Ideales, Niederes und Hoͤheres 
zu einander verhalten, und fic), wie im einzelnen Netz 
ſchen, ſo im ganzen Menſchengeſchlechte vom Niederen 
beginnend und zum Hoͤheren aufſteigend entwickeln: ſo 
muß dieſe weltgeſchichtliche Offenbarung zwiefach ſeyn, 
und das ganze pſychiſche Leben der Menſchheit, ſo wie 
“Die game Weltgeſchichte zerfaͤllt daher nad) diefer fuce 
ceffiv erſcheinenden und fic) bildenden zwiefachen Offers 
barungsform Sottes im pſychiſchen Leben des Menſchen⸗ 
geſchlechts in zwei große Halften, die wir fraber (§, 193.) 
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alg alte und neue Welt bezeichnet, auch wohl an einem 
andern Orte (Syſtem der Medicin 1. B. GS. go.) den 
orientaliſchen und occidentaliſchen Cyklus 
genannt haben. In dev alten Welt des ovientalifcher 
Cy Flug war Daher das Gefuhlsteben des pſochiſchen 
Menſchen vorherrſchend, waͤhrend die Intelligenz noch 
dieſem untergeordnet ſchlief, und die Offenbarung Gottes 
wurde im pſyochiſchen Leben durch den Glauben als 
Product derſelben gebildet, waͤhrend von Erkenntniß 
Gottes durch die Vernunft noch nicht die Rede ſeyn 
konnte. In der neuen Welt des occidentaliſchen Cyklus 
hingegen iſt die Erkenntnißſeite des pſychiſchen 
Lebens vorherrſchend, waͤhrend das Gefuͤhlsleben unter 
der Oberherrſhaft derſelben ſteht, und die Offenbarwer— 
dung Gottes wird durch die Wiſſenſchaft als das 
Product derſelben vermittelt, waͤhrend die glaͤubige Offen⸗ 
barung Dev alten Welt vor der Dev neuen zuruͤcktritt. 
Nennen wir dieſe beiden Formen des Lebens, die 
im Pſychiſchen als Gefuͤhls-und Erkenntnißſeite, 
in der Offenbarungsform Gottes durch dieſelben als 
Glauben und Wiſſen, in der philoſophiſchen Ube 
ſtraction als Reales und Ideales erſcheinen, in 
einer anderen Beziehung telluriſches und ſolares 
Leben; ſo war in der ganzen alten Welt das telluriſche 
Leben vorherrſchend, dagegen in der neuen Welt die 
Herrſchaft des ſolaren Lebens beginnt; und was den 
Wendepunet betrifft, in welchem fis alte und neue 
Welt, ovientalifcher und occidentalif ber Cyklus von ein⸗ 
ander ſcheiden, fo faͤllt dieſer in die Periode zwiſchen 
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dem Untergatge des Ovients und dem ſogenannten Bers 
fall dev Wiſſenſchaften im fruͤheren Mittelalter und 
dem Erwaden dev Wiſſenſchaften im Occident im r5ter 
Jahrhundert; ſo daß die ganze fruͤhere Zeit von Beginn 
der Geſchichte bis auf dtefen Zeitpunct der alten Welt 
und dem orientaliſchen Cyflus des telluriſchen Gefuͤhls⸗ 
lebens der Menſchheit angehoͤrt, die ſpaͤtere Zeit der fol⸗ 
genden Jahrhunderte aber der neuen Welt und dem occi⸗ 
dentaliſchen Cyklus des folaven intelligenten Lebens anz 
heimfaͤllt, und wir uns alfo erſt an der Schwelle dev 
neuen Welt befinden. 

Dieſe philoſophiſche Anſicht der Weltgeſchichte giebt 
nun in jeder Sphaͤre der Geſchichte Licht und Deutung, 
und wenn unſere bisherige Voͤlkergeſchichte wie unſre 
bisherige Geſchichte dev Wiſſenſchaft, der Religion, dev 
Kunf— und jeder anderen Form des Menſchenlebens dieſe 
philoſophiſche Anſicht noch nicht gewonnen hat; ſo moͤchte 
auch dieß— aus der vorliegenden Anſicht leicht ertlaͤrt wer⸗ 
den, aber auch der Grund ſeyn, daß unſere ganze Ge— 
ſchichte in allen ihren verſchiedenen Formen nur empiriſche 
Darſtellung des Geſchehenen und einſeitiges Theoretiſiren 

Aber daſſelbe ift ne ORE — 

Nach dieſen allgemeinen Andeutungen gehen wir nun 
su unſerem ſpeciellen Gegenſtande uber, um die Bedeu— 
tung der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß deſſel⸗ 
ben anzugeben und dieFolgerungen gu bezeichnen, die 
die Entdeckung des Tellurismus fuͤr die Philoſophie der 
Geſchichte nach ſich zieht. 

In der alten Welt herrſchte das telluriſche Leben, 


pſychologiſch ausgedruͤckt das Gefublsleben und der 
Glaube, phyfiologifd das Schlafleben; in dev newer 
Welt herrſcht das folare Leben, pſychologiſch ausges 
Deicke Das intelligente Leben und die Wiſſenſchaft, phys 
ſiologiſch das Tagleben. — Oa nun das fomnambule 
Leben nur telluriſches Leben iff, welchem das wadhende 
Leben als das folave gegeniberfteht; fo folgt nothwens 
Dig, mie fraber (§. 193.) ſchon angegeben, daß das 
ganze Menſchenleben dev alten Welt auch als ſomnam⸗ 
bules Gefihlsleben angefehen werden kann, weldes mit 
Beginn des Cyklus dev neuen Welt zum wachenden Lage 
leben der Intelligenz erwachte. Ferner folgt hieraus, 
wie ebenfalls ſchon fruͤher (§. 283.) beruͤhrt worden ift, 
DaB die wiſſenſchaftliche Erkenntniß des Machtlebens und 
Des Somnambulismus, uͤberhaupt alfo die wiffenfchafte 
lice Erkenntniß der ganzen alten Welt und der felbfts 
bewußte Ruͤckblick auf diefelbe nicht eher entſtehen founte, 
alg bis das Menſchengeſchlecht mit dem Beginn des 
neuen Cyklus zum intelligenten Leben und gum Selbſt—⸗ 
bewußtſeyn erwacht war, weil im ſomnambulen Gefuͤhls⸗ 
leben von intelligentem Selbſtbewußtſeyn nicht die Rede 
ſeyn kann. — Erſt als mit Anbruch der Morgenroͤthe 
des ſolaren Taglebens der neuen Welt im occidentaliſchen 
Cyklus das Menſchengeſchlecht im Selbſtbewußtſeyn feis 
nes Erkenntnißlebens muͤndig geworden war, konnte mit 
dieſer Erkenntniß ſeiner ſelbſt auch die Nacht- und Tage 
haͤlfte ſeines univerſellen Lebenschklus, die alte und neue 
Welt in ihrem Gegenſatze erkannt werden, und ſo konnte 
auch jetzt mit dieſer Scheidung der Racht von dem Tage 
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das fomnambule Nachtleben in feinem inneren Weſen 
eingeſehen werden. — So bezeichnete alſo Mesmers 
Entdeckung (welche, wie fruͤher (9. 379.) angegeben, als 
der Mittelpunct der durch Jahrhunderte vor Mesmer 
vorbereiteten, und Jahrhunderte nach Mesmer zu vollen— 
denden Erkenntniß des Tellurismus erſcheint) den Wen— 
depunct in der Weltgeſchichte und in der 
Geſchichte der Menſchheit, der zwiſchen den bei— 
den großen Haͤlften des ganzen Lebenschklus des Mens 
ſchengeſchlechts liegt, und in welchem das Tagleben der 
Wiſſenſchaft der neuen Welt bis zu der Klarheit des 
Selbſtbewußtſeyns ausgebildet war, daß es ruͤckwaͤrts 
ſchauend das ganze fruͤhere Leben der Menſchheit ſeinem 
Weſen nach auffaſſen und den Gegenſatz deſſelben mit der 
neuen Welt erkennen konnte; — und wenn nur die Lehre 
des Tellurismus in ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung dieſe 
Anſicht gewaͤhrt, die uns einen umfaſſenden Blick ruͤck— 
waͤrts in die Vergangenheit und vorwaͤrts in die Zu— 
kunft des Menſchengeſchlechts eroͤffnet, der fruͤher nicht 
moͤglich war, ſo iſt nicht die phyſiologiſche Bedeutung 
der neuen Entdeckung, durch welche das Nachtleben des 
leiblichen Menſchen im Gegenſatz gegen das Tagleben 
deſſelben erſcheint, nicht die therapeutiſche Bedeutung 
derſelben, nach welcher die telluriſche Kraft zur Heilung 
von Krankheiten angewendet wird, ſondern die philo— 
ſophiſch-geſchichtliche Bedeutung derſelben dic 
hoͤchſte, und erhebt ſie hiedurch zu der groͤßten der Welt, 
indem die ſich aus derſelben ergebenden Folgerungen der 
Weltgeſchichte und der Geſchichte jeder Form des Men— 


ſchenlebens cite neue und philofophifcere Anſicht abgewin⸗ 


nen laſſen. 


Iſt naͤmlich der Gegenſatz der alten und neuen Welt in 


ſeiner geſchichtlichen Nothwendigkeit erkannt, ſo erhalten 


nun auch eine Menge Erſcheinungen i in kleineren oder groͤße⸗ 
ren Sphaͤren der Geſchichte ihre philoſophiſche Deutung/ 
die fruͤher, als dieſe Kenntniß mangelte, ungedeutet bleihen 
mußten, und es ergeben ſich hiermit die tzichtigtten und 
uͤberraſchendſten Soli gerungen. 


So haben wir ſchon fruͤher (§. 317.) aus dieſer Wns 
ficht die philoſophiſche und weltgeſchichtliche Bedeutung 
der Wunder Chriſti und ſeiner Apoſtel entwickelt, die als 
die Zeichen des Culminationspunctes der alten Welt er— 
ſchienen; fo haben wir ferner (§, 283.) aus dieſer An⸗— 
ſicht gedeutet, wie die magnetiſche Heilung, ſo alt wie 
das Menſchengeſchlecht, nothwendig in der alten Welt 

ohne Bewußtſeyn und Kenntniß derſelben, in der neuen 
Welt mit Bewußtſeyn erſcheinen mußte, eben fo CS, 284+) 
daß die Erklaͤrung der magnetiſchen Erſcheinungen, wenn 
ſie zeitgemaͤß ſeyn ſoll, nur wiſſenſchaftlich nach der 
nothwendigen Form des pſychiſchen Lebens der neuen 
Welt ſeyn koͤnne. Gleicherweiſe wurde der allgemeine 
Character Dev Philoſophie dev alten Welt gegen Den det 
Meuen Welt, das Verhaͤltniß dey Kunſt sum Leben und 
sur Wiſſenſchaft in den beiden Halften dev Weltgeſchichte, 
das. Verhaͤltniß des Glaubens gum Wiſſen (§. 318.) ans 
einem neuen univerſellen Standpuncte angeſehen und in 
three Nothwendigkeit erkannt. — Go koͤnnen wir bingur 
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fisett, daß es erſt aus dicfer mit einer durchgreifenden 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniß des Tellurismus gegebenen 
Anſicht der Weltgeſchichte moͤglich wird einzuſehen, marum 
nach dem Culminations puncte Dev alten Welt zur Zeit dee 
Erſcheinung Chriſti ein caufendjahriger Zeitraum zwiſchen 
alte und neue Welt treten mußte, in welchem das Alte 
abſtarb und das Neue im Keime ſich bildete; — warum die 
Buchdruckerkunſt im 15. Jahrhundert erfunden wurde, indem 
dieſe Entdeckung, durch welche das intelligente Leben des 
Menſchen muͤndig wurde und die Beſchraͤnkung der Zeit 
und des Raumes beſiegend in unermeßliche Zeiten und 
Raͤume wirkte, erſt entiteben founte, nachdem der menſch— 
liche Geiſt sum intelligenten Leben erwacht war; — warum 
die Entdeckung Amerikas und die Umſchiſffung dev Erde 
und eben fo die Erfindung dev Teleſcope und des Copers 
nikaniſchen Syſtems in diefelbe Beit fiely indem ebenfalls 
erſt jetzt die Geſetze der raͤumlichen und zeitlichen Verhaͤlt— 
niſſe des Lebens der Erde und des Sonnenſyſtemes in 
der Intelligenz des Menſchen offenbar werden konn— 
ten; — warum das occidentaliſche Kaiſerthum in derſel⸗ 
ben Periode unterging, in welcher in dev neuen Welt 
die Univerſitaͤten der Wiſſenſchaften ſich bildeten; — 
warum im kirchlichen Leben Luthers Reformation die 
Feſſeln der Hierarchie abſchuͤttel te und die Freiheit des 
Glaubens mit der Freiheit des Wiſſe ng entſtand, und 
warum in gleicher Art in der Geſchichte der Medicin 
Dev blinde Glaube an die galenifchen Dogmen verſchwand 
und eine neue. Lebensanficht auch hier ſich eroͤffnete. — 
Und wenn in dev neueren Zeit Die neue Welt Amerikas 
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mie Zugendkraft fich emporhebt und die vom Mutter⸗ 
lande abgefallenen Brovingen das Mutterland gu beherr⸗ 
ſchen drohen; wenn im Reiche des intellectuellen Wiſſens 
die Philoſophie dev neueren Beit ſich gu dev groͤßtmoͤg— 
lichen Gelbſtſtaͤndigkeit und Freibeit gu erheber und die 
Gefege des Weltalls in die Fntelligens aufpunchmen verz 
ſucht, welche philofophifce Nichtung auc in der neuern 
Medici, und fogar in dev Geſchichte dev Theorie des 
Tellurismus (§. 384.) nice zu oerfennen iff, aber in 
demſelben Maaße aud) den Myſticismus als feinen pola 
ren Gegenfag hervorruft; — twenn endlich felbft im poliz 
tifdjen Leben der Voͤlker und Staaten die Intelligenz das 
vorherrſchende Princip iſt und im den gewaltfamften Nes 
gungen fehlgreifend oder dad Wahre erfaſſend fich seigt: 
fo mochte die philofophifche Deutung auch diefer Erſchei— 
nungen unferer Sage, in welchen der gemaltige Geift dev 
Menſchheit aus feinem taufendjahrigen Schlafe su einer 
neuen Lebensform erwacht und dag Alte zerſtoͤrend cine 
neue Welt su ſchaffen beginnt, fic leicht an das Haupt— 
thema anfnupfen laffen, bon welchem wir ausgegangen, 
und Die weltgeſchichtlich-philoſophiſche Bedeutung des 
Telluvigmus aud hier das Raͤthſel der Beit gu loͤſen im 
Stande feyn. 


Be 


Sur Literargeſchichte des thieriſchen Magnetismus, 
§. 386. 


Die Literarge(hidte des thicrifdGen Mags - 
netismus beginnt, wie die Theorie deffelben (9. 334.)) 


erſt mit der Erkenntniß des chierifchen Magnetismus ald et: 
nes befonderen Lebensverhaltniffes, Daher mit Mes mer, 
und alle Schriften oor diefer Periode fonnen nur als 
Vorlaͤufer dev fpateren eit angefehen werden (8. 381.), 
Daher wir uns bier nur auf die Zeit nach Mesmer bez 
ſchraͤnken. Cine vollftandige Literargeſchichte mangelt 
uns noch gaͤnzlich, und die Hoffnung, durch einen jungen 
in Goͤttingen ſich aufhaltenden Freund eine Literargeſchichte 
des Tellurismus ſowohl aus der vormesmeriſchen als aus 
der nachmesmeriſchen Zeit zu erhalten, iſt einſtweilen an 
den Schwierigkeiten geſcheitert, die beſonders hinſichtlich 
der vormesmeriſchen Schriften, und ſelbſt hinſichtlich dev 
nachmesmeriſchen in den zahlreichen Zeitſchriften verſteckten 
Abhandlungen ſich darboten. 

Im Folgenden ſind nun die Titel der bedeutendſten 
Schriften uͤber unſern Gegenſtand, mit kurzen critiſchen 
Bemerkungen, wo es uns gut duͤnkte, begleitet, ange: 
gebert ; indem es nicht in unferm lane fliegen fonnte: 
alle hieher gehovigen Gchriften, deven Sahl allein in 
Sranfreid) uber 200 iff, und in Deutſchland gleich 
groß feyn mote, hier aufgufubren. Was in Franky 
reich bis gum Jahre 1814 erfchienen iſt, findet ſich, ob; 
gleich nicht vollſtaͤndig, im iten Hefte der Annales du 
magnétisme animal. Paris 1814. verzeichnet. 

Her leichteren Ueberſicht wegen theilen wir die Schrif— 
fen nad) ihrem vorwaltenden Gehalte in folgende Nubriy 
ken ein: 

1. Geſchichtliche Schriften. Sur Geſchichte des thieri 
ſchen Magnetismus. 
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2. Theoretiſche Schriften; erklaͤrenden Inhalts. 
3. Practiſſche Schriften, Beobachtungen enthaltend. 
A. Zeitſchriften, geſchichtlich ⸗theoretiſch⸗practiſchen 
Subalts, 


Gefhidtligen Inhaͤlts— 

C. A. F. Kluge Verfuch einer Darſtellung des animali— 
ſchen Magnetismus als Heilmittel. Berlin 1811. 8. 
Dritte Auflage, Berlin 1819. 8. 

Hat dag Berdienft der erften foftematifchen Zuſammer ſtel⸗ 
lung der Erſcheinungen des thiertſchen Magnetismus und der 
Angabe der Anwendung fo wie der Geſchichte deffetben. 
Reicht nur bis 1811. 

¥. P. F. Deleuze histoire critique du magnétisme ani- 
mal. Paris 1913. If Voll. g. 

Enthale rhapfodifay- fritifehe Benierfungen fiber die Ers 
fcbeinungen des Somnambulismus und uber eingelne magnes 
tiſche Schriften, beſchraͤnkt ſich aber blog auf Frankreich. 

J. Enemy fer der M agnetismus in dex allfeitigen Bes 
ziehung feines Weſens, feiner Erſcheinungen, Anwen⸗ 
dung und Entraͤthſelung in einer geſchichtlichen Entwi— 
ckelung von allen Zeiten und bei allen Voͤlkern wiffens 
ſchaftlich dargeſtellt. Leipzig 1819. 8. 

Zahlreiche Materialien, aber ohne. wi ſenſchaftlichem tlebere 
blick noch Kenntniß der Forderungen der Geſchichte, dagegen 
mit Neflerionen aus der einſeitigen mesmeri chen Schuͤle uͤber⸗ 


laden. Nebrigens eine dankenswerthe Zuſammenſtellung fuͤr 
den finftigen Geſchichtſchreiber. 


a, C. Paffavane uber den Lebensmagnetisnius und 
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das Hellfehen. Frankfurt a, M. 1821. 8. (rec. Archib 
9. B. 2 St) 

Lobenswerthe. Sammlung vormesmeriſcher magnetiſcher 
Andeutungen, fo wie Angabe der vorzuͤglichſten ſomnambu⸗ 
len Erſcheinungen. Die Theorie glaͤubige Wiſſenſchaft, Spite 
ling der alten Welt, im Lichte der neuen erblindend. 


2. Thebretiſchen Inhalts— 


Außer Den fruͤher (H. 381. Note 2.) angegebenen 

Schriften. Mesmers gehoren hieher folgende: 

Caullet de Veaumorel Aphorismes de Mr. Mesmer. Pa- 

ris 1784. 12. (Vergl. Deleuze a. a. O. T. I. p. 12.) 

Deutſch: Lehrſaͤtze des Herrn Mesmers, Herausgeges 
ben von Herrn Caullet de Veaumorel. Strasburg 
1785. 8 | 

Enthaͤlt in 344 Paragraphen Mesmers Lehre, welche aber 
pon Mesmer im Journal de Paris, 4, San. 1785. fir entſtellt 
erflart wurden. 

Berzasse considerations sur le magnétisme animal, ou 
sur la theorie du monde et des étres organisés. a 1a 
Haye 1784. 8. (Vergl. Deleuge I, 63.) 

Geiftreiche allgemeine Anſichten. . 
Syatéme raisonné du Magnétisrhe tnivertsel , d’apres les 
principes de M. Mesmer, ouvrage auquel on a joint 

Vexplication des procédés du Magnétisme anim:’, 
accommodé aux cures des différentes maladies, taz\ 
par Mr. Mesmer que par Mr. le chevalier de Barba- 
rin et par Mr. de Puységur, relativement au Sominam- 
bulisme, ainsi qu’une notice de la constitution des 


sociétés dites de Harmonie, qui mettent en prat?!- 


que le Magnétisme animal. Par la société de )Har- 
monie d’Ostende. Ostende 1786. 12. (Vergl. Dez 
leuze If, 97.) . 
Wegen der Zuſammenſtellung der drei verſchiedenen Schu⸗ 
len in Frankreich nicht ohne Werch. 

Tardy de Montravel essai sur la théorie du Somnam- 
bulisme magnctique. Londres 1785. 8. (Vergl. Des 
leuze IT, 152.) 

Lettres pour servis de suite 4 cet essai. 1797. 8. 

Unter den frangofifdhen Schriften ausgezeichnet. 

Le magnetiseur amoureux; par M. V. (Ch. de Villers), 
membre de la société harmonigue du regiment de 
Metz, du corps royal de Vartillerié. Geneve 1787. 
12, (Vergl. Deleuge I, 102.) 

Spiritualiſtiſch, geiſtreich. 

F. Hufeland uber Sympathie. Weimar 1811. 8. 

Tief eindringend, philoſophiſch, die erſte wiſſenſchaftliche 
Anſicht der neueren Zeit. 

J. Spindler uͤber das Princip des Menſchenmagne—⸗ 
tismus. Nuͤrnberg 1811. 8. | 
©. Bartels Grundzuͤge einer Phyfiologie und Won iif 
des animaliſchen Magnetismus, Frankf. 1812. 12. 

Veraltet. 


J. Sttieglitz aber den thieriſchen Magnetismus. Han— 

nover 1814. 8. (Rec. Archiv 2. B. 3. St.). 

Polemiſch gegen denſelben, aus Mangel eigner Erfahrung 
das Weſen vberkennend, jedoch auf manche Maͤngel der Theo⸗ 
vie und Praxis aufmerkſam machend. 
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F. A. Mesmer Mesmerismus, oder Syſtem der Weeks 
felwirfungett, Cheorie und Unwendung des thicvifchen 
Magnetismus als die allgemeine Heilfunde guy Erhals 
tung des Menſchen. Herausgegeben von Dr. K, ©, 
Wolfart, Berlin 1814. 8. 


K. C. Wolfart Erlaͤuterungen sum Mesmerismus. Bers 
fin 1815. 8 (Recenſ. Archiv 1. B. 3. Et.) 


Ausfuͤhrung der Theorie Mesmers. 


J. Weber der thieriſche Magnetismus, oder das Gees 
HeimniB des menſchlichen Lebens aus dynamiſch-pſy⸗— 
chiſchen Kraften berfandlich gemacht. Landshut 1816, 
S$. “(hee Urchib 1, B. 2, St.) - 

C. A. bon Eſch enmayer Verſuch die ſcheinbare Mas 
gie des thieriſchen Magnetismus aus phyſiologiſchen 
und pſychologiſchen Gruͤnden zu erklaͤren. Stutt— 
gard und Tuͤbingen 1816.8. (Recenſ. Archiv 1, B. 
1. St.) | | 

Pſychologiſch, unentbehritd, 


J. Chr. F. Bahrens dev animalifche Magnetismus 
und die durch ibm bewirkten Kuren. Elberfeld und 
Leipzig 1816. 8- 

A. Rouillier exposition phystologique des phénoménes 
du magnétisme animal et du Somnambulisme. Ba- 
ris 1817. Bs (Rec. Archiv as B. I, St.) 

De Lausanne des principes et des procédés du magne- 

- tisme animal, et de leurs xapports avec les lois de 
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la physique et de la physiologie. II Vol. Paris 
1819. 8+ 
Kommen gus dem Kreiſe felbftgentigender Sefarintebet 
nicht heraus. Dem Deutfehen entbehrlich. 

J. A. & Richter Betrachtungen uͤber den animalifhen 
Magnetismus, insbeſondere in Beziehung auf einige 
damit zuſammenhaͤngende Erſcheinungen der Mit, und 
Vorwelt. Leipzig 1817. 8+ CRecenf. Archiv 8. B. 
a; ©t,) 

C. H. Pfaff uͤber und gegen den thieriſchen Ragnetis 
mus und Die jebt vorherrſchende Tendenz auf dem Geez 

biete deffelben. Hamburg 1817, 8. (Rec. Archiv 
5, B 3, Ste) | | 
Nah Stieglitz eine lias post Homerum. 

J. D. Brandis aber pſychiſche Heilmittel und Magnes 

tismus. Kopenhagen 1818. 8» 
Macht vorzuͤglich auf einige pſychiſche Erſcheimnmgen im 
Somnambulismus aufmerkſam. 

J. F. bon Mayer Blatter fur hoͤhere Wahrheit. Aus 
Peitragen vow Gelehrten, alteren Handfchriften und 
feltenen Buͤchern. Mit befonderer Ruͤckſicht auf 
Magnetismus. 1. 2° Sammlung. Frankfurt a, M. 

1818. 1820. 8 CRecenf, Archiv 5, De 2, Che 8 Bi 
2+ St) iss 
Ultramyſticismus. 

C. G. Nees von Eſenbeck Entwickelungsgeſchichte 

‘Des magnetiſchen Schlafs und Traums. Gn Vorleſun⸗ 
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gett. Bonn 120, 8. (Auch in Kicfers Archiv 7. B. 
£2.76) ) 





3. Beobachtungen. 
Journal du traitement magnétiqne de la Demoiselle N. 
Lequel a servi de base a l’Essai sur la Theorie du 
-Somnambulisme magnétique. Par M. T. D. M. 
(Tardy de Montravel), 11 Vol. Londres 1786. 8. 
(Vergl. Deleuge II, 159.) 


Journal du traitement magnétique de Madame B. Par 
Mr. Tardy de Montravel. Londres 1786. g. 

Treue Beobachtungen hoͤchſt intereſſanten Inhalts. 
Annales de la Société harmonique des amis réunis de 
| Strasbourg: ou cures que des membres de cette Soe 

ciété Ont opérées par le Magnétisme animal. III Voll. 
Strasbourg 1996, 1987, 1789 8 (Bergh Deleuze 
Hi, 184.) 

Sehr vorguglih, an Thatſachen reichhaltig. 

Extrait des journaux d'un magnétiseur attaché a la 
Société des amis reunis de Strasbourg (Comte 
de Liitzelbourg), avec des observations sur les ¢ri- 
ses magnétiques connues sous la denomination 
de Somnambulisme. Seconde édit. Strasbourg 
1736. 9. 

Nouveaux extraits des journaux d’un magnetiseur, de- 
Ow 2 
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puis 1796 jusqu’ au mois d’Avril 1788. Strasbourg 
1783. 8. (Vergl. Deleuge I, 200.) 
HoH empfehlungewerthe Beobachtungen. 


E. Gmelin aber den thieriſchen Magnetismus, Tuͤbin⸗ 
gen 1787. 8. : 

Deſſelben neue Unterfuchungen uber den thieriſchen 
Magnetismus. Tuͤbingen 1789. 8. 


Deſſelben Materialien fur die Anthropologie. 2 Bde. 
Tuͤbingen 1791—1793. 8. 

Hat das Verdienſt der erſten Begruͤndung des thieriſchen 
Magnetismus in Deutſchland. 


A. M. J. de Chastenet, Marquis de Puységur mémoi- 
res pour servir a Vhistoire et a l’établissement du 
magnétisme animal. (17 édit. 1805-) Troisieme 
edition, Paris 1320. 8. 

Du méme du magnétisme animal, considéré dans ses 
rapports avec diverses branches de la Physigue géné- 
yale. Paris 1807. 8. 

Du méme Recherches, experiences et observations phy- 
siologiques sur ’homime dans I’état de Somnambulis- 
me naturel et dans le Somnambulisme provogué par 
Pacte magnétique. Paris 1811. 8. (Vergl. Deleuze 
IT, 205.) | 

Practiſch, tuͤchtig. 


J. Heineken Ideen und Beobachtungen den thieriſcher 
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Magnetismus und defer Anwendung betreffend. Bree 
wen 1800. 8. 
Gebr gut, 

A. Wienhole Heilfraft des thieriſchen Magnetismus 
nad eignen Beobachtungen, 3 Thle. Lemgo 1802— 
1806. 8. 

Sreue Bcobadtungen von hohem Werthe 


F. K. von Strombecd Gelchidte eines allein durch 
die Natur hervorgebrachten animaliſchen Magnetis— 
mus rc. Braunſchweig 1813. 8. 

Bedeutſam. 


P. G. van Ghert Dagboek eener magnetische behande- 
ling. Te Amsterdam 1814. 8. (Ueberſetzt in Kieſers 
Archiv r. B. 3. St. 2. B. 3. St.) 

G. Bakker, H. Molthers, en P. Hendriksz Bijdragen 
tot den tegenwoordigen staat van het animalisch 
Magnetismus in ons Vaderland. Te Groningen. 1. 2. 
Siuk 1814. 1818. & (Recenſ. Kieſers Archiv 6. B. 
Ll 

P. G. van Ghert Mnemosyne, of aantekeningen van 

: merkwoordige verschijnsels van het animalisch mag- 
Hectic. | Fe Menctoxdam 1815 8 (Ueberſetzt in 
RKiefers Archiv 2, B. 3. St.) 


Mit deutſcher Wiſſenſchaftlichkeit beobachtete magnetiſche 
Zuſtaͤnde. 


| Briefe uͤber cine magnetiſche Kur von einem livlaͤndiſchen 
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Landprediger (Berg). Dorpat 116. 12. (Ree. Ur, 
hin 2. B. 3. St.) | 
Tagebuch uber eine magnetiſche Kur an Frau vow wer, 
Fortſetzung der Briefe uber cine magnet, Kur, Pernan 
18g. 8 (Rec, Archiv 7. B. 2. St) 3 
Enthalt wichtige, pſychologiſche Erfchetnungen. 


W. Urnde Beitvage gu dew durch den animaliſchen 
Magnetismus zeither bewirkten Erſcheinungen. Bres— 
lau und Leipzig 1816. 8s 

Der Taͤuſchung verdadttg. 


Meier Hohe merkwuͤrdige Geſchichte dev magnetiſch 
hellſehenden Auguſte Muller in Karlsruhe. Stutt— 
gardt i818. 8. Mecenſ. Archiv 2, B. 3. St.) 


J. Re Lichtenſtaͤdt Erfahrungen im Gebiete des Le— 
bensmagnetismus. Berlin 1819. 8. (Recenſ. Archiv 
Zt B. Ls St) 7 


C. W. Hufelands Journal dev practiſchen Heilfunde 
enthalt mebrere merkwuͤrdige magnetifde Krankheits— 
geſchichten. 1815, Februar von Nenard, Klein, 
18183. San, bon Harles, Mat, Sunt, Sulit oon 
Fleiſchmann. 





— 4. Zeitſchriften, gemiſchten Inhalts. 


J. L. Boͤckmann Archiv fuͤr dew thieriſchen Magnetis— 
mus. Carlsruhe 1787. 1788. 8 Stucke, 8. 
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A. W. Mord hoff Avchiv fur den thieriſchen Nagnetis⸗ 
mus. I. Band. Jena 1804. 8, 


K. C. Wolfart Asklepieion, allgemeines mediciniſch— 
chirurgiſches Wochenblatt. Berlin 1811 18140 


Annales du magnétisme animal, Cahier 1248. Paris 


1814-1816. 8. J 


Bibliotheque du magnétisme animal, par M. M. 
les membres de la société du magnétisme animal, 
T. I-VINI. Paris 1817—1819. 8. (Mec. in Kiefers 
Archiv, in mehreren Sanden.) 


Archiv fae den thieriſchen Magnetismus. In Verbin—⸗ 
dung mit mehreren Naturforſchern herausgegeben von 
C. A. von Eſchenmayer, D. G. Kiefer und 
ie. eT Ce: Bt.Lelpʒig 1817. 
2. B. 2 St. — 5 B. 3. Ct. Malle 1817—1819, 
6. B. 1—3 Sf. Leipzig 1820. herausgegeben vor 
€. A. oon Eſchenmayer, D. G. Kiefer und C. 
G. Nees von Eſenbeck. 7—10. B. Leipsig r820— 
1821. Be | 

K. C. Wolfart Jahrbuͤcher fix den Lebensmagnes 

—tismus, oder Neues Asklepieion. c—4, Band, 
Leipzig 1818 5 1821. 8 Dec, Kieſers Archiyv 9. B. 
2, St.) 
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Belſazers Gefidt Il, 64. 

Bendfens Flaſchenbaquet I, 192. 193. 


Befeffene vom Leufel in der Bibel Il, 63. weſentlicher Sue- 


ftand derfelben IL, 71. der fpateren Seit II, 73. 
Befpredhen, Wirfung deſſelben I, 262, Ll, 511. 
Befprengen S. Spargiren. 


Betrug, Neigung gu demſelben ber Somnambulen IF, 247, 244. 


wie gu berbuten IT, 468. 
Bileams Efelin I, 215. 
Bithya I, 213. 

Bit, firirter, des Maguetifeurs, wirkt magnetiſch I, 212, mage 

netiſche Behandlung durch denfelben I, 381. 

Bilodfinn, Heilungsweiſe deffelben durch den th. M. II, 399. 
Biumendifte wirfen magnetiſch 1, 277. 
Blutſchwitzen der Finger durch magn. Manipulation I, 4x5. 
Blutfrein wirke fiderifeh 1, raz. 
Blutungen, Hetlung derfelberr durd) den mineral, Magnet, 
durch Blutftein, durd Beſprechen HU, 509. : 
Boͤhme, Jacob, Viſionen deffelben II, go. 


Boétes magiques ou magnétiques I, 180. 


Braimanen, Verfahren derfelben unt in Erftafe gu gerathen I, 257. 


Brille vor den Augen des Magnetifeurs ſchwaͤcht die magneti⸗ 
ſche Wirkung des Auges 1, 333. 
Brice, ſympathetiſche Heilung derfeiben bet Kranken 1, 203, 
C. 
Cachexien, Heilungsweiſe derſelben durch den thier. Magnetis⸗ 
mus II, 398. 
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ισ 


Calmiren I, 992. 

Cardanus, Ho, Selhftinagnetifiren deffelben 1, 250. 

Carré de Montgeron Erzahlung von den Convuljionnairs 
am Grabe des Paris I, g3. 

Casus inediae, phyſiologiſch gedeutet If, 97. 

Catalepfie, fomnambule Erfcheinungen in bitten IT; nor. 
alg magnetiſche Erfrafe II, 252, 

Cerebrum abdominale ©. Baudgangliengefledt. 

Character, verfciedener des Somnambulismus, beftinune 
durch die verſchiedene Qualitat des Magnetifeurs I, gz, 

Charpie alé Magnetophor I, 465, 

Chemiſche Krafte gerftoren nicht die telluriſchen Krafte bobee 
rey Potenz I, 328. 

Chriftus, al’ grofter Seber und Wunderthater WF, 5x. als 
Weltheifand Il, 369. philoſophiſche und weltgeſchichtliche Bes 
deutung der Wunderhetlungen defielben If, 365. von den Neu—⸗ 
platonifern flir einen Magier gehalten If, soc. von den Snows 
fiifern fir einen Yeon Il, 500, Wunderheilungen deſſelben 
Il, 502, 

Ehronologie der magnet, Entdedungen HW, 490. 

Commifftonen, policeiliche, Reſultat ihrer Unterfucdungen 
des thier. Magnetismus I, 238. 

Somplicatton der ——— und iſideriſchen 
Behandlung I, 470, 

Tomprimtren IT, 391, 

Eoncentration dev magnetifdhen Kraft: auf einzelne Organe 
fort den allgemeinen Somnambulismus IT, 150. 

Concentrationgsmittel der magnetifhen Kraft 1, 457. 

Conductoren G. Leiter. Gebrauch derfetben alé Unter {tire 
tzungsmittel der magnet. Behandlung T, 454. 

Confiitution, gangliofe, wirtt vorzuglich magnetiſch J, 358. 

Confultationen, der Somnambulen für andere Rranfe, Bora 
ſichtsmaaßregeln bet denfelben I1, 475, 480. 

Convulfionnairs I, 257. bet den Proteftantesr in Cevennes 
IL, 32. am Grabe des Diakonus Paris gu Paris I, $3. 
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Eoscinomantial, 168. 

Crifis, magnetiſche, Beariff derfelben I, x6, 

Critifdhe Wusleerungen GS. Ausleerungen. 

Cyklus, der astagiae, wird vom Mondsleben beſtimmt T, 96. 
fiebentagiger bet Gomnambulen J, 96. dev einzelnen Aufaͤlle 
des Somnambulismus I, 271.— Mal eg 

Cylinder, bipolarer 1, 16g, 

Cynanthropen Il, 75, 


Ds 

D a mon, warnender II, 59. 

Pamonen und daͤmoniſche Wirkung See eh use der er 
derfelben T, 220. 343. 

Hauer Ser magnetifden Sitzung T, 409, 

Degen, Rotation deffelben I, 168, 

Dentant, fiderifehe Wirkung deffelben I, 133. 

Deriviren I, 39% | | 

Digttalmanipulation I, 397. erpandirte I, 387. contras 
birte I, 388. fic) entfernende I, 392. | 

Divination ©. Weiffagung, 

Doppelaanaer Il, 64. 3 

Doppelſchlaf, magnetifher WN, 252, : | 

Dofen, grofe, der Argneimittel in don Gelbftoerordnungen dev 
Gomnambulen If, req. 

Dorfalmantipulatton I, 388. 


Dreizahl, Bedeutung ca a hinſichtlich der raͤumlichen 


Verhaͤltniſſe II, ro4. 
Drud, mechaniſcher, erzeugt Somnambulismus F, 279. 
Druiden, als Seber bet den alten Galliern I, 54. 


Durchſichtigkeit der von der tellurifden Kraft durchſtralten 


Gegenftaͤnde fiir das N achtauge des Gomnambuls I, 16% 
Durton wirkt folar und —— I, 103, 


ea 
—8 


4 


Edelſt eine, ſideriſche Wirkung derſelben 1, 133. 


Eiferfude, magnetifthe, Ser Sonmambulen I, 182; 

Eigenfdhaften des Magnetifeurs, kommen nicht bloß eingel 
nen Menſchen gu I, 349. Darfrellung derfelben I, 350. 

Eigenwilke der Gomnambulen I, 228. wie u verbuten I, 
468 · 470. 

Einbildung, pſychiſche, wirkt ſelbſtmagnetiſirend I, 254. 

Einbildungskraft, Bheorte derſelben IT, 331. 

Einſamkbeit iſt Bedingung der magnetiſchen Behandlung J. 
402. FI, 456, 

Einfdhlafern IT, 407, 

Cifen, Wirkung vefielben auf Somnambulen YF, 129. u. folgg, 
auf Nachtwandler I, 143, auf Gehlafende I, 144. 

Eitelkeit der Gomnambulen IT, 228. wie au verhüten IE, 468. 

Clectricitat, Wirfung derfelben auf Somnambulen I, 104, 
verſchiedene Wirkung der verfehiedenen Pole derfelben I, 105, 
alé Unterſtuͤtzungsmittel der magnetiſchen Behandlung I, 452. 

Elemente, Beherrſchung derfelben durch Chriftus I, 74. ane 
gebliche durd die Heren und Bauberer Il, 95. 

Elemente, chemiſche, dynamiſche Wirkung derfelben I, 265. 

Elias Wunderwirtung I, 456. : | | 

Etifas Wunderwirfung FT, 456. 

Empfaͤnglichkeit, gropere, eingelner Organe, iff Bedins 
gung der Entſtehung der befonderen Gorm des Somnambulis-⸗ 
mus I, 77. fiir den magnet. Einfluß iſt bet denfelben Menſchen 
gu verſchiedenen Zeiten verſchieden I, go. groͤhßere magnetiſche 
der Vorderſeite des menſchlichen Leibes 1, 373. 

Emmerich, A. E., Erſcheinungen bet derſelben F, 260, I, 99. 

Empfindbilder H, 262. 

Engelbrecht, H. Geſchichte deffelben I, 78. 

Enfalmadores I, ars. IY, 509. 

Entdekung, die des ther. Magnetismus, bedeutet den Werte 
Depunct zwiſchen alfer und neuer Welt IT, 535. 

Entfernung, Die groͤßere oder geringere bes Kvanken vow 
Baquet beſtimmt die grogere oder geringere Wirkung deſſelben 
T, 484. 
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Entwitelungsperiodse der Mannbarkeit, idioſomnamlule 
Erſcheinungen in derfelben IT, 102. 
heſiſche Worte I, 500. 
Epilepfie, Heitungsweife derfelben durch den thier, Magnetis⸗ 
mus ID, 408. 411. | ‘ 
Erbreden erregen durch magnet. Behandlung I, 447. 
Erbſchluͤſſel, Drehen deffelben I, 168, 
Erde, dev magn. Einfluß derfelben giebt dem Somnambulismus 
vielleicht den univerfelleften Character I, 94. der Einfluß ders 
felben tft dte allgemeinſte tellurifche Wotens I, 92. 
Erdgeiſt, der, tft die magnetiſche Kraft I, 18. 
Erdleben, der Typus deffelben ift bei Beftimmung des Typus 
des Gomnambulismus gu berückſichtigen IL, 278, 
Erdwarme wirft verfchieden von der künſtlichen Warme J, ror, 
Erkenntniß, wiffenfchaftlide des Gomnambuligmus, Noth— 
wendigfeit derfelben in der neuen Welt IW, 281. 289. noths 
wendige Unvollkommenheit derfelben IL, 290. 
Erfenntnififeite der Seele wirft antimagnetifdy, folar I, 
224. tritt int Somnambulismus auf If, 226. 
Erlofung des Menſchen, zwei Formen derfelben If, 37x. 
Erfmhiitterung, electrifhe, bet Gomnambulen If, 190. mit 
Ausſtroͤmen oon Funken Hi. 216. 
Erſtarrung des Armes durch magn. ———— I, au des 
Unterfinnladens und des Sehlundes I, 416, 
Erwaden, Stadien deffelben 11, 118. 263. 
Crweden des Gomnambuls TF, 410. allgemeines I, 4x1. örtli- 
hee I, gra. willkuͤhrliches des Somnambuls 1, 412. am Bas 
quet T, 442. wann es angumenden Ii, 484. 
Eſchenmayers, C. A. v., Stadien ves lta boa 
TE EES: 
Effener oder Gherapenten IT, 497. 
Ercitiren G Erwecken. 
Ereretionsorgane, critifhe Ausleerungen devfelben TI, 266. 
Eroreismus bet Befeffenen wirkt durch den Glauben I, 242. 
IT, 75, von einem proteſt. Geiflichen angewendet I, 245. Heilung 
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der Befeffenen durch senfelben Il, 73. Geſchichte deſſelben TI, 507. 
Exorcismus expulsivus Gaßners I, 244. 
— — probatorius Gaßners I, 244, IT, 261. 
Exſſtaſſe, magnetiſche II, 252. ee der eas: gegentiber 
TI, 258. 
Erſtatiſche Il, 77. 


“qe 
o\e 


Faͤcheln G Calmiven . 

Fascinatio per oculos bei den Heren IT, 95. 

Fa fren, viersiqtagiges, Moles, Elias, Chrifti I, 98. . 

Fernahnen des Gomnambuls I, 175. bildet fic) allmaͤhlig eis 
nen groferen Kreis feiner Ghatigfeit 11, 179. 

Sernfuhlen tm Raume durch die aͤußeren Ginne IT, x75, in 
der Bett Durd den inneren Ginn II, 175. 

Sernfebhen des Gomnambuls IF, 163. 170. bildet fich allmahs 
{ig qué II, 172. iff oft nur etn Serntaften I], 171. in der Zeit 
©. BWeiffagungs; in Zeit und Naum ift nicht feltener, wuns | 
derbarer und unerflarlicher, alg das Fernſehen in Beit und Raunt 
beim wadenden Tagmenſchen Il, 343. 

Fernwirken Cterbender Il, go. 

Fernwirkung der magnetifechen Kraft und Verhaͤltniſſe derſel⸗ 
ben I, 288—208. iſt bet der pſychiſchen Kraft ungemeſſen I, 293+ 
Theorie derfelben IL, 361, 

Sefibannen GE Bannen, 

Feuer, Wirkung deffelben auf die magnetifhe Kraft I, 325. 

Fieberdelirium, idioſomnambule Erfcheinungen in demfele 
ben ID, zor. ‘ 

Finſterniß, als Unterſtuͤtzungsmittel ser magnet. Behandlung 
1, 449 : 

Fiſche, electriſche, wirfen magnetife I , 207. If, 216, 

Fixiren durch den Blick, als magnetiſche Behandlung I, 381. 

Firſterne, die magnetiſche Wirkung derſelben iſt nur gu vere 
muthen I, 09. 
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Flaſchenbaquet Bendſens I, 189. 

Sliffigteiten, Unterſcheiden magnetiſirter oon nicht magneti— 
ſirten IT, 142. 

Formen, verſchiedene des Somnambulismus I, 45. es giebt 

deren im menſchlichen Koͤrper ſo viele, als es beſondere Syſteme 

und Organe giebt I, 45. allgemeine Form des Somnambulis-— 

mus T, 46. befondere, oͤrtliche Formen des Somnambulismus 

I, 50, durch welche Verhaͤltniſſe das Entſtehen derſelben bes 

dingt wird I, 77. 

| Freiheit des Menfehen im Kampfe mit ser Nothwendigkeit I, 
783. fann das Eintreffen vorausgefagter. Ereigniffe verhindern 
II, 183 die Idee derfelben wird nicht durch dte Annahme der 
Rothwendigteit aufgehyben IT, 185, ſcheinbare der Handlung 
des Somnambulismus I, 226. 

Fuͤße, Streichen mit denſelben als — Behatdluns 
1, 381. 

Fuga daemouum ©, Hypericum. 


G. 


Galeanthropen IF, 73. 

GBalvanismus, Wirkung deffeloen auf Somnambulen LF, 105. 
als Unterftiigungemittel Der magnet. Behandlung I, 452. 

GBanafdhe, Metallfublerin, al ail ila derfellen I, 
716. IT, roo 

Gangliennerven, oriliher Somnambultsinus deeſeten I, 573 
Erſcheinungen deffelben IT, 260, 

Gaßners Kurmethode phyſiologiſch erflart I, 242, 

Gedanfen des WMagnetifeurs gehen auf den Somnambulbl uber. 
OD, 141. 

Gedaͤchtniß, Mangel deſſelben aus dem tiefen Schlaf und 
Traum. IT, 16. Mangel deffelben aus. dem allgemeinen Goma 
nambulismus I, 154, 245. gefteigertes der Pergangenbeit im 
Somnambulismus II, sox kuͤnſtliches Erzeugen deſſelben durch 
Ideenaſſociation If, 248. durch den bloßen Willen des Gore 
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nambuls If, 250. Mangel ,deffelben aus vert gangen Cyklus 
ſomnambuler Mnfalle IT, 274, 

Gefuͤhl, moraliſches, bei Gomnambulen II, 229, 

Gefuhléleben, ſich ſelbſt fühlendes der hoͤchſten Potenz iſt 
allgemeiner Character des fenfitiven Stadiums des Somnam— 
buliginus IL, 159. 

Gefuͤhlsſeite dev Geele wirkt magnetiſch T, 223. 234. 253, 
die Pſychologie derfelben erflart die pſychiſchen Erfchetnungen ded 
Somnambulismus IT, 328. e8 feblt unferer Gprade an Gee 
geichnungen der Operationen. oderfelben II, 329. Erfcheinungen 
der Ghatigfeit derfelben im Comnanibulismus 11, 330. 

Gegenſtriche I, 384. 389. 

Gehorsfunction im Somnambulismus durchs Ganglienfys 
ſtem vermittelt IT, 172. 

Geographifde Charte dey magnet. Crfheanungen II, 491. 

Gerocomic I, 27g. 


Geſchichte des Tellurismus, Cheile devfelben IL, 497. def 


telluriſchen Levens IT, 489. der magnet. Heilung IT, 492. der 
Wunderheilungen bet den alteften Wolfern 1, 4095. derfetben 
in der Bibel Il, sor. devfelben bet den ſpaͤteren Glaubigen I, 
505. der ſympathetiſchen Kuren IL, 509. der wiſſenſchaftlichen 
Hetlung WU, 522, BWorlaufer der wiſſenſchaftlichen Heilung 
II, 513. Begruͤnder If, 515. Vollender Il, 521. Geſchichte der 
Theorie und Wiſſenſchaft des thier, Magnetismus I, soa. 
literariſche II, 538. 

Geſchlechter, verſchiedene des Menſchen, koͤnnen auf einander 
magnetiſch wirken I, 67. 

Geſchlechtsact iſt ein magnetiſcher Act in der Gefchlehegs 
ſphaͤre des Menſchen FE, 68. 342. 


Geſchmack, der magnetiſirter Sluffigteiten , durchlaͤuft die ganz 





ge Geſchmacksſkale II, 142 
Geſetze der allgemeinen Phyfiologie, al6 Artomata I, 3. 
Gefadt, erſtes I, 33, zweites der ſchottiſchen Hochlaͤnder MW, 
61, bet Thieren Il, 63. in Dannemarf I, 64, 
Gefidtsfunction wn Somnambulismus geſchieht durch das 


lo) CORD soles 


Nahtauge und vom Naͤchtlichte vermittelt I, 162. nur in fele 


tenen Faͤllen durchs Tagslicht vermittelt IT, 163. oder mit dem : 


offenen Auge bes Dages Ii, 166, 
Gefundheit, forperiiche und geiftige, iſt erſte Eigenſchaft des 
gefunden Magnetifeurs 1, 350. 

Geſundheitszuber Mesmers I, 177. 

Getrante, fpirituofe, ergeugen Somnambulismus I, 273. Genuß 
derfelben als indivectes Berftartungsmittel der magnet, Behand- 
lung |, 457- 

Glaubige, Gefchidte der Wunderheilungen derfelben IT, 505. 

Geas,. fiderifhes Verhaͤltniß deffelben, S. Seide, ifolivende 
Kraft deffelben S. Seide. 

Glasplatten al Magnetophoren, Berettungse und Anwen— 
dungsweiſe derfelben I, 463. 

Glaube, magnetiſche Wirkung deffelben 1, 237, der chriſtliche 
wirkt vorzuglich magnetiſch I, 240. des Kranken und des Heis 
lenden iſt Bedingung der Wunderheilung 1, 255. feſter, macht 
die dynamiſchen und mechaniſchen Kraͤfte latent 1, 283. wirkt 
mit der groften Schnelligkeit, Intenſitaͤt und Vollkommenheit 
1, 299, iff ndivectes Unterſtuͤtzungsmittel der magnet, Behands 
lung T, 455. jeder reine und innige Glaube fann magifd heilen 
IL, 75. iſt Bedingung der Erlofung von Suͤnde und Krankheit 

AL, 373. . . 

Glaubhe und Wiffen, Berhalinifi derfelben gu einander II, 
285+ 379 

Goétte I, 497, 

Gold, Wirtung deffelben auf Somnambulen 1, 129, 130. 131, 
136. 

Gort, Erfheinung deffelben im Schlafe im atten Seftamente IL, 
41. zwei Formen der Menſchwerdung deffelben I, 371. 376, 

Grade des Somnambulismus S. Stadien, 

Greatrakes, magnet, Kuren deffelben II, 511. 

Grundverhaältniß, das, des thier, Magnetismus berubt auf 
den Gefewen der aligemeinen Phyfiologie IT, 3, | 

Gypsplatten als Magnetophoren I, 465, 


? 


AS 


ay 


fh 
H 


H. 


Handeln, magiſches S. Wunderwirkung. 


Harmonika, magnet. Wirkung derſelben I, 103. 
Harz, ſideriſches Verhaͤltniß deſſelben S. Seide, iſolirende 
Kraft deſſelben GS. Geide. 


Heilige der neuen Welt II, 47. der fatholifgen Kirche find 








fomnanibule Geher Il, 49. Wunderheilunaen derfelben TI, 506, 
Heiligenbilder wirfen durch den Glauben I, 262, 
Heiligenfmetn der Heiligenbilder iff magnetiſche Lichtatmo— 

fpbave IL, 47. 167. 

Heilmittel, magnetiſche, Unterfchied derfelben oon den tbrie 

gen Heilmitteln I, zo. 

Heilmittel, fiderifhe I, 162, 163, 

Heilung durch den thier. Magnetismus, Theorie und Regulative 
derfelben Il, 365. verſchiedene Sorm oderfelben in der alten und 
neuen Welt IT, 365, bewußtloſe, glaubige der alten Welt, I, 
366, ſelbſtbewußte, wiſſenſchaftliche Heilung 11, 378, Theorie 
der bewußtloſen, glaubigen Heilung II, 382. Theorie der ſelbſt⸗ 
bewußten wiſſenſchaftlichen II, 387. verſchiedene Wege derſel— 
ben 11,°394. directer Weg IL, 395. Angabe der Faͤlle, wo er 
anguwenden If, 396. indirecter Weg IT, 403. verfchiedene 
Sormen deffelben II, 404. confenfuelle Hetlung I, 404. Vere 
ſchiedenheit derfelben IT, 405, durch allgemecinen Confenfus als 
ler Organe Il, 405. Salle, wo diefer Heilungéweg einzuſchla— 
gen IE, 405. durch befonderen Conſenſus eingelner Organe Ir, | 
406. antageniftifde Heilung I1, 407, Galle, wo fie anguwens 
den II, 40g, mittelbare Heilung if, gro. Galle, wo fie anzu⸗ 
wenden IL, 411. durch die Angabe des hellſehenden Somnam— 
buls IT, 412. rationelle magnet. Heilung iff ohne wiſſenſchaftli— 
che mediciniſche Kenntniſſe nicht möglich IL, 414. Schwierigkeit 
derſelben IT, 475 allgemeine Forderungen bei der magnet, Hei⸗ 
lung U, 416. Entfernung der urſaͤchlichen Momente als erſte 
Forderung Ser Heilung VU, 417. Beruückſichti gung der Intenſtitaͤt 
der Einwirkung und Behandlung des funfilld evgeugten Zuſtan⸗ 
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des als dritte allgemeine Forderung IT, 419. palliative Heilung 


einzelner Symptome I, 424. Beſtimmung der Falle, wo die 


magnetiſche Heilung vor der durch andere Mittel den Vorzug 
verdient und umgekehrt If, 426. tiber die Befugniß zur Aus—⸗ 
uͤbung der magnetiſchen Heilung Il, 430. Geſchichte derſelben 
II, 492, Geſchichte der unbewußten glaͤubigen IL, 493. Gee 


ſchichte der bewußten wiſſenſchaftlichen I, 512, BWorlaufer dev - 


Avivenfchaftliden telluriſchen Heilung If, 515. Begrinder I, 
517. Gollender II, 521. | 
Hellfehen in der Wahe des Todes IT, Bo. im SGomnambulids 

wus IT, 162, £69. 
Helmont, oan, toahender Somnambulismus deffelben I, 269, 
Hermotimus Clagomentus Selbfimagnetifiren 1, 250. 
Hefychiaften 1, 256, 
Heren des Mittelalters, Weſen derſelben IT, 87. Buͤndniß 


ee mit bem Teufel tft fymbolife) gu verſtehen IT, 89. 


Traumorfionen derfelben If, oo. Maalzeichen derfelben 11, 93. 
—— lichkeit derſelben II, 93. Zauberwirkung derſelben 
iT, 94. 

Hexrxenſalben, Bereitung get I, 273. bet Shakespear 
i, 274. Wirkung peered iT, 92: 

Hierog typ ben auf dea aͤgyptiſchen Mumien, auf Somnam⸗ 

hulismus begegen IT, 40, 

— yp bit der Sprache des Somnambuls II, 208. Erklas 
rung derſelben 1334 

Himmelskörper, ob fie vom Menſchen magnetiſirt werden 
koͤnnen 1, 78. 

Hirntheile, oͤrtlicher Somnambulismus derſelben 1, 58. Ers 
ſcheinungen uals elben If, 260, 

Hoſch ſſch laf der Somnambulen If, 256. 


Hohlſpiegel als Concentrationsmittel der magnet. Behands 


tung I; 458. 


Hols, trodencs, fiderifohes Verhaͤltniß defjelben I, 134. S. 


Seide. 
Hoſpitalbrand, ob derſelbe durch die magnetiſche Behand⸗ 
lung gu heilen il, 418. 
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Hubertsſchlüuſſell, Wirkung deſſelben bei der Hundswüll i 
I, 262. JI, 509. 

Hufelands, C. W., Stadten des Souvianhitheans TY 3 “xtis 
Hundswuth, ob dieſelbe durch magnet, Bebandlung gu heilen 
Il, 418. Heilung derfelben durd den Huberteſchluͤſſel 11 , 509: 
Hydrofcopen Dy 20624 
Hydroscoptial, 174. 
Hypodondrie und Hyfleriey Saitangemedee derfelben durch 

den. thier. Magnetismus JI, 397. 
Hypo apis der fomnambulen Anfehauungen IW, 196. niederer 
leiblicher Gefuͤhle I1, 201. Erklaͤrung derſelben II, 334. 
Hyperi cum, Daͤmonen vertreibende Wirkung deſſelben I, are 
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Ideal Ser complicirten Behandlung 1, 473 | 
Sdeenaffociation vermittelſt Ruͤckeringerung aus dem Cowie 
nambulismus II, 248. 
Idioſomnambulismus im ſtrengen Sinne giebt eS nicht YY, 
20. Begriff deſſelben Ii, 22. beſondere Formen deſſelben 
Hi, 295 
Idiofynkraſie eingelner Menſchen gegen gewiſſe Thiere bes 
rxuht auf magnetiſche Einwirkung der letztern 1 205, 
Jerob OAM, magnetiſche Lahmung dev Hand deſſelben IN, 360. 
Beſuiten, Wunderheilungen derfetben ‘Laney 
ESS minorelitat, Neigung gu derfelben iam Somnambulismus 
| 1} ‘24r, 
Pncubation der Wlten If, 38, 
Inſpirirte It ae. 
Intelligenz, Auftreten derfelben tm Goinndinbul WW, 246, 
vermittelt Nicerinnerung aus dem Somnambulismus im was 
chenden Leben IT, 249. abnovme Steigerung derfelben iim Eom 
nambul tt gu vermetden IT, 466, 
WSntenfitat, Die verſchiedene des tellur. Lebens beſtimmt, wer 
ii, fen givet Morpern als Magnetifeurs und wer alS Somnambul 
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erſcheint I, 75. dte verſchiedene der tellurifchen Kraft beruht 
auf ihrer Lebendigfeit I, 237. und giebt die verſchiedene Swick 
ligfett und Ausdehnung der Wirfung I, 267. 

Srrthum in Beurtheilung dev femnambulen Erſcheinungen 
S. Taͤuſchung. 

Iſolatoren der telluriſchen Kraft, Begriff und Erklaͤrung 


derſelben I, 320. es giebt keine abſoluten Iſolatoren I, 321. 


des Magnetiſeurs und des Gomnambuls wirken nur furge Zeit 
Il, 485. : ‘ 


Kaͤſtchen, magnetifhe, Mesmers J, 180. 

Kette, magnetiſche durch Verbindung mehrerer Magnetiſeure 
418. durch Verbindung mehrerer Kranken 1, aro. 

unmagnetiſirtes ſideriſches Baquet I, 189. Stadien 
8. Somnambulismus I, 147. 

— fonnen auf andere Kinder und ſelbſt anf Erwachſene 
magnetiſch wirfen I, 70. | 

Klapperſchlangen, magnet. Wirkung derfelben TI, 206, 

Kleidungsſtuücke bes Magnetifeurs als Magnetophoren 
1, 404+ , — 

Kluges Baquet J, 18. wirkt als Magnetophor der menſchlich— 
magnet. Kraft I, 471. Angabe der Stadien des Somnambulis— 
mus Wl, mn | 

Kneten I, 390, 

Knoblauch, magnetifhe Wirkung deſſelben 1, 202, 


Kobhlenorydgas, magnetifhe Wirfung deffelben 1, 266. 
Kohlenſaures Gas wirft magnetifdh 1, 266, 
Kohlenſtoff wirkt magnetifh I, 265, 


Kopfuhr des Gomnambuls I, 181. 


Kirper, anorganifde; ob fie magnetifire werden Connen I, 71. 
zwei tellurifche werfchiedener Potenz erhohen oie magnetiſche 


Wirkung 1, 305. 
Rrafte, alle, der Erde find entweder telluriſch, poſitiv wirs 


Baro, sf 
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fend, oder ſolar, negativ wirkend I, 89. 304, Schema bial ig 
I, 308, : 

Krafte, dte chemiſchen gerfioren nicht die telluriſchen der hoͤhe⸗ 
ren Potenz I, 328. Hart 

Kraͤtze, of fie durd magnet. Behandlung zu heilen II, 418. 

Kraft, antitelluriſche S. Antitelluriſch. 

Kraft, die pſychiſche des exſtatiſchen Lebens beſiegt die mechani— 
fhe Kraft dev Schwere I, 83. 

Kraft, die ſideriſche ift die organiſche Thatigkeit des mineralie 
fen Lebeng I, 111. im fiderifden Baquet entdedt I, x12. 
Sraft, dte folare, depotengiire dte befondere Bhatigfeit der 
Organe des Organivinus 1, 8g. hebt die Wirkung der telluris 

ſchen ihrer Sphaͤre auf I, 305. 

Kraft, thieriſch-magnetiſche, iff die telluriſche Kraft IT, 18. 
Wefen derfelben I, 18. iff fly fich nicht, fondern nur mit ihrem 
forperlichen Subſtrate darftelibar I, 19. | 


Kraft, die telluriſche, beſtimmt das Wefen des thier. Maanes 


tismus I, 9. Analogie, Homologie und Heterologie derfelben 
mit andern SKroften I, 10. verſchiedene Formen derfelben 
I, 22, 23, ift die richtigſte Bezeichnung der thievifd)e magnetite 
ſchen Kraft 1, 31. erhoht die beſondere Lebensthatigkeit der 
Hrgane oder des Organismus 1, gg. Werfchiedenheit berfelben 
G. Potenzen. die niedere wird vor der hoheren latent J. 
281. 287. II, 83. Eigenthuͤmlichkeiten derfeiben 1, 284. iff die 
allgemeinfte Kraft des Erdlebens 1, 286. die ſpecifiſche Bere 
fchiedenheit derſelben entfieht Durch den verſchiedenen Grad.der 
Cebensthatigfett J, 296. Wirfung derfelben in Zeit und Raum 
I, 287. Sernwirfung derfelben I, 288. Schnelligkeit derfelben 
IT, 289. die Schnelligkeit und Gntenfitat des Products der Wire 
fung derfelben ſteht mit der Gntenfitat derfelben in Beziehung 
1, 298. die verſchiedene Quantitat derfelben wird bon der fore 
perlichen Maffe des wirkenden Koͤrpers beftimmet I, 300, iff 
nur den tellurifden Potenzen eigen T,| 303, bebe die Wirfung 
der folaren Kraft ihrer Ephave auf 1; 305. Drager derfelben 
G. Trager. Leiter derfelben S. Letter. Iſolatoren derfele 
| Do 
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ben S. Iſolatoren. fie ift voͤllig uniſolirbar und unſperr⸗ 


bar I, 321. wird durch ſchlecht ſideriſche Subſtanzen eine Beit? 
fang iſolirt T, 321. Zerſtoͤrbarkeit und Unzerſtoͤrbarkeit derſelben 
I, 322. durch chemiſche Kraͤfte I, 328. ſtralende Wirkung der⸗ 
ſelben I, 330. Zuruͤckſtralung derſelben oon glatten Flaͤchen 
J, 334. Concentrirung derſelben durch noch unbefannte Koͤrper 


I, 336. Unterſcheidung derſelben von den uͤbrigen lebenden 


Kraͤften I, 337. gehoͤrt gu den pofitio wirkenden Heilmitteln 
IL, 39x. ift fein ſpecifiſches Hetinittel eingelner Organe, fone 
dern allgemeines Heilmittel IL, 392. fann jede Krankheit heilen, 
die uberhaupt durch pofitive Mittel gu heilen ift HW, 393. qualis 
tative Verſchiedenheit der Wirfung derfelben. nach der Qualitaͤt 
Dev magnetiſch wirkenden Potengen IT, 394, 


Krampf, Uedergang deffelben von Menfehen auf Thiere * 214. 


II, 510. antagoniſtiſche und mittelbare Heilung deſſelben II, 
409. 412. 


Krampf, magnetiſcher, als oͤrtlicher ſenſitiver Somnambulis— 


mus einzelner Gaͤngliennerven IL, 260, 

Krankheiten, chroifhe, geben orofere Enpfanglichteit fuͤr 
Den magnetiſchen Einftuß I, 78. des. Magnetiſeurs gehen auf 
den Gomnambul iber 1, 354. alle Krankheiten, die uͤberhaupt 
durch poſitiv wirkende Mittel zu heilen ſind, ſind auch durch den 
thier, Magnetismus heilbar IL, 392. metaftatifde, wre fie mage 
netifdy au beilen IT, 408, . 

Rrantbetten, fenfitive, idioſomnambule Erſcheinungen in 
denſelben IT, zox, 

Kreis, magnetiſcher, Begriff deffelben I, 14, wechſelt zwiſchen 
verſchiedenen Perſonen L, 15. 

Kuͤbbel, magnetifirte I, 195; 

Kunſttrieb des Gomnambuls 11, 209. 

Kupfer, Wirkung deffetben auf Gomnambulen I, 137, 132; 


g, 
LAG ming, Heilungsweiſe derfelben durch den thter, Magnetiss 
mus IL, 399. 
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gaufanne, de, Stadien des Somnambulismus 1, 116, 

Leben, tellurifdes , S. Gomnambuligmue. | 

Lebengsalter, mittleres, ift Eigenſchaft deg gefunden Magne⸗ 
tiſeurs 1, 357. | 

LCebensmagnetismus bezeichnet unrichtig den Tellurismus 
FE, 30. ; 

Leidhenfebhen Il, 64, | ) 4 

Leiter der telluriſchen Kraft, Verhaͤltniſſe und phyſtologiſche 
Erklaͤrung derſelben I, 317—320, find ſtetige neuerregte Srager 
1, 318, ſchnellere Leitung der hoͤheren tellur. Kraft 1, 319s 
idioſideriſche Subſtanzen ſind die beſten Leiter I, 319. 

Leitungsbehaͤltniß, gemeinſames Mesmeriſches Wolfarts 
—84. 

Licht, wirkt antitelluriſch J. 100. zerſtoͤrt die kellur. Kraft 1, 323, 
violettes wirkt wahrſcheinlich telluriſch 1, 102. 327. 

Linkeus als Rhabdomant I, 156. 

Literargeſchichte ves thier. Magnetismus IT, 538, 

Lirwatret 15 30: 3 

Lunge, magnetifde Wirkung derfelben I, 220; 

Lupus in fabula Il, 46. 

Lycanthropen U3 75; 


Wes 

Machine medico - galvanigne ou mesméro - gal vanique I, 3183 

Magengegend, Aufiveten der Ginnesempfindungen in Deri 
ben Il; 133, 16x. 

Magie, Unterfiied der ſchwarzen und weißen IL, 497. 

Magnet, mineralifdher, telluriſche Wirkung deſſelben 1, 106. 
verſchiedene Wirkung der beiden Pole deſelben I, 107. Anwen⸗ 
dung deſſelben zur Heilung von Krankheiten J, 

Magnetiſeur, der; iſt der Quantitaͤt ſeiner sae nad poſikfvy 
beherrſchend, fener Qualitat nad) negativ, telluriſch; verſchle— 
Dene Formen deſſelben F, 23. der mineralifche wirkt vielleicht 
mehr auf das vegetative Syſtem, der vegetabiliſche mehr aufs 
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animalifhe Syſtem, und der menſchliche aufs fenfitive Syftem 
I, 33. (1, 459. dev mannlide wirft wahrſcheinlich anders auf 
den weiblichen Somnambul, dev weiblice anders auf den manna 
lichen, als umgefebrt I, 85. dev ſchwaͤrmende wirft anders als 
der flar befonnene I, 85. Eigenfdaften des gefunden Magnetts 
feurs !, 350-362. die Borderfette defielben wirkt tellurifch, 
die Nienfeite folar 1, 371. wird nidt durch) Ausuͤbung feiner 
Thatiafeit gefdhwacdht 1, 425. Vorzuge der Behandlung durd 
den menſchlichen vor der durd) den mineraͤliſchen I, 446. die 
Gedanfen deffelben fpiegeln fidy im Gomnambul ab Il, rar. 
Gubftitute deffelben find nothwendig IT, 453. nur der gefunde 
fann wobltbhatig wirfen Il, 457. muß guweilen die Borfdriften 
der Gontnambulen modificiven Il, 479. 


Magnettfeur, mineralifdher, Begriff deffelben I, x10. eve 
fcheint int fymbolifden Ausdrud ale Mineralgeiſt und in der 
Volksmythologie alg Waſſernixe, Erdgeiſt, Bergmanntein, Koz 
bold) I, 111. Theorie der Behandlung durd) denfelben I, 429. 
wirft mebr aufé vegetative Syſtem Il, 459. 


Magnetifeur, thiertfher, Begriff dseffelben 1, 204. 


Magnetifeur, vegetabhilifher, Begriff deſſelben 1, 196. ers 
ſcheint ſymboliſch ausgedruͤckt als Pflangenget(t, und in der 
Volksmythe als Sylfide, Waldfraulein I, 197. 

Magnetifiren aus der Ferne Il, 140. 

Magnetismus, thierifher, Wefen, Begriff und Definition 
deffelben I, 7. engerer Begriff deſſelben I, 9. ift eine gu alls 
gemeine und unpajjende Benennung des Lellurigmus I, 30. 
wann ev anzuwenden erlaubt iff IT, 431. 45x. wer ihn ausgue 
luben befugt iſt IL, 433. 450. wte unridtige Unwendung deffele 
ben entfteben fann 438. wie Mißbrauch deſſelben Il, 440. prak⸗ 
tiſche Regeln bet Wnwendung deffelben I], 449. Werbhaltnig 
defjelben in andern Landern IL, 522. verſchiedene Sheoricen 
deffelben IL, 525. 


Magnetophoren S. Traͤger dev magnet, Kvaft. 


a. ae 


Magnetnadhel, die Angiehung derfelben durd den das Glas 
der Bouffole flreichenden Finger tft electrifd) 1, 72. 

Manipulation, magnetifche, wirft durch die organifch > mage 

netiſche Kraft I, 209. ftetige figirte I, 383. vagirende I, 383. 
VBolarmantpulation 1, 387. Palmarmanipulation I, 397. Digits 
talmantpulation I, 387. erpandirte Digitalmantpulation T, 387. 
contrabirte Digitalinanipulation I, 388, Pugnalmanipulation 
T, 388. Pollifarmanipulation I, 388. Dorvfalnanipulation fF, 
388. Marginalmanipulation I, 389. Manipulation mit Contact 
T, 389. in distans I, 390, bvorbeveitende 1, 397, 308 ausfuͤh⸗ 
rende I, 397. 398. 

Manipulattonswetfen, Berfdiedenbeit derfelben I, 382. 
Befondere gur Ergeugung befonderer Suftande 1, 414. 

Marginalmantpulation I, 389. 

Maffiren 1, 209. 390, 

Maffe, die forperliche des Menfchen beſtimmt nicht Ore Energie 
der magnetiſchen Kraft I, 76. 

Menfd, ob er fic) gu den Himmelskoͤrpern und ote Erde bes 
herrſchend perbalten fonne I, 74. der franfe wird leichter forme 
nambul I, 77. der franfe wirkt auch magnetiſch I, 352. der 

ſchlafende wirft (tarfer magnetifd alg der wachende I, 36x. nur 
der phyfifh, pſychiſch und moralifd) gefunde fann woblthatig 
ywirfen 11, 457. 

Menſtruation, gur Beit derfelben find die Weiker empfinge 
lider fle den magnetifden Einfluß I, 80, Vorſichtsmaaßregeln 
deßhalb II, 493. 

Menfiruatironsfebhler, tdiofomnambule Erſcheinungen durch 
dicfelben IT, 102, Heilungsweiſe derfelben II, 408. 411. 

SMekmer gab einen unvoliftandigen Beariff des thicr. Magnet. 
I, g. magnetiſches Behaͤltniß deffelben beſchrieben 1, 177. kann⸗ 
te die Stadien des Somnambulismus nit II, 110. Lebenss 
gefchidte deffelben II, 517. Theorie defielben IT, 525. 

Mesmerismus bezeichnet unvollfiandig den Tellurismus 


IT, 30. 
Metalle, Magnetifiren derfelben durch Menſchen J. 71. Wirkung 
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derfelber zur peftung von SKrantheiten TI, 127. Wirkung der⸗ 


ſelben auf Somnambulen I, 126. 138. Reihe derſelben hinfichts 


lid) ihrer quantitativen ſideriſchen Wirfung T, 141. Ublegen ders 

ſelben beim Magnetifiren iff nicht durchaus nothwendig T, 375+ 
wirken ſtoͤr end auf d en @omnambul Il, 140 

MetallFublen und Metaltfihter S. NY CEO LER 
Rha bdomantie. 

Metalllkalche wirken noch magnetiſch 329⸗ 

Metrattofeoven iy 162. 

M etalloſcopia I, 17 4. 

Metallverfuce, Bedingungen bei denfelben I, x3 7. Erſchei⸗ 
nungen bei denſelben I, 138: 

Mimosa pudica , magnetiſche Wirkung derſelben J———— 

Mineralforvyver, Wirkung derſelben out Gomnambulen I, 123: 
antitelluriſch wirkende F, 149. Mitanwendung derſelben bei der 
magnetiſchen Behandlung I, 453. Gebrauch derſelben als Mage 
netophoren I, 464. 
Mißbrauch des thier, Magnetismus, wie derfelbe möͤglich 
jas 440. ES 
Miser auen in dte Wahrhaftigkeit des Somnambuls wirkt ſtoͤ⸗ 
rend IT, 236. 

Mitlerden, magnet. Wirkung odefjelben IT, 2365 ‘ 

Mitternadt, wirkt vorzuͤglich tellurif 1, 93. 

Molton wirkt telluriſch 1; 103. 

Momente, urſaͤchliche der Krankheiten, die Entfernung derſel⸗ 
ben iſt erſte Heilungẽbedingung Il,’ 417, 

Mond, die magnetiſche Wirkung deſſelben giebt dem Somnam⸗ 
buliſsmus vielle icht einen mehr gangtios jen Charatter T, 84. ges 


ort gu den ally: meinen telluriſche n Potengen {, 92. Erſcheinun⸗ 


gen der Wirkung deſſelben J. 95. 
Mondseinfluß unter [rust die magnetiſche Behandlung T, 452, 
beſtimmt den Typus des Somnambulismus —— 
Mondiudten I, o7. il, 35. | 
Montantfien, magnet. Herlungen derſelben IL, 498. 





— 58f — 


Moralitat, Verhaͤltniſſe daſanen beim Eonnambut IE, 2295 
231. 232. 239. . 

Mofes als fomnambuler Geher HH, Fo. 

Muhained alg Pfeudoprophet IL, 5x. 

Mumia himana iff Get den Wien dte organiſche und magnetiſche 
Kraft I, 460. / 

Muſik als Unterſtuͤtzungsmittel, dex magnetifhen Behandlung 
I) 4520. 


N. 
= 


Nacht, iſt sev allgemeinfte Wusdrud des telluriſchen Lebens der 
Erde 7, 93.. 

Nachtauge IT, 162. jedes Organ fann Daffelbe werden IT, 163. 

Na Geli ht ie die telluriſche Kraft IL, 162. 166. erhalt und ers 
leuchtet das Nadtleben 325. 
Radtfeite, die des menſchlichen Lebens pat Denfelben Werth, 
wie Die Tagſeite I, 48, 

Nachtſinne Il, 1605 

Mach tfeele IF, 327. ° 

— re, wirken vorzuͤglich magnetiſch T, 206; 
ſtachtwandeln als Idioſomnambulismus, Erſcheinungen deſ— 
ther IT, 29. Hetlungsiveife defjelben durd den thier, Magnes 
tismus UW, arr 

Ra htwandler, Wirtung fiderifdher Gubffangen auf denfelben 
IT, 343. 

Nachtzeit unterfiiEt die magnetifhe Behandlung I; 450. 

Madte, zwoͤlf, magiſche Bedeutung derfelben I, 95. 

Narkotiſche Stoffe wirfen durdh ihren Kohlenſtoffgehalt 
maanetifd) T, 268. Mitanwendung derfelben bel der magnet. 
Behandlung I, 453. 

Nebukadnezars BWerwandlung IT, 36. 

Nervenatmofphare, ſenſible, Erklaͤrung derfelben I, 289. 

Nervenfluidum I, 18. 340, | 


Nervenfdhwadhe, Heilungéweife derfelben durd den thier. 
Magnetismus II, 397, 

Neurogamie bezeichnet untidtig den Tellurismus I, 3x. 

NMoctambulatio GS. Nadtwandeln. 

Not hwendigkeit im fteten Kampfe mit der Freiheit I, 193. 


O. 

Odin als Metallfuͤhler I, 116. 

Offenbarung der Außenwelt im Gnnern des Menſchen, gwet 
Weifen derfelben If, 282, durch den Glauben alé unimittelbare 

| Offenbarung I, 292. durch die Vernunft, als mittelbare I, 283. 
Theorie derfelben II, 337. der Gottheit, zwei Formen derfelben 
durch) den Glauben und durch die Bhilofophie IL, 348. | 

Ohr iff Tags und Nadtfinn I, 11. Phantafiebilder deffelber 
II, 57. 

Opium, Wirkung deffelben I, 269. 

Optiſche Gefebwe, dte des wadenden Menfchen verſchwinden 
beim Gomnambul IT, 166, 

Orakel der Alten, Ergeugung derfelben durd die fiderifhe Wire 
fung des Wafers I, 145. durch foblenfaures Gas I, 267. Ere 
fcheinungen bet denfelben I, 55. phyſiologiſche Erklaͤrung dere 
feiben Il, 55. 

Organe, eingelne ded Menſchen, wirfen auf ————— 

we Fey yes 

Oſcillatoriſche Form jedes Lebensproceifes I, 5. 

Oftertagé Baquet 1, 181. 


p. 


Palliativkur einzelner Symptome IT, 424. 
Palmarmanipulatton 1, 387. ſich annaͤhernde I, 392: 
Papier, ifolirende Kraft deffelben GS, Seide. 
Parapathos Wesmeré I, 177. 
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Ped, fiderifhes Verhaͤltniß deffelben CS. Seide; iſolirende 
Kraft deſſelben S. Seide. 

Pendel, ſideriſcher 1, 163. 

Pendelſchwingungen, Begriff, Geſchichte, Literatur und 
Darſtellung derſelben I, 163. 165--168. 

Perkinismus, Geſchichte und Erklaͤrung deſſelben J, 123. 

Percfonlidhfett, Entzweiung derſelben findet in jedem pſychi⸗ 
ſchen Acte ſtatt I1, 332. 

Pflanzen durch menſchliche Manipulation gu magnetiſiren 'T, 
68. Erſcheinungen hierbei I, 63. Mitanwendung derſelben bet 
der magnetiſchen Behandlung I, 453. 

Phantaſie, magnet. Wirkung derſelben I, 236. Theorie ders 
felben II, 331. frevelhafte Steigerung derſelben iſt gu vermei⸗ 
den Il, 4635. 

Phantafiehtlder des Auges IT, 200. 

Phantafiebilder des Ores II, 57. 20%. 

Phantafiebilder des Somnambuls I, 196. verfciedene 

Formen derſelben I, 198. verſchiedene Sndividualifirung ders 
felben IL, 199. Erflarung derfelben IT, 331. 

Phyfiologie, vergleidhende des wadenden und fdlafenden Les 
bens II, 296, de8 Gomnambulismus IL, 320, 

Planeten, die magnetifdhe Wirfung derfelben if— nur gu vers 
muthen I, 99. 

Platin, fiderifhe Wirkung deffelben auf Comnambulen I, 136, 

Plexus solaris S. Baudhgangliengefledt, 

Poggioli Berfuche mit der Wirfung des violetten Lichts auf 
Pflanzen I, 64. 

Polaritat, polares Berhaltnif der Dinge gu einander r, 4. 
Bezeichnungen der Urpole des Lebens II, 296. bildet den Lee 
bensprozeß I, 4. der Vorder- und Ruͤckenſeite des menſchlichen 
Lebens 1, 371- 

Pole, die verſchiedenen der Clectricitat und des Galvaniémus 
svirfen verſchieden 1, 105, eben fo die des mineraliſchen Mage 
nets I, 107. 
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Policeibehoͤrden werden aie die hoͤheren Formen des Gone 
nambulismus beobachten II, 237. 

Potlifarmantpulation |], 388. 

Polſetzen am Kranken L, 4x7. 

Portenta Ul, 57. ‘ 

Potengen, allgemeine tellurifhe L, 92. befondere telluriſche 

‘4 Ly 109 


Potenzen, alle pofitih wirfenden fonnen aud) als telluriſch 


wirfend angefeben werden TE, gg. alle dev Erde ſcheiden fic) in 
telluriſche Caniifolare) und antitelluriſche Cfolare) 1, 89. 304, 
Schema derſelben I, 308. 

Potenzen, animaliſche I, 204, 


Potengen, dynamiſche, Begriff derfelben L, 263. wirfen durch 


die Kraft ibver chemifden Elemente I, 263. Mitanwendung 
derfelben bet dev magnetifchen Behandlung I, 453. 
Potenzen, magnetifhe, BWerfchiedenheit derfelben nad dex 
verſchiedenen Potenz, welche fie in der Bilbungéreibe der Erds 
organismen einnehmen I, 90. 
Potenzen, mechaniſche L, 279. 
Potenzen, mineraliſche 1, xo. antitelluriſch wirkende I, 149. 
Potenzen, organiſche, Begriff derſelben I, 109. Eintheilung 
derſelben in mineraliſche, vegetabiliſche und animaliſche I, 110. 


Potenzen, pſychiſche, Begriff derſelben I, arg. Eintheilung 


derſelben I, 222, 228. 
Potenzen, vegetabiliſche I, 19d. 
Prescy, de, Baquet I, 183, 


\ 


Wreffungen einzelner CGheile, als magn. Behandlung. I, 422; 


Princip, myfiertofes, it das ded tellur. Lebens I, 403. 


Profonopote der Traumſprache if, 37. der Gomnambulen 


Il, 196, Erklaͤrung derfelben. IL, 334. 


Propheten, Erfdeinungen bet denjelben I, 44. 48, des alten. 


Teſtaments IW, 47. 

Propheter, G., Gefdicte deffeloen IL, 79. 
Hrophezeiung, Vermoͤgen derſelben IL, 46. 

Pſycho lbogie, Mangelhaftigkeit derſelben II, 103. 328. vers 





gleihende hes wachenden und ſchlafenden Lebens IL, 296. def 
Gomnambulidinus IL, 320, : 

Pugnolmantpulatton IT, 388, : 

Pulver, ſympathetiſches I, 509. 

Y yt bi a, rar durch die fiderifhe Wirkung des Wafers und koh⸗ 
lenfaure Duͤnſte ergeugte Somnambule 1, 145-147. 267, 


HuatgefiHl der Comnambulen 1, 21g, wedfelt mit Wohts 


gefubl 11, 219, 

Hualitat, verfchiedene des Magnetifeurs beſtimmt die verſchie— 
dene Qualitaͤt des Somnambulismus, iſt aber noch unbekannt 
I, 43. 81, giebt den verſchiedenen Character des Somnambulis⸗ 
mus I, 82. 

Qualitat, verſchiedene des Eomnambuls beſtimmt die beſondere 
Form des Somnambulismus I, 4a, 

Quantitat, verſchiedene der Factoren des magnet, Zuſtandes 
5/37. der Ener gie des Magnetiſeurs und der Empfaͤnglichkeit 
des Somnambuls J, 38. die verſchiedene der magnetiſchen Kraft 
haͤngt ab. gon der Mafie des wirkeuden K Koͤrpers I, 300 Geftinmte 
der Marj e des Baquet 81. 433. 

DH ued filber, wirkt bedenklich ſideriſch I, 431. 

Queckſilberſpiegel, Wirkung derſelben auf Somngmbulen 
I, 127. 134. 135. | J 

Quietiſten S. Heſychiaſten. 

Quobdas de r Lappen und Finnen Il, 97. 


R. 


Raͤucherungen, magnetiſche Wirkung derſelben J. 274, bet. 
Benvenuto Cellini J1, 277. 

Rapport, magnetiſcher, Begriff deſſelben I, 14. zwiſchen Som⸗ 
nambul und Magnetiſeur IL, 146. 
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Rapportſetzen I, 307. 

Raufd, idioſomnambule Erſcheinungen tn demſelben IT, ror. 

Regeln, practifde, bei der magnetifden Behandlung durch den 
menfchliden Magnetifeur 1, 394. bet der allgemeinen Bebands 
lung durch denſelben I, 395. bet der ortlichen durch denfelben 
I, 406. bet der Behandlung durchs fiderifche Baquet 1, 439- 
bei der Anwendung des thier. Magnetismus If, 440. 

Reinbheit, abfolute des Gomnambuligmus ift unmoglic) IT, 231. 

Reinheit des Lebens iſt Bedingung des gefunden Magnetifeurs 
T, 350. 

Reizbarkeit, enorme, dev Comnambulen IL, 221, 330. 

Neligiofe Formen als Unterſtützungsmittel der magnetiſchen 
Behandlung I, 476. 

Religionéformen, in jeder derfelben fann magifde Heilung 
ſtatt finden IL, 75. 

Religiofe Stinmung der Somnambulen I, 206. 

Reliquien der Hetligen wirfen thetls alé Magnetophoren, 
theils durch die felbfimagnetifirende Kraft des Glaubens I, 259. 

RKhabdomanten, Rhoabdomantie, Begriff und Geſchichte 

derſelben I, 116, 162. Erſcheinungen bei den Rhabdomanten 

I, 119. ſind nur durch die ſideriſche Kraft erzeugte Clairvoyan⸗ 

ten I, 120. Darſtellung der rhabdomantiſchen Inſtrumente 

1, 161. gehoͤren gu den Erſcheinungen des Idioſomnambulis⸗ 

mus IT, roo. 


Ridhtung, befondere dev magn. Chatigfeit iff Bedingung - 


der Entftehung einer befonderen Form des Gomnambulisinus 
I, go. alé Bedingung der magnetiſchen Einwirkung 1, 366. 
verſchiedene Weife derfelben 1, 368. der Horderen Flache des 
Magnetifeurs gegen die Vorderflade des Somnambuls al6 alle 
gemeine Bedingung der magneti{den Bebandiung I, 370. 
Richtung, centripetate und centrifugale des fdlafenden Lebens 
II, 17. des Gomnambulismus IT, 203. centrifugale in ibren 
Erſcheinungen I, 211. Erflarung der Erſcheinungen der centvis 
petalen Ridtung IY, 322. der centrifugalen IT, 351. 
Richtung niedere und Hobere des fomnambulen Lebens I, 72, 
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239. If, 90. Schema derfelben If, 240. die niedere tritt leich⸗ 
ter in Gomnambuliginus auf If, 24%. 

Richtung, glaubige des Somnambulismus IT, 206, 

Ried flo ffe als Unterfliigungsmittel der magnet. Behandlung 
TI, 452. 

Ringe als Magnetophoren J, 46s. 

Roſe, Heilungsweife derfetben durch den thier. Magnetismus 
II, 409. , 

Ni enfeite, die des menſchlichen Leibes wirkt antitelluriſch, 

» folar I, 371. 

NRucderinnerung S. Gedaͤchtniß. 

Muthenganger I, 162, 


S. 


Saͤuren zerſtoͤren nicht die organiſch-magnetiſche Kraft J, 329. 

Saludadores Il, 509. 

Sauerſtoff, wirkt magnetiſch T, 265. 

Schall, kann telluriſch und ſolar wirken I, 102. Verſchiedenheit 
deſſelben S. Done. 

Scheintod, Heilungsweiſe deſſelben durch den thier. Magnetis— 
mus IL, 399. 

G hema der qualttativ verfehtedenen Formen des Gomnambulise 
mus I, 59. der Gtadien des Somnambulismus IT, 119. 

| Schlaf, ift dev allgemeinſte Ausdrud der Wirfung der telluriſchen 

| Stvaft und des telluriſchen Lebens J, 25. 98. iff nicht blof Mes 

gation des Wachens II, 300. die Phyſiologie deffelben iſt aud 

die Phyſiologie des Somnambulismus I, 27. gor. febit nod 

ganglid) I, 49. ſchließt alle moglicen Gormen des ortliden 

Somnambulismus ein I, 47. hat denfelben phyſiologiſchen Werth 

wie das Wachen I, 48. magnetiſcher, wird faͤlſchlich alé noth— 

wendige Folge jeder magnet. Bebandlung angejehen I, 80. II, 

462. allgemeines Bild des natirliden If, 4. Vormitternachts⸗ 

und Nachmitternachtsſchlaf als die beiden Halften deffelben 


II, 7. ift em niederer Buftand als der des Wachen IT, 3. Ere 
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ſcheinungen deſſelben in den verſchiedenen Syſtemen IT, 9. vers 
gleidende Phyflologie und Pfodologie deſſelben I, 296, Erklaͤ⸗ 
rung der Ericeinung deffelben Ll, 309. 

Schlaf der Entzuͤckung bei Somnambulen I, 256. 

Schlaf, magnetifcher, ift die allgemeine Form des vegetativen 
Stadiums des Gomnambultsmus Uf, 123, 

Schlafdenken, magneti~dhes, iff der allgentetnfte Ausdruck 
des fenfitiben Stadiums des Gomnambulismus HW, 158. 

Schlafwandeln, magnetifches, it der aligemeinfte Ausdruck 
des animalifdhen Etadiums des Gomnanbulismus I, 130. 

Schlafwandeln GS, Nachtwandeln. 

Schnelligkeit der Wirkung der magnet. Kraft I, 288- 298. 
iſt bei der pſychiſchen Kraft unberechenbar J, 291. 

Schnellſtriche, magnetiſche 1, 422. 

Schnuͤre, wollene, leiten den Schall vorzuͤglich If, 172. 

GS & on verfijiedene in Frankreich If, 520, 

Schutzgeiſt, rathender Il, 60. Sti 

Schutzge iſter oer Somnambulen I, 201. Zuͤchtigungen ders 
ſelben 1, 355. 

Schwaͤche, oͤrtliche, Heilungsweiſe derſelben durch den thier. 
Magnetismus IT, 398: 

Schwerſpat als Magnetophor 1, 465. 

Schwangerſchaft giebt Geringere Empfaͤnglichkeit fir den 
magn. Einfluß T, Go, Vorſichtsmaaß zregeln bet vorhandener 
Il, 483. 

Schwefel, Wirkung deſſelben auf Somnambulen I; 131. auf 
geſunde Perſonen F, 145. gum Weiſſagen 1, 277, 

Schwindſuchtige, Exſtaſe derſelben U, gr. 

Geele, thieriſche, des Nachtlebens im animaliſchen Stadium des 
Somnambulismus II, 137, 

Sécond Sight If, 61. 

Geelentrafte, Eintheilung derfelben I, 229, Schema derfele 
ben I, 228, : 

Seelenwanderungen der Gomnambulen I, 254, 

Sehem in odie Serne beim wadenden Menſchen 11, 66. beim 
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CSomnambul GS. Fernfebhen 

Sehen auber der seit und in Gott Set Somigeavncn II, 23%; 

Gebher Il, 47. 

Geide ifolive die magnetifiie Kraft nicht abfolut I, 151. wirkt 
nicht {elbftftandig fiderife) 1, 153- hemmt die magnenfhe Wire 
fung nur eine Zeitlang I, 154. 321. ſchwaͤcht die magnetiſche 
Wirkung I, 156, wirkt wahrſcheinlich antitellurifd I, 156, Ges 
brauch derſelben als Magnetophor h 465: 

Gefundarmagnetifeur 1, 420. 


Selbfientzgwetung G Entgweitung. 
Selbſtbewußtſeyn im Somnambulismus, iff nur ſcheinbar 


(Het IT, a6, | 

Selb ftimagnetifiven, I, 70, 246. durd die organifihe Neate 
des Letbes J, 247. durch die pſychiſche Kraft des eignen Wile 
tens 1,248. des eignen Glaubens 1, .253.-der Hexen und Bes 
zauberten I, 258, 

Sclbfiverordnungen der Somnambulen IF; 196 

Gibyllen Il, 33. 

Giderismus unter(heidct ſich oom thier. Magnetismus nut 
curd die Nuglitat der magnetiſch wirkenden Motengen, welche 
hier Product der anorganifehen Natur it 1, 16. begeichnet nut 
eine befondere Form der telluriſchen Einwirkung 1, 31. 32. ers 
fcheint vorzuͤglich im ſideriſchen Baquet 1,121, in den fiderts 
ſchen Werkzeugen I, 101. 

Siebdrehen 1; 162, 

Siebenzahl beim Somnambulißmus iſt vom Mondseinfluß bes 
dingt I, 96. Bedeutſamkeit derjelben beim GSomnambulismus 
hinſichtlich der typiſchen Verhaͤltniſſe II, 194. 

Sieg ellack, ſideriſches Verhaͤltniß deſſelben S. Geide. 


Silber, Wirkung deſſelben auf Gommambulen I, 130, 134. 


Ginnesfunctttonen, der Centralpunct derſelben im Gom— 
nambulismus iſt das Bauchgangliengeflecht II, 133, 101. 172, fons 
nen ſich auch in jedem Gangliennerven bilden 161. 


JSinnesorgane, bͤrtlicher Somnambulismus derſelbe 5 58: 


Erſcheinungen derſelben If, 264, 


Soherrs electrifher Apparat I, 193. wirkt wahrſcheinlich nur 
durch ſideriſche Kraft 1, 193. 

Gommer tvirft mehr folar 1, 95. 

Gomnambul, der, ift der Quantitat feiner Wirkung , ai 
negativ, beherrſcht, und feiner Qualitat nach ebenfalls negativ, 
tellurt(d I, 14. wirkt fraftiger magnetifd als der wachende 
Menſch I, 68. 361. anorganifder I, 310. Abbangigfeit deffels 
ben vont Magnetifeur 11, 135. Unfreiheit feiner Handlungen 
TI, 136. lieſet in der Seele des Magnetifeurs I, 139. behaup⸗ 
tet durch den ee ernabrt gu werden IT, 140. denft, 
was der Magnetifeur denft H, 141. unterfheidet magnettfirte 
Fliffigteiten von nicht magnetifirten Il, 142. feine Willensfrafe 
wird durch den Magnettfeur gelaͤhmt IL, 144. nennt den Mage 
netifeur du Il, 147. Empfindlichkeit deffelben fuͤr Metaite 
AI, 149. Gyimpathte mit andern Gomnambulen JI, 150. magne⸗ 
tiſche Giferfudt deffeiben (1, 152. Gefichtsfunctionen deffelben 
II, 162. ſieht vermittelſt des Taglichts mit verdiedenen Theilen 
ſeines Koͤrpers nad) optiſchen Geſetzen If, 165. vermittelſt des 
Nachtlichts II, 166, nur wenn der Magnetiſeur es will II, 107. 
ſieht alle telluriſchen Subſtanzen durchſichtig II, 169. ſieht mei⸗ 
lenweit IL, 170, Weiffagungsvermogen deſſelben Il, 173. er⸗ 
ſtreckt ſich auf Vergangenheit und Zukunft II, 174. auf hun— 
derte von Jahren II, 180. Kopfuhr deſſelben II, 181. ſieht zufaͤllige 
Ereigniſſe voraus II, 182. Selbſtverordnungen deſſelben IT, 186. 
ſpricht fremde und neue Sprachen IH, ror, 192. beſtimmt die 
Witterung voraus IL, 193. Phantafiedtlder deffelben I, 106. 
Schutzgeiſter deſſelben IL, 201, Hypofiafirung niederer leiblts 
der Gefuͤhle IT, 201, religiofe Stimmung deſſelben I, 206, 
poetifde Sprache deffelben 11, 207. hieroglyphiſche Sprache M, 
208. MKunfitried deſſelben IL, 209. magiſche Wirfung deffetben 
II, aro, Wirfung dejjelben auf den Magnetifeur II, 214. Ges 
genwirkung des Willens deffetben gegen den des Magnetifeurs 
IT, 215. Wohlgefühl deffelben IL, 217. Qualgefubl deffelben 
IT, 218. Wanderungen derfelben aus dem Himmel in die Hotle 
II, 220, enorme Netgbarfert deſſelben IL, oar, WAntipathicen 
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dSerfelbe IT, 223, Auftreten der Intelligenz in demſelben af, 
226. der Willensauferung IT, 228. moraliſches Zartgefubl rei⸗ 
ner Somnambulen 11, 229. moraliſches Verhaͤltniß derſel iben 
I!, 239. Neigung gum Betrug I, 241. Seelenwanderung ders 
felben Li, 254. Beantwortung der. Frage/ vb pede vom Conte 
nambul geforderte Eteigerung des Comnombuiismus unbedingt 
zuzulaſſen ift IL, 423. Mißbrauch der Ubbangigfert derfeiven 
pom Magnetifeur 11, 443. Confultationen derfelben fir andere 
Kranfe, Negeln bet denfelben Il, 475. Vorſchriften derfeiben 
find puͤnctlich auszufuͤhren Ii 479. Modifikation derſelben 
durch den Magnetiſeur I, 479. Vorſichtsmaaßregeln ber Verſu— 
cen an denſelben if, 482. bein Erwecken derfelben 11, 494, 
Somnambulismus, Begriif deffelben 1, 15. sft etn niederer 
Zuſtand als das wadende Leben IT, 27, 37. verjinedene Formen 
deſſelben I, 27. 45. ©. Formen; qualitativer und quanttta⸗ 
tiver Unterſchied deſſelben 1, 28. 37. ©, Ber ſhiedenheit; 
iſt Product der Wechſelwirkung zwiſchen Magnetipeur und Comte 
nambul f, 34. fonn auch in B Beziehung aufs geſunde Leben als 
Krankbeitsproceß angeſehen werden I, 37. gt. 42. allgemeiner 
des ganzen Koͤrpers 1, 46. der — des ganzen Koͤrpers 
ſchließt alle moͤglichen Formen oes ortliden ein I, a7. oͤrtlicher, 
befondere Formen deffeiben I, 49. allgemeiner und oͤrtlicher vee 
getativer I, 50. allgemeiner und. ortlide animaliſcher 1, 52. alle 
gemeiner und oͤrtlicher ſenſitiver 1, $3. aligememner fenfitiver 
Somnambulismus iſt magnetiſches Ganglienleben 1, 56, ortliz 
cher ſenſitiver Somnanmbulismus einzelner Organe des ſenſitiven 
Syſtemes 1, 57. einzelner Gangliennerven giebt magnetiſche 
Algie und Rrampf I, 57. einzelner Hirntheile gtebt magnetiſche 
abnorm erhoͤhte Sinnesthaͤtigkeit und pſychiſche Thaͤtigkeit I, se. 
verſchiedener Charakter deſſelben, beſtimmt durch die verſchie— 
dene Qualitaͤt bes Magnetiſeurs J, 92. Anſteckung deſſelben 
1, 214. willkuͤhrliche Erzeuguug deſſelben I, 240. bet einer 
Amerikaner I, 259, bet Eivedenborg I, 253. dte Erſcheinungen 
deffelben find fo alt alé das Menſchengeſchlecht H, 23. fie treten 
haufiger auf in dex alten Welt 11, 23, Erſcheinungen des fine — 
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lid erzeugten If, 104. Stadien deſſelben, Gi Stadienz 
zwei Haͤlften deſſelben 11, 106. durchlaͤuft vor dem Eintritt 
des wachenden Zuſtandes wieder die niederen Stufen II, 153. 
enorme Steigerung deſſelben II, 252. abnormer Verlauf deſſel⸗ 
fen Il, 26g. groͤßerer Cyklus der einzelnen Anfaͤlle IT, 2714 
periodiſche Wiederkehr deſſelben IT, 276. Nothwendigkeit der 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniß deſſelben IT, 289. Phyſiologie und 
Pſychologie deſſelben IX, 320, centripetale Richtung der Chae 
tigkeit deſſelben 11, 322. centrifugale Richtung der Thaͤtigkeit 
deſſelben II, 35x. der Somnambulismus muß als abnormer 
Zuſtand betrachtet und behandelt werden II, 427. unter welchen 
Verhaͤltniſſen es ihn kuͤnſtlich zu erzeugen erlaubt iſt II, 431. 
die hoͤheren Formen find nic ohne Noth gu erzeugen I, 460. 

Gomnambulismus, Srtlider vegetativer, Erſcheinungen 
defjelben IT, 129. ortlider animaliſcher, Erſcheinungen deffel 
ben 11, 155. ortlicber fenfitiver, Erſcheiuungen deffelben IT, 
259. eingeiner Gangltennerven, Erſcheinungen deffelben If, 260, 
eingelner Hirnthetle, Erſcheinungen deffelben 11, 261. der orte 
lide fenfitive ift nicht ohne Noth gu ſteigern I, 465. Behande 
lung de8 oriliden Somnambulismus bet einer niagnet, Behande 
ling Il, 472: 

Goune, wirkt antitellurifh I, 99. 

Gonnenftralen, magnetifhe Wirfung derfeiGen 1, zoo, 

Gopiren S. Einſchlaͤfern. 

Gpargiren I, 391. 

Speidel, magnetifde Kraft deffelben I, arr. 

Gpiegel, Wirfung derfelben auf Gomnambulen 1, 127. ſtras 
lende Wirfung derfelben I, 332. ale Concentrationsmittel dex 
magn, Behandlung I, 453. 

Gpirituofe Getranfe S. Getraͤnke. 

Spiritus familiaris U1, 59. 

GS prade, poctifge der Gomnambulen If, 207, Sicvoatypbit 
derfelben IL, 208. 

Spraden, Vermoͤgen der Gomnambulen, fremde gu reden Ih 
191, neue Sprache einer Somnambule I, 192, 
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Stadien des Somnambuligmus II, ros. entſprechen denen des 
febens uberhaupt und des Krankheitsproceſſes II, 108. die eins 
zeln auftretenden geben die oͤrtlichen Formen des Somnam⸗ 
bulismus IT, 110. Mesmer iannte fie nicht if, 110. Angabe 
derſelben nach Kluge WT, 111. nach v. Eſchenmayer I, 113. 
nad) de Lauſanne If, 116. phyſiologiſche Angabe der drei Sta— 
dien der erſten, und der drei Stadien der zweiten Haͤlfte des 
Somnambulismus II, 117. Schema der Stadien li, 219, Eve 
ſcheinung derſelben in den verſchiedenen Formen des oörtlichen 
Gonmambultémus II, 120. Dauer derſelben Tl, 121. Erſchei— 
nungen des erſten Stadiums I, 123, Eridhetnungen des zwei— 
ten Stadiums IT, 130, Gtadien der Nucbitdung des Somname 
buligmus I, 153. 263. umgekehrte Ordnung derfeloen 1, 265. 
Erfcheinungen des dritten Stadrums IL, 15g, Etadien des gros 
feren Cyklus der eingetnen Anfaͤlle des Somnambulismus 
Thy 2720, 

Stedhapfel, Wirkung des Samens ceffelben 1, 268, 

Gterbende;, Fernwirfen derfeiben 11, go. werden durd) die 
Cebensfraft des Magnetifeurs erhalien Ti, 139» 

Gtrerne S. Fixſterne, Planeten. 

Stickſtoff wirkt antimagnetif 1, 265. 27g) 

Stigmata der Heren Ul, 93. 

Stillſchweigen, als Bedingung fompathetifher Heilung lh 
245. 405. Der magnettfden Behandiung 1, 404 

Gtoffe, narfotifhe, GS narkotiſche Stof fe 

Storungen des reinen Magnetifeurs durch Rrankhert und 
Smmoralitat Des Magnetifeurs I, 352. Folgen derfelben im 
Goninambul , 353; 

Gtr drungen des Somnambulismus, Vermeidung aller Stoͤrun— 
gen ded magnetiſchen Zuſtandes als aligemeine Bedingung det 
magnetiſchen Behandlung 1, 374; find beim ſideriſchen Baquet 
feidter gu vermeiden I, 444, entfleben durd jede fremde aͤußere 
Poteng Il, 147, 229, Erſcheinungen Derfeiben Ti, 149, durch 
Metalle IL, 149. durch Concentration dev magnetiſchen Kraft 


ya 
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auf einzelne Organe I, 150. durch Mißtrauen in die Wahr⸗ 


haftigkeit des Somnambuls IT, 236. 
Gtralende Wirkung dev magnetiſchen Kraft I, 330. der 
Metallflaͤchen 1, 332. des menſchlichen Leibes 1; 333. 
Stride, magnetiſche, yhyſiologiſche Erflarung ver Wirfung 
devfelben I, 363, pojitive, magnetiſche und negative, antimag— 
netiſche I, 384. 


Gtufen der magn. Wirfung I, 3g. die erfle und niederfte Gtufe 


ift Annaherung gum Schlaf I, 39. die zweite und hodfte Stufe 
fallt iiber die normale Form des Lebens Hinaus I, 40. 
Stummmachen durch magnet. Sehandlung 1, 416, 
Subſtanzen, anorganifce, Senne mit der ſideriſchen Wire 
fung derfelben I, 142. 
Gubfritute des Magnetifeurs G. Srager dev magnetifden 
Kraft. 
Gubfirat, forperliches, der magnetifden Kraft 1, 19. 


Swedenborgs willkührlicher Comnambulismus 1, 253. Ferns 


feben Il, 66. Viſionen I, go. 
Eymbolik ser Craumfpradhe I, 36. 
Sympathie, allgemeiner Begriff derfelben I, 5. magnetiſche 


zwiſchen Gomnambul und Magnetifeur If, 136, zwiſchen mehs 


reren Goimnambulen defjelben Magnetiſeurs i, 150, gu andereit 


Menſchen IT, 223. 
So zygien, die Zeit der, wirkt vorzůglich unas 1, 96: 


7 


DB* 


Taͤuſchungen bei Beurtheilung ſomnambuler Erſcheinungen 


II, 168. 177. 190. 
Tagſeite, ſteht der Nachtfeite des Lebens gegenuͤber I, 49. 
Taisk der ſchottiſchen Hochlaͤnder II, 57. 

Taiſhatrin der Schotten IT, 61. 
Taiſhitaraugh der Sdotten II, 61. 


— — 


Talismane, wirken theils durch ihre ſideriſche Kraft I, rox. 
theils als Magnetophoren I, 465, zur Geſchichte derſelben 
—— 
Tart inis Geſicht I, 207. 
Taubmachen durch magn. Behandlung Ty) 417. 
Deiche, magnetiſirte, wirken wahrſcheinlich durch die ete 
Kraft des Wafers I, 105. 472 
Delluriſche Kraft S. Kraft. 
~Sellurismus iff dic ridtiafre Bezeichnung des thier. Magnes 
tiginus I, 31. 32. phtlofopbifch = qefchidtlide Bedeutung ver 
Entdeckung deffelben IT, 335. 
Gempelfhlaf SG. Gntubatton. 
Temperament, wvegetatives, wirkt vorzüglich magnetiſch 
I, 358. : 7 
Teufel, von demfelben Beſeſſene S. Befeffene. Buͤndniß 
mit demſelben bei den Hexen, wie es au verſtehen Il, 89. 
Chorte der pſychiſchen und — Behandlung 1, 347. der 
Behandlung durchs ſideriſche Baquet 1, 429. der Conſtruction 
des ſideriſchen Baquets IT, 431. ber Heilung, durch den thier. 
Magnetismus II, 365. verſchiedene des thier. Magnetismus II, 
524. Mesmeriſche II, $25. philanthropiſche in Frankreich 1, 526. 
nerven-pathologiſch-⸗atomiſtiſche IL, 526. pſychologiſche II, 
27. myſtiſch-glaͤubige IT, 527. materialiſtiſche If, 52g. philo— 
ſophiſche IT, 529. | 
Theocraſie und Theurgie Il, 4oz. 
Chiere, lebende, Belegen franfer Theile mit denfelben wirkt 
magnetiſch I, 208, 
Tihiere, Magnetifiren derfelben 1, 65. magnetiſche Wirfung 
derſelben auf andere Thiere 1, 65. auf Menfehen F, 66. Mite 
aniwendung Dderfelben bet der magnet. Behandlung I, 453. Hes 
_ bergang des zweiten Geſichts auf diefelben IT, 63. 
mubtondiici Der ſchottiſchen Hochlaͤnder II, $3. 
Tone, wirken eigenthumlich aufs Gemuͤth des Menſchen I, 102, 
verſchiedene Wirkung des Dur⸗ und Molltons I, 103. 
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Traͤger der magnetiſchen Kraft, Verhaͤltniſſe und phyſiologi⸗ 
{he Erklaͤrung derſelben 1, 209 -317. Bereitungsart derſelben 
J, 310. die Mittheilung iſt nicht oberflaͤchlich, ſondern maffig 
T, 301. alle Subſtanzen fonnen Traͤger werden I, 312. jeder 
telluriſch wirkende Sorper fann feine Kraft andern mittheilen 
1, 312. der Megnetophor erhalt ſeine befondere Qualitat vom 
Maanettfeur 1, 313. er wirft ſchwaͤcher als der Magnetifeur 
J, 315. nur etne Zeitlang und mit abnebmender Kraft I, 315. 
Trager cer hoͤheren telluriſchen Krafte entfrehen ſchneller und 

gevucven ichneller ibre Kraft 1, 317. dienen als Berftarfungss 

mittel Der magnetiſchen Kraft I, 459. Verhaͤltniſſe derfelben in 
praͤctiſcher Dinficht I, 459. Beruͤhrung derfelben durd) andere 

Menſchen gervfroré die Wirfung derfelben 1, 463. Sormen, Bes 

reviungs und Unwendungswefen derfelben I, 463. 


Draume, willkuührliche Erzeugung derfelben bet andern Menſchen 
i, 232, ſpekulative IY, 34. allegoriſche IL, 35. 


Transplantatio morborum II, §10,! 


Graumbild, Entgweiung der Perfonlidett in demſelben 
II, 332. : 


Yrauin leben tk die pſychiſche Thaͤtigkeit des ſchlafenden Nate 
menfden Il, 12. Bilder- und Hieroglyphenſprache deffetben 
31, 13. Ironie deffelben HY, 13. Inſtinet deffelben IL, 14. 
Allſinn deſſelben IT, x5. Mangel an Ruüͤckerinnerung ans deme 
felben II, 15. centvipetale und centrifugale Rictung der Thaͤe 
tigtert deffelben IT, 17. 

Lraumfprade IL, 36. 


Traumweiſſagungen ift die univerfellere Form des telluri⸗ 
ſchen Lebens an natitrlichen Schlafe 11, 33. dveifade Geftale 


derſelben TL, 34, einfache, proſaiſche IT, 34. poetifche 1, 35. 
plaſtiſche IL, 37 


Dreten als magnetifhe Behandlung I, 38x. ’ 
Topus, allgemeiner des Ledend, iſt in Yor oſcillatoriſchen Forrw 


or) 


deffelben begruͤndet I, 6. des Somnambulismus IF, ros, dev 
Wiederkehr dev fommambulen Unfalle und Bebdingendes derfels 
ben II, 276. 277. der des Erdlebens tft Mithedingendes bein 
Typus des Somnambulismus 11, 278. Nothwendigkeit deffels 
ben uͤberhaupt 11, 278. Nothwendigfert der Erhaltung eines 
regelmaͤßigen Sypus der Behandlung I, 463. 


U. 


Ueberſchrift der alten Myſterien II, 456. 

Yebertragung der Krankheiten auf Thiere und Pflanzen 
II, 522. 

Unfrethett der Handlungen des Gomnambuls I, 136. des intels 
ligenten Lebens des Somnambuls I, 226. bes Willens des 
Gonmnambuls IT, 228. des Nachtlebens uberhaupt I, 302. 

Unalaube wwirft antimagnetiſch IT, 239. 244. 245. die Furcht 
der Unterſtützung deſſelben durd den Tellurismus iſt irrig 
IT, 292, 

Univerfalbaquet I, 432. 

Unterſtutzungsmittel der magnetiſchen Behandlung I, 448 
durd etgne tellurifhe Kraft wirkende I, 449. indirect wirken⸗ 
te I, 455. dure) Concentration der magnetifden Kraft 
1, 457. durch Magnetophoren I, 459. durch Complifation der 
menſchlich⸗magnetiſchen und fiderifden Behandlung I, 470. 

Unzerſtoͤrbarkeit der boberen magnetiſchen Krafte I, 323. 

Hvim und Shumim dev jüdiſchen Hohenprieſter wiskte wabra 

ſcheinlich ſideriſch durch die Edelſteine I, 234. 


V. 


Veneriſche Krankheit, ob fie durch den thieriſchen Magnetis⸗ 
mus gu heilen II, 428, 


— SOS, — 
Ventiliren S Calmiven. 


Verbindungsmittel swifdhen dem Kranken und dem Baquet 
I, 435. : 


Verhaͤltniß, zeitliches des Nachtlebens IT, 490. raumliches 
Ee Fee 491, 


Werhaltniffe, polare, aller Oinge unter einander I, 4. der 
Extjtehung der befonderen Gorvmen des Somnambulismus 
— 

Vergangenheit, geſteigertes Gedaͤchtniß derſelben im Som— 
nambulismus IP, 191, 


Bergiftungen durd narfotifhe Subſtanzen, Hobhlendampfe, 


geben wWiofomnambule Erſcheinungen 11, 101. 


Vergleichung der Behandlung durch den menſchlichen und 
minerqliſchen Magnetiſeur I, 444. 


Verſchiedenheit, die quantitative des magnetiſchen Zuftans 
des wird beſtimmt von der Quantitaͤt der Lebensthaͤtigkeit der 


Factoren deſſelben 1, 37, giebt die verſchiedenen Stufen der 


Wistung I, 38, 


Verſchiedenheit, die qranearied 3 des magnetiſchen Zuſtandes 
wird beſtimmt bon der Qualitaͤt der Lebensthatigfeit der Facto⸗ 
ren deſſelben I, 43, giebt die verſchiedenen Formen des telluri— 
ſchen Lebens I, 43. dre dey magnet. Wirkung wird beſtimmt 
durch die Verſchiedenheit der magnetiſch wirkenden Subſtanzen 
II, 394. 


Berjrarfungsimittel der magnet, Behandlung GS, Yn tere 


fiugungsmittel, 


Verſuche an Somnambulen find gu vermeiden I, 405. wirken 
frorend Il, 237. Vorſichtsmaaßregeln bet denfelben ms 482, 


Bersudte I, 77. 


Vierzig, Bedeutſamkeit diefer Zahl im Somnambulismus MW, 


— GOD, — 


Violettes Licht S. Licht. 

Virgula divinatoria 1, 170. 

Vifionen der Propheten IT, 44. 78 im Moment von gefdes 
henden Ereigniffen Il, 65, 

Volarmantpulatton I, 387. 

Borbedeutungen I, 57. 

Vorbereitungskur bet Somnambulen If, 495. 

Vorderferte, die des menfchliden Leibes wirft telluriſch I, 
371. 


Vorſchriften, aͤrztliche der Somnambulen ſind zuweilen vom 
Magnetiſeur zu modificiren II, 479. 


Wachs, ſideriſches Verhaͤltniß deſſelben S. Seide. 

Waͤrme, wirkt telluriſch I, rox. unterſtuͤtzt die telluriſche Kraft 
I, 325. die magnet. Behandlung I, 449. 

Waffenfalbe li, 500, 

Wahrfagerpaute der Lappen und Finnen Il, 96. 

Wanderungen der Somnambulen aus dem Himmel in die 
Holle II, 220, in entfernte Gegenden und Seiten If, 255. 

Waffer, ſideriſche Wirfung deffclben auf Gomnambulen I, 135. 
aur Ergeugung der Ovafel I, 145, 146. 147. 

Waſſer, magnettfirtes, Bereitung und Gebrauch deffelben alg 
Magnetophor 1, 465. war ſchon in alteren Beiten befannt I, 
469. nimmt nach dem Willen des Magnetifeurs jeden beliebigen 
Geſchmack etn 11, 139. 

Wafferfublen SG. Rhabdomanten. 

Waſſerſtoff wirft antimagnetifey I, 265. 278, 
Webfelwirfung, lebendige, aller Dinge unter einander 

5 ae / , 
Wege der Heilung, verfhiedene Surch den thier, Magnetismus 
S. Heilung. 
Wehrwolfe U, 75 
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Weiber wirken flarfer magnetiſch, al Manner I, 12. 360. 
nur durch Weiber magnettfiren gu — Beurtheilung dieſes 
Vorſchlages IT, 435. 

Weihwaſſer, wirkt theils durd den Glauben J, 262. theils 
als Magnetophor I, 465. 469. 

Weiſſager HW, 47. 

Weiſſagungq, als Fernfehen in der Beit, im Somnambulismus 
Ti, 173. tft Fernahnen des Gefuͤhlslebens Il, 175. Erſcheinun⸗ 
gen deffelben im Somnambulismus IT, 176. bildet fich allmaͤh⸗ 
lig Il, 179. gufalliger Eveignifje IT, 182. 

 Beiffagungen im alten Geftamente durch Traͤume oermittelt 
Ti, 41. 

Welt, alte und nene, verhalten ſich wie Negatives und Pofitives, 
Vellurifhes und Solares If, 24, Erſcheinungen dieſes Gegens 
ſatzes IT, 25, 536, 

Werkzeuge, fiderifhe I, 161. 162, rhabdomantiſche I, 163. 

Wefen des thier. Magnetismus I, 7, | 

WiederhHolung der magnet. Sitzung I, 409. 

Wille, fefter, macht die dynamiſchen und mechaniſchen Krafte 
fatent I, 283. der bes Magnetifeurs theile dem magnetifirten 
Wafer jeden beliebigen Geſchmack mitt U,.139. der des Mags 
netiſeurs iff aud) der Wille des Somnambuls IT, 139. der des 
Gomnambuls wirkt gegen ber des Magnetifeurs IL, 215. ded: 
Gonmambuls iſt nur ſcheinbar fret IT, 229. des Gomnambulg 
erzeugt Ridevinnerung aué dem GSomnambulismus IL, 250. 
des Magnetifeurs beſtimmt den Typus der Wiede evfebr des Gomes 
nambulismus Il, 277, 

Willenstraft des Gomnambuls wird durch den Magnetifeur 
gelaͤhmt Il, 144. 

Willensſeite der Seele wirkt magnetiſch 1, 223. 22g, 

Winter wirkt mehr telluriſch I, 95. unterftise die magnet, Bes 
handlung I, 450. : 

Wirkung, magnetifhe, ves Somnambuls I, 69s Erſcheinun⸗ 
gen derſelben II, 211. 


Wirkung, pofitive und negative der Argnetmittel geſchieht nach 
gleichen Gefewen wie die magnetiſche Wirkung J, 36. ſideriſche 
der anorganiſchen Subſtanzen I, 142. 

Wirkung, uͤbernatuͤrliche der Damonen I, 220. magiſche des 
Somnambuls IT, 211. organiſche II, 212. pſychiſche IL, 243. 
auf den Magnetiſeur II, 214. 

Wirkung, allgemeine der telluriſchen T, 33. beſteht tn 
Erhohung der befonderen Lebensthatigfeit des Rorpers I, 35. 
verſchiedene Stufen derfelben 1,38. wo die hobere Stufe gu 

' ergeugen bedenflich iff II, 401. 

Wirfungsfphare, die dey magnet, Kraft nimmt mit der Gna 
tenfitat derfetben gu J. 288. iſt unberechenbar Ni, 291. 

Wiffen und Glaube, Berhaltnif derfelben gu einander I, 285. 

Witterung, Beherrſchung derfelben durch die Heren und 
pauberer I, 73. Vorausbeſtimmung devfelben durch den Come 
nambul II, 193. : 

Wohlluftgefuhl Ser Gomnambulen IL, 217. wechſelt mig 
Qualgefubl If, 219, : 

Wolfarts Baquet I, 184. 

Wonnefdlaf der Gonmambulen IF, 236, 

Wolle feheint vorzuͤglich gut gu leiten I, 320. 

Wort, gefprodenes, magnet, Wirfung deffelben I, 233. 

Worte, magifdhe, Wirkung derfelben I, 262, 

Worte, ephefifche I, 500. 

Winfhelruthe, Beſchreibung und Gebraucdh derfelben I, 
169—174. 

Wunderhetlungen gefdhehen durd dte magnet. Kraft deg 
Glaubens 1, 233. Chriftt, Erflarung derfelben (1, 3. philofos 
phiſche und weltgeſchichtliche Bedeutung derfelben II, 360. ges 
geſchahen vermittelſt unmittelbarer Erhohung dev Yebensthatiga 

keit des gangen Koͤrpers II, 400. Geſchichte dev Wunderheiluns 
gen bet den aͤlteſten Volkern IL, 495. im alten Teſtamente I, 
sos. Chriftt 11, 502, der fpatern Glaubtgen TH, 505, 

Wunderwirlungen der Gomnambulen U, atk. organiſche 
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TI, 212. pſychiſche IT, 213. Erklaͤrung derſelben IT, 35x. tn 
der fubjectiven Form I, 352, in der objectiven Form II, 357. 


2, 
© 


Zahuris in Spanien find Metallfibler I, x16, JI, tor. 

Zahlenverhaͤltniß un Gomnambultémués I, 194. 

ole ht, moraliſches, veiner Comnambulen II, 229. Er⸗ 
ſcheinun igen deſſelben IT, 234, 3 

Zauberer bed Mittelalters, Welen derfelben WW, 87. den 
Lappen und Sinnen IT, 06, 

Beit, heilige, magifhe Bedeutung derfelSen T, 95 

8 citmharte der Inagnetifcen Entdedung IT, gor. 

Bigetner, Weiſſagungskunſt derſelben IT, 54, 

Rimmer, ache magiſches, wie 8 einzurichten 1, 477. 

Boomagnetismus bezeichnet unrichtig den Tellurismus I, 30. 

Sufall, Unftatthaftighert der Annahme deffetben IT, 182. 

Buredniung, moratifhe, fann beim Soumambut nicht ſtatt 
finden IT, 229. 

Burucdftralung der magnetifden Kraft bon glatten Sladen 
T, 334. 

Sufammendriden G Comprimtren, 

Zuſchauer find bet einer magnet. Behandlung gu entfernen 
IT, 455; 
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Sm erfiett Bande. 


©. 77 Beile 19 deleatur oder, 

— 90 — of ftatt: weitfe L reihe. 

— 190 letzte Zeile fiatt: Coullet lL Caullet. 
— Seile %  ftatt: Lange. tl Lunges 

— 238 letzte Zeile ſtatt; Daſelbſtel. Mare. 
— 344 vorletzte Setle (, anzunehmen, berechtigt unde 
— 422 Note 26, lies 9. B. 2, Et 


Sm sweiten Bande 
S. 9 ftatt §. 129 lies §. 180, 
— 92 vorletzte Seile ftatt: Grillardus tl Grillandus. 
— 187 Note 2 fiatt: M. Marwell Lb G Marwells fiatts 
1679. 16 lies 1679. 12, 
— 200 Rote 5 lies G. ror. 
— 251 Note 3 lies Mouillesanx in den exposé ete, 
— 449 ſtatt: §. 447. les §s 344s 


Sy Rt My 


gedrudt bet Friedrich Mauke. 








Bon demfelben Verfaſſer find in den letzten Jahren noch 
erſchienen: 


Prof. Brugmans, SS, und Prof. J. Delpech uͤber den 
Hoſpitalbrand. Aus dem Hollaͤndiſchen und Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt, und mit Anmerkungen und einem Anhange, dieſe 
Krankheit und die Errichtung von Zelten und Baracken bei 
uͤberfuͤlten und angeſteckten Lazarethen betreffend, begleitet 
durch Dr. ©, G. Kiefer. Jena, ber Gr. Mauke. 1816. 8. 

x Thlr. 4 gr. 


Sy flem der Medicin, gum Gebrauche bet akademiſchen Bors 
lefungen und fuͤr practiſche Aerzte, ton Dr. D. G. Kiefer. 
2 Bande. Halle, bet Hemmerde und Schwetſchke 1817. 1819. ge 

7 7 Shir, 18 gt. 

Archiv fir den thiertfhen Magnetismus. Gn Bere 
bindung mit mehreren Naturforfhern Herausgegeben von C. A. 
v. Efdhenmaver, D. G Kiefer und C. G. Nees von - 
Efenbed, xr. Band bis 10, Bank 1, St. Halle und Leipzig 
ISI7—1921. Jedes Sti 18 gt 
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